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Sechstes Buch. 

Wärme, Licht und Elektricität 
der lebenden Körper. 



Erster Abschnitt. 

Eigene Wärme der lebenden Körper, 



W a'rme ist die Hauptbedingung alles Lebens» 
Aber nur ein mittlerer Grad derselben ist dem Le* 
ben der irdischen Organismen angemessen« Be? 
einer anhaltenden, Temperatur der Atmosphäre» 
die +35° ^es REAüMüRSchen Thermometers über« 
steigt, verwelken und verschmachten die meisten, 
Pflanzen und Thiere eben so wohl» als bey einet 
Kälte, die unter — 3o° herabsinkt. 

tn wenigen Gegenden der Erde bleibt sich 
die Temperatur der Luft immer gleich« In den 

A 2 geraa* 



Digitized by Google 




gern äfs Igten Climaten betragt aie im Winter oft 
— flo° # und wechselt im Sommer zwischen + 12° 
, und + 26°. Wie erhalten eich die Thiere Und 
Pflanzen jener Erdstriche bey diesem Wechself 
Besitzen sie ein Vermögen, bey äufserer Kälte sich 
zu erwärmen» und bey äufserer Hitze sich ab- 
zukühlen? Oder giebt es sonstige Einrichtungen 
in ihrer Organisation» wodurch sie vor den nach- 
theiligen Wirkungen der Kälte und Hitze ge- 
schützt sind ? ' Die Beantwortung dieser Fragen 
läfst sich blos aus der Erfahrung nehmen» Wir 
werden dieselbe zu Rathe ziehen, und bey dem 
Pflanzenreich unsere Untersuchungen anfangen. 

Wärme der Pflanzen. 

Schon der Verfasser des dem Aristoteles - 
zugeschriebenen Werks Von den Pflanzen a) 
spricht von einer innern Wärme der Gewächse« 
Bacon a*) hingegen läugnete alle fühlbar« Wär« 
me der Pflanzen. Doch diese und ähnliche Be- 
merkungen früherer Schriftsteller stützen sich auf 
zu wenige und zu mangelhafte Erfahrungen» als 
dafs sie Rücksicht verdienten. Erst J. Huwter 
stellte genauere Versuche über die Temperatur 
der Vegetabilten an b), die hier mitgetheilt zu 
werden verdienen« 

An 

O pl&ntis. L.T* Ca. 

fr) Nov. Organ.' L.II. aph.ia. p.337» in Opp. oroiu 
b) Philo*. Trantact. Y.1775. p.446. Y.1778. p.33. 
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An einer dreijährigen Fichte , die Hunter 
unter Wasser in eine künstliche Temperatur von 
15 bis 17 0 Fahrenh. gebracht hatte« erfrdr blos 
der jüngste Trieb« Dieser blieb auch welk, nach- 
dem die Fichte wieder gepflanzt war; die altern 
Triebe aber vegetirten fort. 

Von einer jungen Haberpflanze» die erst mit 
drey Blättern versehen war, wurde ein Blatt und 
die Wureel in eine Kälte von 2ß° Fahrenh. ge- 
bracht. Das Blatt erfror sehr bald; die Wurzel 
aber behielt ihre Lebenskraft. 

Zwey Blatter einer Bohnenpflanze » wovon 
das eine erfroren und wieder aufgethauet , das 
andere frisch und vorher aufgerollet war, wur- 
den in ein Gefäfs gelegt , das eine Temperatur 
von 17° Fahrenh. hatte. Von dem letztern Blatt 
erfror blos der Rand , der das Gefäfs berührte: 
das erstere erfror ganz und schneller als dieses. 

* 

Ausgepreßter Saft von Kohl und Spinat ge- 
fror nicht, wie das Wasser, beym 32sten Grad» 
sondern erst beym ßosten. Zwischen diesem und 
dem 3osten Grad thauete er wieder auf. 

Wurde der gefrorne Saft in eine kalte Mi- 
schung von 28° gebracht, und wurden dann die 
Blätter einer frischen Bohne oder Fichte auf den* 
selben gelegt, so thauete er an den Stellen, wo er 
mit den Blättern in Berührung stand, wieder auf« 

A3 In 

1 



In den Stamm eines Nufsbauma, welcher 9 
Fafs hoch war und 7 Fufs im Umfange* hatte , 
wurde 5 Fufs über der Erde ein 11 Zoll tiefet 
Loch gebohrt. In diefea wurde ein Thermometer 
gebracht und der Üufsern Luft der Zugang au 
der Oeffnung verschlossen« Im Frühling war der 
Stand des Thermometers so unbeständig, dafa sich 
nichts Allgemeines darüber bestimmen liefs; im 
Herbst aber stand er um einige Grade höher als 
ein correspondirendes Thermometer, das in der 
freyen Luft hing. Im Winter» bey einer Tem- 
peratur von £9 his 16 0 , zeigten auch Thermome- 
ter, die in Pappeln, Platanen, Fichten, Tannen 
und mehrere andere Bäume eingesenkt waren, 
eine etwas höhere Temperatur, als die Atmo- 
sphäre hatte; doch betrug der Unterschied gewöhn« 
lieh nur Einen Grad. 

1 

Hu n ter schlofs aus diesen Beobachtungen, 
dafs die Pflanzen ein Vermögen besitzen, Wärme 
zu erzeugen , und zwar eine Wärme , die mit 
der Temperatur der Atmosphäre ( in einem gewis- 
sen Verhältnifs steht. Allein seine Erfahrungen 
berechtigen nicht zu diesem Schlufs. Die ThaU 
sachen, dafs ein frisches Blatt langsamer als ein 
gefrornes und wieder aufgethautes gefror , . und 
dafs die Temperatur des Nufsbaums im Herbst 
rnn einige Grade höher als die Temperatur der 
Atmosphäre war, lassen sich schon daraus befrie- 
digend 
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tilgend erklären, data alle vegetabilische Substan- 
zen schlechte Wärmeleiter sind, dafa ibr Leitunga* 

- 

vermögen zu verschiedenen Zeiten und unter ver- 
schiedenen Umständen sehr verschieden ist, und 
da Ts dieses wegen der bald gröfsern, bald gerin- 
gem Menge der in ihnen befindlichen Säfte, we- 
gen der veränderlichen Consistenz dieser Flüssig- i 
keiten und wegen der ungleichen Spannung der 
vegetabilischen Fasern und Häute sehr verschie- 
den seyn mufs. Für di« Richtigkeit dieser Er- 
hlärung bürgen die Resultat», die Naü c) und 
Balde d) bey Wiederhohlung der HuNTERSchen 
Versuche erhielten. Gefrorner Kohlsaft, den je. 
11 er in einer Temperatur von 29 0 F., dieser in 

einer Kälte von — j&° R* theils mit belebten Pflan- 

■ 

zentheilen, theils mit leblosen Körpern bedeckte, 
thauete immer auf, und die Quantität des aufge- 
«thaueten Safts richtete sich nicht nach der Be- 
schaffenheit des aufgelegten Körpers , sondern 
nach der Menge der Berührungspunkte zwischen 
diesem und dem Eis« Von dem geringem Lei- 
tungsvermögen der PEanzensäfte, und gewifs nicht 
von einer eigenen Wärme derselben , rührt es 
auch her, dafs der Punkt dea Thermometers, 

wobey* 

1 - V 

c) Annalen der Wetterauischen Geaellsch. für die ge- 
samnue Naturkunde. B, 1. H.i. S. 27. 

# 

A) Wotuat'i Atklipieion. J.iQfu No. >& >9- 

A4 
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wobey* vegetabilische Flüssigkeiten gefrieren, nur 
einige FAHRENHEiTScbe Grade niedriger ah der Ge- 
frierpunkt des Wassers ist* Dafs endlich in Htm- 
teb's Versuchen jüngere Pflanzenzweige schnei- 
ler als ältere erfroren , läfst sich aus dem grö- 
fsern Gehalt an Säften der jungem Zweige und 
aus der wäfsrigern Beschaffenheit dieser Säfte er- 
klären. 

Nach Hunter stellte Schöpf ähnliche Be- 
\ obachtungen, wie jener an einem Nufsbaum ge- 
mac^t haut, an mehrern Bäumen in Nordamerika 
an e). Der Stand des Thermometers war zu ver- 
schiedenen Zeiten und an verschiedenen Bäumen 
sehr verschieden* Doch hatte im Allgemeinen 
das Innere der Bäume vom Herbst bis in den 
Winter eine höhere Temperatur als die Luft, und 
zwar eine desto höhere , je stärker deT Frost 
war; hingegen vom Frühling bis in den Sommer 
war die innere Wärme des Baums niedriger als 
die Temperatur der Atmosphäre, und der Unter- 
schied nahm mit der Hitze der äufsern Luft zu. 
Bey diesen Erfahrungen fehlen aber vergleichen- 
de Versuche mit abgestorbenen Bäumen , so dafs 

♦ 

sich nichts Sicheres daraus schliefsen läfst. 

Wichtiger sind ähnliche, von Salome ge- 
machte Versuche f). Dieser bohrte im Mai ein 

cylin- 

4 

* ■ 

O Dtr Naturforscher. St. ftj. S.i. 

Q Annales de Chimie. T.XL* Bnunaire« N0.119. 
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cylindrisches Loch von 9 Zoll Tiefe in den Stamm 
eines jfaums von 18 Zoll Durchmesser 8 ^ufs 

1 

hoch über der Erde, und ein ähnliches in ein 
Stück von einem geschlagenen Baumstamm, wel- 
ches noch mit der Kinde bekleidet, von einerley 
Diirchmesser mit jenem Baum und an der Luft 
ausgetrocknet war. Er steckte in beyde Canäle 
zwey correspondirende Weingeistthermometer, und 
hing ein drittes ähnliches Werkzeug an der Nord» 
aeite einer Mauer auf« Aus einer Vergleichung 
des Gangs der drey Wärmemesser ergaben sich 
folgende Resultate« Das Thermometer , welches 
in dem abgehauenen Baumstamm angebracht war, 
zeigte keine merkliche Abweichung von dem, 
welches in der freyen Luft hiqg. Das in dem 
lebenden Baum befindliche Thermometer hinge* 
gen stand immer höher als dieses , so lange die 
Temperatur der; Luft unter 14° (vermuthlich des 
100 gradigen, CsLSius'schen Thermometers) war. 
Stieg aber die letztere über 14°, so blieb die 
Wärme des Baums unter der Wärme der freyen 
Luft« Während in dem Verlauf eines Monats 
die Temperatur der Atmosphäre zwischen s° und 
26° schwankte, blieb die Wärme des Baums im- 
mer über 9 0 und unter 19°, Diese veränderte, 
sich auch nur sehr langsam und um wenige Gra- 
de , und hielt sich oft mehrere Tage zu allen 
Stunden auf demselben Punkt, während jene bin- 
nen 6 Stunden zuweilen um io° wechselte. Am 

. •* » 

A 5 mei- 
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meisten Einflufs hatte auf diele ein anhaltender 
Hegen , wobey sie merklich abnahm , ohngeach* 
tet die Wärme der Luft nicht merklich dadurch 
▼ermindert wurde« 

» 

Diese Versuche beweisen dem Anschein 'nach 
allerdings ein Vermögen der Gewächse, eine ge- 
wisse mittlere Temperatur in sich hervorzubrin- 
gen. Man kann zur Unterstützung derselben 
auch noch anführen , dafs die Temperatur des 
«lebenden Baums ohne Zweifel noch gröfser war, 
als Salomes Versuche sie angeben 9 indem das 
in dem Baum befindliche Thermometer blos un* 

* * 

ten mit dem Innern desselben in Berührung stand, 
oben aber vor dem Einflufs der Atmosphäre nicht 
war. 



Noch mehr scheinen Hebmbstädt's Beobach- 
tungen für ein solches Vermögen der Gewächse 
zu sprechen g). Hermbstadt fand, dafs der Saft 
ron Abornen, die im Winter angebohrt waren» 
dann noch in flüssiger Gestalt hervordrang , wenn 
der schon ausgeflossene Saft in untergesetzten 
Gefäfsen zu Eis erstarrt war. Er brachte in die 
OefFnung eines frisch angebohrten Zuckerahorns 
die Kugel eines empfindlichen Thermometers, um- 
gab diese mit Baum wachs, um den hervordrin- 

g) Magazin der Gesellscb. naturf. Freunde in Berlin. 

- » 

Jabrgjsu S.516. 
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gen den Saft zurückzuhalten 9 und hing ein cor- 

- 

respondirendes Thermometer neben dem vorigen 
in der frcyen Luft auf. Zeigte nun das letztere 
Thermometer —5° Räaum., 60 stand das erstere 
auf -f. 8°. Die innere Temperatur des Baums 
%var selbst dann, wenn die Temperatur der Atmos- 
phäre auf — io° herabsank i noch + i°. Auch 
Hüben und Kartoffeln zeigten inwendig noch eine 
Wärme von + i ö bis + 1»5° bej einer Tempe- 
ratur der Luft von — 6° bis — 7°, und erfroren 
erst, wenn diese — io° bis — ic° betrug. Obst- 
früchte hingegen erstarrten schon bey — • a°. 

So scheinbar diese Beweise aber auch sind, 
eo läfst sich doch nichts weiter aus ihnen schlie- 
Isen, als dafs die Pflanzen ein geriuges Leitungs- 
vermögen für Wärme besitzen , und dafs ihnen 
durch die Wurzeln aus 'der Erde eine gewisse 
mittlere Temperatur mitgethöiit wird. 

In Betreff der HsRMBSTÄDTSchen Versucht 

- 

ist vorläufig zu bemerken, dafs bey denselben 
!n der Angabe des Unterschieds zwischen der 
vegetabilischen und atmosphärischen Temperatur 
nicht gehörig Rücksicht auf die Dauer der letz- 
tern genommen ist. Wenn Hermbstadt behaup- 
tet , Rüben und Kartoffeln gefrören erst bey 
— io° R„ so sind von ihm mehrere wichtige Um- 
stände übersehen worden. Kartoffeln, die plötz- 
lich In ein« Kälte von — io° R. gebracht wer- 

den, 



- 



I 




den» erstarren schnell zu Ei«. Solcbe hingegen» 
die allmahlig einer immer kältern Temperatur 
ausgesetzt werden, bleiben zwar bey einer Kälte 
von — 6° bis — 8° »och weich f und behalten 
eine höhere Temperatur als die äufsere Luft, 
aber nur» weil in ihnen ein Procefs statt findet», 
wodurch Zucker erzengt wird h}» 

Hätten die Gewächse ein Vermögen » eine 

« 

mittlere Temperatur hervorzubringen» so würde 
dasselbe in der Mitte des Winters am thätigsten 
seyn müssen, um sie vor der strengen Kälte zu 
schützen* Gerade zu dieser Zeit ist aber die Ve- 
getation ganz unthätig. Hingegen steht die Pflan- 
ze vermittelst ihrer Wurzeln in der genauesten 
Verbindung mit der Erde» die schon in einer ge- 
ringen Tiefe unter der Oberfläche eine Tempe- 
ratur besitzt , worauf die Abwechselungen der 
atmosphärischen Wärme wenig Einflufs haben» 
und diese Temperatur des Erdbodens theilt sich 
der Pflanze weit leichter als die Wärme der Luft 
mit» indem die Wärme viel leichter aus einem, 
dichten Medium in ein dünneres , als aus einem 
dünnern in ein dichtes übergebt. Hieraus lassen 
eich Salomes Beobachtungen über die langsame 
und geringe Veränderung der vegetabilischen Wär- 
me bey schnellen und bedeutenden Abwechselun- 
gen 

h) Em hot in GehlrrU neuem allgem. Journ. der Cht- 

- . ^^^^ 

rnie, B. IV. 8.478* 
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gen der Temperatur sehr befriedigend erklären. 
£s ist hieraus zugleich klar, dafs Versuche über 
die Temperatur der rnanzei, ~.*u dem verschie- 
denen Leitungsvermögen sowohl des Bodeu», a ] 8 
der Pflanzen sehr verschieden ausfallen müssen. 
Am meisten wird dieses* Vermögen durch Nässe , 
.abgeändert Daher hatte in Salomes Deubach- v 
tungen ein anhaltender Regen einen so grofsen 
Einrlufs auf die vegetabilische Temperatur. Für 
«die Richtigkeit unserer Erklärung sprechen end- 
lich auch Naü's i) und Balde's k) Erfahrungen 9 
nach welchen leblose Körper sich unter gewis- 
een Umständen eben so wie lebende Bäume in 
Betreff ihrer Innern Temperatur gegen die Wär- 
me der Atmosphäre verhalten« 

Vor dem Erfrieren sind die Gewächse auch' 
noch durch andere Eigenschaften, als durch ihr 
geringes Leitungs vermögen für Wärme, geschützt. 
Bey abnehmender Wärme ziehen sich die Zellen 
im Umfang der Pflanze zusammen, und treiben 
die in ihnen enthaltenen Säfte nach der Achse 
hin, und bey noch mehr steigender Kälte gehen 
sie von hier in die Wurzel über, wo sie von 
der warmen Erde geschützt sind. Die Säfte sind 
dabey in sehr kleinen Zellen und ßehr engen 
Röhren eingeschlossen* Nach Senwebier s k*) 

Ver- 

i) A. a. Q. 
k) A. ». O. 

*•)• Physiol. vege>. T. III. p. 529. 
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Versuchen aber gefriert selbst blofses Wasser In 
Haarröhren bey —7° R. noch, nicht. Die vege- 
tabilischen Säfte sind -«»-«a*- 1 * * u > VVIu- 
ter, w#»*< weniger flüssig als das reine Wasser» 
,*ad die atmosphärische Kälte wirkt nur nach und 
nach auf sie. Blagjdek's Erfahrungen beweisen , 
dafs alles, was die Flüssigkeit des Wassers ver- 
mindert, den Gefrierpunkt desselben erniedrigt, 
und däfs das Gefrieren langsamer bey allmähli- 
ger Zunahme , als bey plötzlichem Eintritt der 
Kälte erfolgt 1). Auf die erste dieser Ursachen 
hat schon Strömer m) , und auf die 'übrigen 
Sennebier n) aufmerksam gemacht. Auch hat 
dieser schon erinnert, dafs krautartige Gewächse 
nicht immer durch das Gefrieren plötzlich ge* 
tödtet werden. . 

Manche andere Erscheinungen, die man sonst 
noch zum Beweise eines Vermögens der Pflan- 
zen, sich eine mittlere Temperatur zu erzeugen, 
angeführt hat, verdienen nach dem, was bisher 
über diesen Gegenstand gesagt ist , kaum noch 
einer Erwähnung. So hat man das Phänomen,' 
i dafs 

■ • 

1) Pliiloi. TransafcL Y, 1788. P- *77- 

m) Abhandl» der Schwed. Akad. J. 1739 tt< I 74°« 9» 
116. 

n) Journal de Physique. T. XL\ p. 173. — Pliyiiöl. vi* 
ger. T. III. p.3i6. 

> 
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dafs der Schnee im Winter auf begraseten PläN' 
ztn und an Baumstämmen früher als an andern 
Stellen schmilzt , aus einer eigenen Wärme der 
Pflanzen erklären wollen, da eich doch blos auf 
eine mitgetheihe W$rme daraus echliefsen läfst, 
und so hat man aus der Kühlung, welche Bäu- 
me und* Gebüsche im Sömmer gewähren, ein 
Vermögen der Gewächse, Kälte zu erregen, dar» 
thun wollen, da doch diese, blos von den feuch- 
ten Ausdünstungen der Vegetabilien herrührende 
Verminderung der Temperatur* nur i° F. beträgt o), 
und also auf die Pflanzen wenig oder gar kei- 
nen Ein Auf s haben kann. 

Mit unserer Meinung, dafs die Wärme der 
Vegetabilien blos eine, aus der Erde mitgetheihe 
ist, stimmen auch Fontana's Beobachtungen p) 
überein * die zwar einigen Einwendungen aus- 
gesetzt , doch in der Hauptsache wohl richtig 
sind. Fontana glaubte mit Hecht, dafs sich nie 

etwae 

o) Ein Wärmemesser, der im freyen Schatten auf 70° 
F. stand, fiel auf 6g° herab, wenn er zwischen die 
Kronen stark belaubter Bäume , oder in schattige? 
Hecken gebracht wurde. (Schrank'« Briefe an 
Kaü, naturhist., physikal, , u. öconom. Inhalts. 
Erlangen. igo2. 8. 169.) * 

p) Efcmeride ehern i co - mediche. 1805. Neues Journal 
der ausländischen med, ebirurg. Litteratur, von Har- 
z.ss u. Ritter. B.V. St.s. 



etwas Entscheidendes über die eigene Wärme der 
Pflanzen würde bestimmen lassen, so lange man 
die Versuche mit Gewachsen machte » 4 die mit 
der Erde in Verbindung ständen. Er hielt es 
dabey für nöthig , die Pflanzen m einer ,Luft 
zu untersuchen, die an den Veränderungen der 
Atmosphäre keinen bemerkbaren Antheil nähme« 
Seine Versuche Stellte er daher auf die Art an, 
dafs er eine Menge verschiedener Gewächse auf 
hängenden Platten in einen Keller brachte, des- 
•en Temperatur sich während der Beobachtungen 
nicht merklieh änderte, und dessen Luft sich 
bey eudiometrischen Prüfungen von gleicher Rein* 
heit mit der äufsern Atmosphäre zeigte. Mehr 
als 4600 Erfahrungen, welche auf diese Weise 
mit einem» wie Fontana versichert, sehr em* 
p find Heben Thermometer gemacht wurden, gaben 
das Resultat, dafs die Wärme der Gewächse ganz 
abhängig von der Temperatur des Mediums ist, 
worin sich die Pflanzen befinden. Nur eine ein» 
zige, unter dem Nahmen fungo porcino im Tos- 
canischen hekannte Schwammart war beständig 
um einen halben Grad -eines hundertteiligen. 
Thermometers wärmer als die äufsere Luft. 

: ■ / . 

Man kann gegen diese Beobachtungen eini- 
ge Einwürfe machen. Fontana sagt, dafs er 
von dem Keller, worin er seine Versuche mach» 
te , den Eintritt sowohl der äufsern Luft , als 

, des 
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des Lichts f und selbst des zurückgeworfenen 
, Lichis abgehallen habe. Man weifs aber , wie 
uothwendig frische Luft und Licht den Pflan- 
zen sind , und wie schnell die Entziehung die- 
ser beyden Agentien »achtheilig auf sie wirkt« 
Fontana's Gewächse mufslen sich also in einem 
krankhaften Zustand befinden 9 von welchem sKh 
auf den Zustand der Gesundheit nicht unbedingt 
schliefen läfst. Zwar hat sich Fontana gegen 
dteien Einwurf *u verwahren gesucht. Er brach- 
te von Zeit zu Zejt bald eines , bald mehrere 
GewSchse "von der nehmlichen Art , als schon 
im Keller waren, in diesen hinein, während die 
Temperatur desselben der Wärme seiner Umge- 
bungen gleich' war oder beynahe gleich kam. Er 
untersuchte nierauf diese Pflanzen nach einigen 
Minuten, dann nach einigen Stunden, und end. 
lieh den ganzen Tag hindurch, und fand, dafs 
ihre Wärme mit der Temperatur der übrigen 
Vegetabilien , die schon sefc mehreren Wochen 
in dem Keller hingen , übereinkam. Aber nach 
i einigen Minuten , oder auch selbst nach einigen 
Stunden sollten die in den Keller gebrachten 
Pflanzen schon die Wärme desselben angenom- 
men haben? Dies ist unglaublich, und macht 
überhaupt, die ZiiverlässigKeit der tontanascheu 
Versuche verdächtig. Gelangten aber die frischen 
Pflanzen erst nach mehrern Stunden zur Tem- 
peratur derer, die sich schon länger im Keller 
V. Bd. Ji befun- ' 
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befanden bauen, so konnte der Mangel an Liebt 
und frischer Luft während dieser Zeit auf jene 
schon genug gewirkt haben, um ihr Vermögen» 
Wärme hervorzubringen, sehr zu schwächen. . 

i 

• • / 

Es ist ferner unwahrscheinlich, dafs Fonta- 

* * . 

na's Thermometer die zu feinern Versuchen nö» 
thige Empfindlichkeit besah. Fontana behaup- 
tet, nie einen merklichen' Unterschied zwischen 
der Wärme der Pflanzen und der Temperatur 
des Mediums» worin sich dieselben befanden, be. , 
obachtet zu haben. Nach Rumford'* Versuchen 
besitzt aber jeder Körper eine eigene Tempera- 
tur q). Ein geringer Grad von eigener Wärme 
hätte sich also auch an jenen Gewachsen zeigen 
müssen, wenn Fontana's Thermometer hinrei- 
chend empfindlich gewesen wäre. 

Doch dieser Einwendungen ohngeachtet bleibt 
immer, wvenn man nicht die Wahrheit dieser 
Versuche ganz' längnen will, so viel gewifs, dafs 
im Allgemeinen das Vermögen der Pflanzen, War» 
tue zu erzeugen, entweder gar nicht vorhanden 
ist, oder auf einer weit niedrigem Stufe steht, 
als dem Gewächs von' einigem Nutzen seyn kaum 
Die geringe Wärmecapacitüt des lebenden Pflan- 
zenkörpers und dessen Verbindung mit der Erde, 
dies sind die beyden Mittel, wodurch die Pfian- 

ze 

* ■ 

^) GiLBEivi's Annalen der Physik. B,XVH# S.33. £15. 
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ee vor den Abwechselungen und den Extremen 
der atmosphärischen Temperatur geschützt ist* 
Insofern jene geringe Capacitft vorzüglich von 
der Menge, der Beschaffenheit und dem Sitz der 
vegetabilischen Säfte abhängt, und diese sich nach 
tfem Grad der äufsern Wärrae verändern, läfst 
sich aber der Pflanze allerdings ein Vermögen 
zuschreiben, ihren Zustand nach der Beschaffen, 
heit der äufsern Temperatur zu modifiziren. Mög. 
lieb ist es auch, dafs einzelne Pflanzengattungen 
unter gewissen Umständen Wärme oder Kälte 
hervorzubringen und so den Einwirkungen der 
atmosphärischen Temperatur unmittelbar zu wi* 
derstehen im Stande sind. La Mark r), Senne, 
bibr s), und Hubert t) beobachteten an der Ober, 
fläche des Blüthenkolben (Spadix) vom Arum 
maculatum L. , Arum italicum Law. und Arum 
cordifolium Bory de St. Ving* um die.Zeit, wenn 
derselbe anfängt, aus der Scheide hervorzutre. 
ten, eine Hitze, die vier bis fünf Stunden zu. 
nahm und zwar bevm Arum maculatum zwi* 
sehen dtey und vier Uhr Nachmittags, ohnge- 

fähr in derselben Zeit sich wieder minderte, und 

* * 

*■ » * 1 ' ■ ' 

r) Encyclop. »ethod. Vol. 3» n.o. 

•) Usteri's Neue Annalen der Botanik, $t,g» 8/119. — 
Sennebieb Phyaiol. veget. T.3. p.314. 

0 Bob y" de St. ViwcerV» Reise nach den vier vor- 
nehmsten Ingeln der Afrikanischen Meere. 

B s 
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in ihrer gröfaten Höhe die Temperatur der tcu 
fsern Luft beym Aruro maculatum um 15 bis 16 0 
F., beyrn Arum cordifolium um 60 bia 70 0 F. über- 
traf. Die sich hierbey entwickelnde W8rme zweckt 
wohl eben so wenig darauf ab , die Befruch- 
tungstheile der Pflanze vor dem, möglichen Ein- 
flufs der atmosphärischen Kälte zu schützen» als 
die Kälte des EiskrauU (Mesernbryanthernum cry- 
siallinum), die ohne Zweifel nur von dem be- 
trächtlichen Salpetergehalt desselben herrührt» die- 
ser Pflanze zum Schutz gegen die Hitze der 
Luft zu dienen u). Jetzt kann es nach der Ana- 
logie dieser ßeyspiele freylich Gewächse geben, 
die während der ßefruchtungszeit eine zum Schutz 
der Blüthen dienende eigene Wärme erzeugen« 
Aber häufig können solche Fälle schwerlich seyn, 
da sich sonst gewifs schon mehr Spuren dersel- 
ben als blos bey einigen Arum,arten gezeigt hät> 
ten. 

a 

.. . 

t 

§.2. 

Wflrme der niedern Thiere. 

Eben so wenig als die Pflanzeu besitzen im 
Allgemeinen die eärawliiehen Thiere , nur die 
Säugthiere und Vögel ausgenommen » ein Ver- 
mögen 

< 

u) Jon» (Neue chemische Untersuchungen mineral. 
\ T #getab. u. animalischer Substanzen. S. Q.) fand die "■ 
Temperatur dieses Krauts 4 0 R. indem das Thermo- 
meter in der Luft auf jo° stand. 
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wögen, Wärme zu entwickeln. Sie haben wie 
die Gewächse eine geringe Capacttät für Wärme, 
uncl die meisten leben im Wasser, im Schlamm,: 
unter der Erde , in Baumstämmen , überhaupt 
»n Oettern, wo eine mittlere Temperatur herrscht. 
Hierdurch sind sie vor den Abwechselungen der 
atmosphärischen Temperatur noch mehr als fliese 
geschützt. , Manche* haben auch mit einigen Ge- 
wächsen die Eigenschaft gemein , wieder aufzu- 
leben , nachdem sie gefroren und wieder aufge- 
thauet sind^ O. F. Müller v) erzählt, da Ts er 
ein Glas mit Wasser« worin sich mehrere Mono* 
culus» Arten und kleinere Dytisken befanden , völ- 
lig habe gefrieren und erst nach vier und zwan- 
zig Stunden wieder aufthauen lassen, und dafs 
demohngeachtel viele dieser Thiere ins Leben zu- 
rückgekommen wären. Andere Insekten widerste- 
hen einer sehr strengen Kälte ohne zu gefrieren, 
Rbaumor v*) sähe Raupen in einer künstlichen 
Kälte von — 17* seine« Weingeistthermometers 
aushalten, ohne weder zu erstarren» noch getöd- 
tet zu werden, Bey einem Gegenversuch mit 
todten Raupen von der nehmücben Art gefroren 
aber diese ebenfalls nicht, und es war also nicht 

inne- 

v) Entomostraca. p. 

v*) Mem. de TAcad« des sc, de Paria. A. 1734. p 256* 
Ed. d'AraitercL 

1 
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innere Wärme; wodurch die entern vor dem Ge- 
frieren geschützt wurden. 

Alle bisherige Erfahrungen und selbst die- 
jenigen , woraus man auf eine eigene Tempera- 
tur der niedern Thiere geschlossen hat, sprechen 
für unsere Meinung. In den Beobachtungen , wo 
man solche Thiere wärmer als das Medium 
fand, in welchem sie befindlich waren, betrug 
der Unterschied nur wenige Grade und rührte 
gcwifs blos davon her 9 . dafs die Thiere an tie- 
fern Stellen des Wassers oder der Erde, wq sie 
sich vor dem Versuch aufhielten , eine höhere 
Warme hittgetheilt bekommen und während der 
Beobachtung noch nicht verlohren hatten. Die 
Fälle, .Wo 'eine wirkliche Entbindung von Wär- 
me bey diesen Thiercn statt findet, sind nur 
auf wenige Arten und auf , besondere Umstände 
beschränkt. 



> 1 1 



Mi 

Folgende Erfahrungen enthalten die Beweise 
cUeser Sätze. 

< P£b,ON fand Haufen von Sertularien , Isis, 
Gorgonien Alcyonien Spongien , Tangen und 
Ulven , die an der Westküste von Neuholland 

4 

aus der Tiefe des Meers hervorgezogen waren, 
um mehr als 5° ß. wärmer als die Atmosphäre 
und , die Oberfläche des Meers. Er schliefst hier- 
aus auf eine eige"ne Wärme der Zoophyten w). 

Aber 

W) Annale* du Museum d'IIist. rat. T. IV. p i3> 13^ 
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Aber' wer sieht nicht, dafs dieser Schlüte selbst 
dann nicht gültig seyn würde, wenn P£ron dia 
Temperatur jener Zoophyten mit der Wärme des 
mit ihnen aus einerley Tiefe genommenen Meer- 
wassers verglichen hätte? 

In J. Hunter's Versuchen x) brachten mehre- 
re , in ein Glas gelegte Regenwürmer das Fah- 
renheitsche Thermometer auf 685°, indem die 
Wärine der Luft 56 0 war. In einem andern Ver- 
such stieg dieses von 55* auf 57 0 . Vier schwär- 
ze Schnecken brachten den Wärmemesser von 
54° bis 57°, und drey Bluligel in Einem Versuch 
von 56 0 bis 57 0 , in einem andern von 54 0 bis 
55s°» Diese geringen Unterschiede lassen sich 
aus der geringen Wärmecapacität jener Thiere 
und aus der Fortdauer der Temperatur« die sie 
im Wasser oder in der Erde angenommen hat- 
ten f hinreichend erklären. 

Nach Spam.awzani y) hat eine einzelne Schnek- 
ke (Limax t Helix) in einem verschlossenen Ge- 
fäfs keinen bemerkbaren Ein flu fs auf das Ther- 
mometer. Wenn aber mehrere zugleich mit ei- 
nem Wärmemesser unter eine Glocke gesetzt wer- 
den t so steigt dieser um T T ä ° bis §° R. und 

zwar 

■ 

x) Philo*, Transtet. Y. 1775. p.44& 
y) Meni. sur la re»piration. p. 256, 

B 4 
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zwar desto höher, je mehr Schnecken sich nn« 
ter dem Gefäfs befinden, am höchsten in reVnem 
Sauerstoffgas. Spallanzani hat aber anzuzeigen 
unterlassen ♦ wie er es anfing, das Steigen des 
Thermometers um t r 5 ° wahrzunehmen und sich 
zu überzeugen » dafs eine so geringe Erhöbung 
der Temperatur nicht von der Nähe seines Kör- 
pers bey der Beobachtung des Thermometers, 
von dem vorhergegangenen Anfassen der Schnett* 
fcen und dergleichen zufälligen Ursachen her- 
Tübrte. 

Von ähnlichen Ursachen ist es gewifs^auch 
abzuleiten, dafs G. Martine z) die Temperatur, 
von Raupen um fi? F. höher fand, als die Wär- 
me der Atmosphäre , und dafs Hausmann a) in 
engen Gläsern, worin eine Sphinx Convolvuli, 
eine Locusta viridissima , sechs Individuen des 
Carabus hortensis und ein Erdregenwurm mit ei* 
nem Thermometer eingeschlossen waren 9 diesen 
binnen g bis 30 Minuten um i° bis 3 0 R. etei- 
gen sah. In Hausöiann's Versuchen trat immer 
nachher wieder eine Abnahme der JVärme ein, 
wahrscheinlich weil sich die Temperatur, die 
den Insekten vor dem Versuch durch das Tra- 

* 

gen in den Händen oder auf andere zufällige 

m 

Art 

z) Medical and phüoioph. Emy§. London. 1740. p.330. 
33'. 

a) De anira .diutn exsanguinm respiratione. p. CQ. 69. 

■ • 

■ 

t 
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Art mitgeihetle war, nach und nach wieder ver« 
lohr. 

.» 

Bey Fischen fand Martine b) die innere VVär- 
me um i° F., bey Fröschen und Landschildkrö« 
ten um 5 0 höher als die des Mediums , worin 
.sie enthalten waren. 

■ 

m 

Nach Broussonnet's Beobachtungen c) ist die 
Wärme der Fische höchstens um ii a R. grörser 
als die Temperatur des Wassers; worin sie sich 
befinden* 

In J. Hünter 1 ! Versuchen d) zeigte ein Kar* 
pfe im Magen 69 0 F. Wärme, indem das Was» 
ser des Weihers, woraus der Fisch genommen 
war, 655 0 Wärrae hatte, HöheT stieg das Queck» 
silber im Magen und Mastdarm einer Viper , 
nehmlich von 58° F. atmosphärischer Wärme auf 

» 

Krafft e) fand bey einem Hecht die Wärme 
in der Bauchhöhle 4°° F»t während das Wasser, 
worin der Fisch schwamm, nur 33 0 Wärme hatte. 

.Bey 

t 

b) A. a. Q. p. 331.332. 

c) Mem. de l'Acad. des sc. de Parif . A. I7fl5, p. 174. 

d) Pkilos. Transact. Y. 1773. P.f. p.^6. 

e) Praeltct. in Physicara theoreticam. Tabing. 1750, 

p. 293. 
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Bty einem andern Hecht war die innere Wörme 
5oJ° und die Temperatur des Wasser* 49°. 

In dem Magen eines Hayfisches beobachtete 
Perrins eine Wärme von 88° F. • indem daa 
Thermometer in der Luft auf 78° und im Meer 
auf 76 0 stand f)» 

h Davy f*) sähe das Thermometer in dem» 
«us der grofsen Rückenvene eines Hayfisches flie- 
fs enden Blut auf 82° F. und zwischen den Rufe» 
kenmuskeln auf 8 2 >5° steigen , währeud es in 
der <See auf 8°*5° una * * n der Luft auf 79 0 stand. 
Das Blut einer Schildkröte hatte beym Austlie- 
fscn aus der Carotis eine Temperatur von 91°, 
indem das Thermometer in der Luft 79 0 zeigte« 

Nach diesen Erfahrungen wäre also bey den 
Fischen und Amphibien die innere Wärme um 
i° bis io° F. höher als die Temperatur des 
Wassers oder der Atmosphäre« Aber bey keinem 
der Versuche ist Rücksicht darauf genommen » dafs 
die Thiere , ehe sie zu dem Versuch aus dem 
Wasser oder aus dem Schlamm gezogen wurden, 
sich an Stellen befunden haben können» wo eine 
höhere Temperatur als da, wo sie sich zuletzt 
befanden, statt fand, Humboldt und Proveno, al, 

welche 

, f) GiLseat's Annalen der Physik, B. XIX, S.443. 
f*) The Journal of Science ,ajid the Ans. Edited at tha 
Royal Institution of Qreat Briuin. Vol. II, p,247 # 
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welche Thermometer in das Innere von Fischen 
brachten, die in Wasser, in atmosphärischer Luft, 
in SauerstofFgas und In reinem Stickgas athme- 
ten, fanden nie einen merklichen Unterschied zwi* 
sehen, der Temperatur dieser Thiere und der äu- 
fsern Wärme g). Auffallend ist es auch , dafs 
da, wo man an Fischen und Amphibien eine an- 
dere Temperatur als an dem sie umgebenden Me- 
dium beobachtet haben will , die ihrige immer 
höher als die des letztern gewesen seyn soll, da 
doch, wenn sie eine eigene : ^ärrae besälsen, ihre 
Temperatur bey äufscrer Hitze niedriger als die 
des Wassers oder der Luft hätte seyn müssen. 
Bey manchen Fischen ist aber das Vermögen, der 
Kälte und Hitze Widerstand zu leisten, so ge- 
ring, dafs sie schon in einem Medium sterben, 
welches nur um einige Grade unter dem Gefrier-' 
pnnht erkältet, oder über 30 0 R. erwärmt ist h). 
Mit der Voraussetzung einer eigenen Wärme bey 
den Thicren der niedern Clausen ist es ferner un- 
vereinbar, dafs sie zwar langsam, doch in einem 
beträchtlich hohen Grade an den Veränderungen 
der äufsern Temperatur Theil nehmen, wie fol- 
gende, von i. Hunter i) erzählte Versuche be- 
weisen. 

» < < 

Ein 

^ » 

g) Meiuoires de la Societö 4*Arcuei1. T.fl. p.ßgß. 

h) Brou$90$i*ct a, ft. O» 

i) A # O.. p,*5« 
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Ein Thermometer, das in dem Magen eines 
Frosches 49° F« zeigte , während die äufsere Luft 

r * 

45° warm war, stieg in jenem auf 64°, nach- 
dem die Atmosphäre durch heifses Wasser er- 
wärmt worden war. 

Ein Aal von 45° Wärme nahm in Wasser 
von 65 0 binnen einer Viertelstunde mit diesem 

1 

einerley Temperatur an. 

An einem Schlei von 4^° Warme» der in 65 0 
warmes * Wasser gesetzt war , stieg das Thermo« 
meter binnen 10 Minuten auf 55 0 . 

Eine Natter, ein Frosch, ein Aal, eine Schnei«« 
ke und mehrere Blutigel wurden in kalte Mi- 
schungen von io° Wärme gesetzt. In allen die- 
sen Thieren sank die Temperatur auf 31°. Kam 
sie noch tiefer herab, so erfroren die Thiere völ- 

Huntes, will auch gefunden haben, dafs Ie* * 
bende und todte Schleien und Aale die Tempe- 
Tatur des Mediums, worin sie gesetzt sind, mit 
gleicher Schnelligkeit aufnehmen. Diese Behaup- 
tung ist zwar nicht ganz wahrscheinlich und 
stimmt auch nicht mit Crawford's Erfahrun- 

» * 

gen k) überein , nach welchen ein lebender Frosch 

' lang- 

k) A. Gbawfihd'i Versuche u. Beobachtungen über dje 
Wärme det Thiere, UebeTs. von Crell. S. «97. 298. 

V ' N 

< 
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langsamer als ein todtcr die Temperatur der Luft 
annimmt. Allein der Unterschied ist doch auf 
jeden Fall so gering» dafa er eich nur von einer 
Verschiedenheit in der Wärmecapacitat des leben- 
den und todten Thiers, nicht aber von einer ei» 
genen Wärme -des erstem ableiten läfst. 

Zu allen diesen > gegen eine eigene Tempe- 
ratur der Amphibien, Fische und übrigen nicdern 
Tbiere sprechenden Gründen Kommen endlich 
noch Braun's Versuche, deren Resultat ist, dafa 
diese Thiere keine andere Wärme besitzen als die 
des Medium, worin sie sich befinden 1)» Baaun 
haue gewifs so viel Uebung im Gebrauch des 
Thermometers als irgend einer der angeführten 
Schriftsteller , und seine Erfahrungen verdienen 
daher mehr Zutrauen als die Beobachtungen we- 
niger geübter Naturforscher. 

Es giebt. zwar einige Fälle, in welchen bey 
Thieren der niedern Classen eine wirkliche Ent- 
bindung von Wärme vorgeht« Sie finden bey 
den Bienen und Ameisen statt. Die eigene Wär- 
me der Bienen läfst sich des Winters in ihren 

Stöcken beobachten. Schon Swawmeudamm und 

i * 
Maraldi kannten dieselbe m). Martine n) be- 
stimm» 

1) Nor, Coratnentar. Acad. scieju. - Petropol. T.X11I. 
p.419. «q. 

m) Hallia Elein. Fhys. T. II. L. V. fc.J. p.29. 3« 
n) A. a. O. P..551. 



stimmte sie auf 97° F. , olme aber die Wärme der 
Luft bey der Beobachtung anzugeben. Jüch 0) 
fand sie von + 5°R. 'bey einer Temperatur der 
Atmosphäre von — 22° , und die Wärme eine« 
Ameisenhaufens vop -f- 16 0 bey einer Temperatur 
der Luft von —,17°. Diese Wärme aber hat ei- 
nen ganz andern Ursprung als die der Saugthiere 
und Vögel. Die Bienen bringen sie durch ge- 
meinschaftliche Bewegungen ihres Körpers , in- 
dem sie in Trauben zusammenhängen , also auf 

• t 1 

mechanische Art hervor p). 

V 

I 

. I 

Eigene Wärrae der Vogel und SKugthiere. 

4L r 

* 4 

Mit den bisher untersuchten Thieren gehören 
ouch die Früchte der Saugthiere und Vogel in 
Betreff der Lebenswarme zu einerley Ciasee. 

Den Eyern der Vögel wird ihre Temperatur 
blos von der Mutter mitgclheiU. Zwar will J» 
Huntlk q) gefunden haben » dafs frische Eyer 
dem Gefriereq länger als Kulte widerstehen. Aber 
die Verschiedenheit der Zeit," wöTin mehrere Fyer 
gefrieren, läfst eich schwerlich genau angeben. 

Ist 

o) Itken zu einer Zoochemic. Tli.r, S»go. 

p) Mahaldi, Mein, de l'Acad. des sc. de Paris. 1714* 
Ed. iTAin^tcn!. p.425» 

cj) A. a. O. p. 
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Ist der Versuch indefs richtig« so beweist er nur 
eine verschiedene Warmecapacität lebender und 

todter Eyer., 

• 

Dafs auch die Früchte der Säugthiere ihre 
Wärme blos von der Mutter erhalten 9 machen 
Autenrieth's und Schüz's Versuche r) wahrschein- 
lich , nach welchen Foetus von Kaninchen, die 
durch die Nabelschnur und den Mutterkuchen 
mit dem Körper der Mutter noch in Verbindung 
standen , aber aus tdera Uterus hervorgezogen wa* 
ren, ihre Wärme in dem nehmlichen Verhältnifs 
verfahren wie andere Früchte von derselben Mut* 
vter, die von dieser getrennt und durch das An» 
Werfen gegen den Fußboden getödtet waren. 

Ganz anders aber verhält es sich mit den 

m 

Säugthieren und Vögeln nach der Geburt. Alle 
Thiere dieser beyden Classen erlangen, sobald sie 
geathmet haben, eine eigene Wärme, die bis zum 
Tode fortdauert und nur bey denen, die den 
Winter in Erstarrung zubringen , während ihres 
lethargischen Zustandes vermindert oder aufgeho- 
ben ist, sonst aber bey sehr beträchtlichen Ver- 
änderungen der aufsern Temperatur und; anderer 
Einflüsse fast unverändert bleibt. 

Von 

I s 

r) Diss. si«t. exper. circa calorem foetus et sanguinem 
ipsius instiiuta, quam praes. J. II. F. AuTEHRitXil 
tief. G. F. Schüz. Tubing. »799. 



Von dem Menschen ist es bekannt, dafs der» 
•en Wärme 97 0 bis 98 0 F. betrögt. Einigen Un» 
terschied machen mk derselben die Temperatur der 
Luft, die Art der Bedeckungen des Körpers, die. 
Jahreszeiten» Speise und T*rank, Schlaf und Wa- 
chen, Arzneimittel u, s.w. Doch beträgt die Zu* 
nähme und Abnahme nur einige Fahrenheitscbe 
Grade» wenn nicht die äufsern Einwirkungen ge- 
wisse Gränzen überschreiten und .die thierischen 
Funktionen völlig in Unordnung gerathen s) 0 Ver- 
mindert wird unter andern die Wärme um etwa 

£° F. durch den Schlaf t). 

- . 

1 * ^ 

Bey den übrigen Saugthieren und den Vögeln 

ist diese eigene Wärme meist gröfser als beyui 

Menschen. Man fand sie 

bey dem Ochsen, im Mastdarm, 99 J° F. u), 

» 

dem Kalbe uud Ferkel 104° 
der Ziege 101 0 w), 
dem Kaninchen 99j°,x), 

dem 

») Marti n in den Alhandl. der Schwad. Akal J. 1764. 

s. 299 f g- 

t) Martin ebenda*. J. 1768. S. 198» - IIvntsr *. a. O. 
11) HuitTi R a. a. O. p.23. 
v) Braun a. a. O. 

> 

>v) Braun eben da 3. 
x) IIuktbr a. a. O. 

s 
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dem veränderlichen H aasen (Lepus va« 
riabilis) in der strengsten Kälte i03j° bis 
io4°y), 

dem Wachtelhaaeen (Lepus pusillus) 
io4° z)» 

dem gemeinen Eichhorn io5|° a), 
dem Bobak (Marmota Bobac) ioo° bis, io2°b), 
dem Souslik (Marmota Citillus) im Som- 
mer und, im Zustand der Freyheit 103°, 
bey gezähmten Thieren aber nur 98 0 c) 9 
der Wurzelmaus (Lemmus oeconomus) 
97° d), 

' dem Hamster (Cricetus germanicus) im wa- 
chenden Zustand 105° e), 
der Hausmaus mitten im Winter nach Pal» 
las i) 107 bis 109°# hingegen nach Hün» 

TER 

y) Pallas Nov. spec. quadrup, e glirium ordine. Ed.a. 

- 

p. 15. — 'Noch gröfser fand Pallas die eigene War- 
me bey der schwarzen Varietät dieses Haasen, An 
ergo, frägt er, inter calorem animalem auctum et.co- 
lore/n insölitum aliquis nexus? (A. a. O." p. 15.) 

») Pallas ebendas. p.56. 

a) Ebendas. 

b,) Ebendas, p.ioQ. 

c) Ebendas. p. 135. 136. 

d) Ebendas. p. fisß, , 

e) Ebendas. p.ßö. 

f) Ebendas. p.95. 

V. Bd. - ' ' C 



t 
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Ter g) in einer Temperatur von 6o° nur 
96I 0 bis 9Q° V , und in einer Temperatur 
von 13 0 gar nur 78 0 bis 83° t 
der Haselmaus (Glis avellanarius) 8<> 0 bis 

. 93° h).. 

der Speckfledermaus (Vespertilio Noc- 
tula) an einem ziemlich kalten Tage 
102 0 i), , ' 
der Z wer gf lederm aus (Vespertilio Pipi* 
v ' strellus) in einer Luft von 65 0 Wärme 105 0 
bis 106 0 k), 
dem Igel im wachenden Zustand, nach Hun- 
ter 1), 95° bis 97 0 , nach Römer und 
Schinz m), 28° R. (~ 95° 
dem Hunde 100 0 bis ioß° n), 
dem Seekalb (Fhoca vitulina) ioa° n*), 
Gänsen, Enten, Hühnern, Tauben, 
Pfauen, Fasanen und andern grö» 

fsern 

* 

• ■ .1 

g) A. a. O. p.Äi. 
hl Hükter a. a. O. p. i7* 
<i) Paixas a. a» O. p,i09. • 
k) Ebenda«. 

1) A.a.O. Y,i775. P-44& 

in) Naturgesch. der in <Jer Sehweite einheimischen Saug« 

thiere. Zürich. 1809* s * ,a6 - 
n) Braun a. a. O. — Hüwter a. a. O. Y. 1778« 

p. 22. 

n*) Martine a. a. O. p.557» 
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I 

f sern Vögeln 107J 0 nach Braun o), 103° 
bis 108 0 nach Martine <>•), 
Kleinern Vögeln 111 0 p). 

Diese Beobachtungen, beweisen , dafs im All- 
gemeinen die Vögel eine gröfsere Wärme als die 
Säugthiere, unter beyden die Kleinem Arten meist 
eine höhere Temperatur als die grörsern f die 
mehrstea eine höhere als der Mensch» und jün- 
gere Thiere eine höhere als ältere besitzen. Es 
ergiebt sich aber auch , dafs diese Temperatur 
nicht genau auf gewisse Grade beschränkt , son- 
dern innerhalb gewisser Gränzen bey Individuen 
einer und derselben Art veränderlich ist. Am 
meisten verändert sie sich im Winter bey den* 
jenigen Säugthieren« welche diese Jahreszeit in 
Betäubung zubringen. Zu denselben gehören der 
- Bobak f der Souslik. die Wurzelmaus , der Ham- 
ster v die Haselmaus , der Igel und die Fieder« 
mäuse. Die oben angegebenen Grade der Wärme 
dieser Thiere finden nur bey ihnen im wachen- 
den Zustande statt. Sobald sie in Erstarrung gc- 
rathen, sinkt ihre Temperatur bedeutend herab» 
Der Souslik, der im Sommer eine Temperatur 
von 103 0 F. besitzt, zeigt im Winter, wenn man 
ihn im Schlafe stöhrt und aus seiner Höhle durch 

Ein. 

b 

o) A. a O. 

o*) p.338- 

p) Brau w a. a. O. 

C 2 
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Eingießen von kaltem Wasser hervortreibt, nur 
eine Temperatur von Qö bis 84*°» Souslike, die 
einige Tage in einem Eiskeller zugebracht hatten 
und dort eingeschlafen waren , hatten gar nur 
eine Wärme von 56°. Andere* die im Anfang 
des Junius in einer kalten Nacht lethargisch ge- 
worden , am folgenden Morgen aber durch die 
Sonnen wärme wieder erweckt waren» zeigten im 
Anfang des Erwachens» wo das Herz obngefähr 
dreymal binnen zwey Secunden schlug» eine Wär- 
me von 59° bey einer Temperatur der Atmo- 
sphäre von 67° *q)« Bey schlafenden Igeln fand 
Hunter r) die Temperatur» je nachdem die Luft 
kälter oder wärmer war» 30 bis 45°, 

Bey diesen lethargischen Thieren sielA man 
deutlich » dafs die Wärme derselben unabhängig 
von der äufsern Temperatur ist» und durch eine 
innere Thätigkeit des Organiamus hervorgebracht 
wird. Auch mitten im Winter bey strenger Kälte 
aufgeweckt» erhalten sie doch eine Temperatur, 
die einerley'mit der, welche sie im Sommer be- 
sitzen , oder doch .nur um wenige Grade niedri- 
ger ist. 

Aber nicht mit gleicher Kraft wie bey einer 
niedrigen Temperatur vermögen die Säugthiere 
bey hohen Graden von Hitze ihre eigenthümliche 

War- 

q) Pallas a. a. O. p. 155. 156. 
r) A. a. O. 
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Wärme EU behaupten. AHe bisherige Versuche 
über den Einflufs einer, die thierische Wärme 
übersteigenden Hitze auf Säugthiere und Vögel 
geben das Resultat, dafs jene Wärme nur so 
lange ziemlich unverändert bleibt , als sie von 
/ der letztern nur um ohngefahr 8° F. übertroffen 
wird, dafs aber eine stärkere Hitze dieselbe er- 
höhet und bey längerer Dauer den Tod yerur* 
sacht, 

Zufällige Beobachtungen über das Vermögen 
des menschlichen Körpers, eine Temperatur zu 
ertragen, welche die Blutwärme übersteigt, hqtte 
man schon in frühern Zeiten gemacht e). Der 
Erste aber , welcher eigene Versuche über die 
Wirkungen der Hitze auf Thiere anstellte, war 
ein Bremer Arzt, A."Duntzb t). Dieser fand, 
dafs sechs Hunde binnen 4} oder 5I Stunden in 
einer Hitze starben, die von 62 • , 65° und 76 0 F. 
bis 106° und iss° erhöhet wurde. Ein anderer 
Hund starb binnen 3| Stunden in einer Hitze, 
die im Anfang des Versuche 146° betrug. 

- . 

Schneller trat der Tod bey Thieren ein, mit 
welchen ähnliche Versuche von Braun u) gemacht 

wur* 

s) Haller El. Phyiiol. T.II. L.V. 3.2. $.9. p.30. 
t) Experiments , calorem imraalem spectantia« La gel. 

Bat. 1754. 
ü) A. a. O. p # 432. 

C J 




Digitized by Google 



wurden. In einer Hitze von 146° F. starb ein 
Sperling binnen 7 Minuten und ein Hund und 
eine Katze bald nachher. 

Bey einem der Hunde« die Duntzb zu eei- 

■ 

nen Versuchen gebrauchte , betrug die Wärm© 
110 0 9 indem die Temperatur der erhitzten Luft 
146 0 war, und bey einem andern war jene 108 0 , 
indem diese 116 0 betrug v). Ein Gegenversuch 
mit einem kupfernen Kessel, der mit einem aus 
Wasser und Kleye bereiteten Brey angefüllt war, 
und welcher de* nehmlichen Hitze , worin die 
Hunde umkamen, eben so lange ausgesetzt .wur- 
de, bewies aber, dafa die Verschiedenheit zwi- 
schen der Wärme der Luft und des thierischen 
Körpers nur von dem geringen Leitungsvermö- 
gen des letztern herrührte, indem jener eben so 
langsam als dieser die Hitze annahm w). 

Besitzt also etwa der Organismus der Säug* 
thiere und Vögel nur das Vermögen, bey einer 
niedrigen Temperatur der Atmosphäre einen ge- 
wissen Grad von Wärme hervorzubringen, nicht 
aber die Kraft, diese Wärme gegen höhere Grade 
von aufserer Hitze anders, als nur durch sein 
geringes Leitungsvermögen zu behaupten? 

So viel ist gewifs, dafs der menschliche Kör- 
per seine Wärme ziemlich unverändert behält, 

wenn 

v) Durtze a, t. O. p. 17. 20, 
w) Ebenda«. p,2i. 

■ 
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wenn sie auch von der atmosphärischen Wärrae 
um 6 bia 8 9 F. übertroffen wird. Efxis fand in 
Georgien die Wärme der heifsesten Tbeile seines 
Körpers nur 97 0 F., indem das Thermometer in 
der Luft anhaltend auf 105° stand x), und Frank* 
hn seine eigene Temperatur 96 0 bey einer War* 
nie der Atmosphäre von ioo° 7). Blumenbach 
sähe an einem heifsen Tage auf den Schweitzer 
Alpen das Thermometer an seinem Körper auf 
97° F. sinken, während die Temperatur deT Luft 
im Schatten 100 0 betrug z). In Nubicn fand 
Costaz zur Zeit des Herbst - Aequinoctium das 
Thermometer auf 55 0 R. (r= tio|° F.); es fiel 
aber um 3 0 R. (rc 6£° F.), wenn man es unter 
die Achseln brachte a). 

Dieser fortwährend niedrige Grad der thie- 
rischen Wärme bey einer nicht blos auf Kurze 
Zeit beschränkten höhern Temperatur der Atraa- 
ephäre kann wohl nicht allein von dem geringen 
Leitungs vermögen des menschlichen Körpers her- 
rühren. Mehr Antheil an der Erhaltung dessel- 
ben scheint die verstärkte Ausdünstung des Kör- 

pers zu haben. Man weifs, dafs alle Ausdün- 

« 

stung 

x) Pliilot. Transact. VoLL. p.II. Y. 1753. pu7&- 
y) Jöurn. de Phys. T.U. p.453. 
2) BiüMfHBACH Institut, physiol. Ed. 1. p. 131. 
a) Memoire sur la Nubic et les Barabras, par M. Cos- 
taz. In der Descript. de TEgypte, Pari 1.1309. T. I. 

€4 



stung Kälte erregt, und zwar desto mehr Kälte , 
je schneller sie vor sich geht. Der thierische, 
und besonders ^ der menschliche Körper dünstet 

aber nicht blos »ach den Gesetzen der leblosen 

* 

Körper aus. Aeufsere Hitze verstärkt bey ihm 
den Unilauf des Bluts überhaupt und besonders 
den Zuflufs desselben zur aufsern Haut; hieraus 
entsteht nicht nur vermehrte gasförmige Ausdün- 
stung, die den Körper abkühlt, sondern auch ein 
Hervordringen der unter der Haut angehäuften 
Säfte in der Form des Schweifses, welcher den 
Körper vor der unmittelbaren Einwirkung der 
Hitze schützt, und mit welchem ein Theil der 
eingedrungenen Wärme wieder ausgeführt wird b). 

» 

Aus dieser Ursache ist es ohne Zweifel zu 
erklären, dafs der menschliche Körper eine Luft, 
die sogar bis zu 240 0 F. erhitzt ist, auf kurze 
Zeit auszuhaken vermag. Tillet, Dobson, Blag- 
den und de 1. a Roche haben Beobachtungen über 
das Vermögen des Menschen, so hohe Grade von 
Hitze zu ertragen, aufgezeichnet. Blagden glaub« 
te aus diesen Erfahrungen auf eine eigene ab- 
kühlende Kraft (a power of destroying heat) des 
menschlichen Körpers schliefsen zu müssen. Al- 
lein sie enthalten nichts, was sich nicht aus der 

✓ , obi- 

b) Dsfs 3er Schweifs die thierische Wärme vermin» 
den, beweisen Martin's Versuche. (Abhandl. der 
Schwed. Akad. J. 1764. S. 5^9,) 
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obigen Ursache, ohne Voraussetzung einer aol« 
eben verborgenen Eigenschaft, erklären Jiefse. 

Tillet's Beobachtungen beweisen blüs im 
Allgemeinen, dafs der Mensch einen höhern Grad 
von Hitze aushalten kann, als man vormals glaub« 
te. Er fand bey einem Becker drey Mädchen , . 
die gewohnt wären, von Zeit zu Zeit in den ge- 
heitzten Backofen zu gehen, und darin eine Hitze 
von ii2° des RfiAUMURseben Weingeisttbermome* 
ters eine Viertelstunde ohne Nachtbeil ertrugen« 
Einige Thiere, die er in eine Warme von 6o° 
bis 65° dieses Thermometers brachte, hielten die- 
selbe besser in ^ Leinwand gewickelt als nackt 
aus c). 

Dobson erzählt Falle, wo verschiedene Per- 
sonen in einer Hitze von 202 0 bis ccA° F, zehn 
bis zwanzig Minuten verweilten. Der Puls hob 
sich bey einer Temperatur von 202 0 auf 120, 
bey 210 0 auf 164 und bey 224 0 auf 145 Schläge 
in einer Minute. Die thierische Wärme stieg bey 
coc° auf 99{°, bey 210 0 auf 101 J° und bey 224 0 
auf 102 0 d). 

Mannichfaltiger sind die von Blagden be- 
schriebenen Versuche, die durch Fordtce veran* 
lafst, und theils von diesem, theils von Blag- 
den 

c) Mem. de i'Acad. des sc. de Pari». A. 1764. p. 186. 

d) Philo». Tramact. Vol.LXV. Y.1775. P.II, p.463. 
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dfn t Banks, Solander und noch mebrern an* 
dem Physikern angestellt wurden e). Fordyce 
Jiefs drey in einander gehende Zimmer vermittelst 
Bohren , die durch den Fufsboden aus dem ersten 
in das zweyte und dritte Zimmer gingen , urid 
worauf, während sie erhitzt waren , Wasser ge- 
eprützt wurde , so stark heitzen, dafs in dem er* 
atcn Zimmer eine Hitze von no° bis 120 0 F. 
entstand, das zweyte eine Temperatur von 85° 
bis 90 0 erhielt, und das dritte mäfsig warm wur 
de. Fordyce ging in blofsem Hemde aus dem 
dritten Zimmer in das zweyte uud aus dem zwey- 
. ten in das erste, und verweilte in dem letztern 
an dem kühlsten Ort, der e,ine Temperatur von 
iio° hatte, zehn Minuten, an dem heifsesten, 
worin das Thermometer auf 120° stand, zwanzig 
Minuten. In dem zweyten Zimmer fing er an zu 
Schwitzen. In dem ersten flofs ihm das Wasser 
am ganzen Körper herab* Hier fand er das Ther- 
mometer unter der Zunge und in, der Hand gerade 
auf ioo°; auch hatte der Urin dieselbe Wärme. 
Der Puls war allmäblig bis auf 145 Schläge in 
einer Minute gestiegen. Der äufsere Umlauf des 
Bluts hatte sehr zugenommen* Die Venen waren 
sehr angeschwollen, und eine allgemeine, von dem 
Gefühl einer brennenden Hitze begleitete Rothe 
hatte sich über den ganzen Körper verbreitet. 
Das Athemhohlen aber war wenig verändert. 

In 

e) Ebendai. P. I. p.m. F. II. p.484» 
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In einem zweyten Versuch betrug die Hitze 
in dem heifsesten Theil des ersten Zimmers 130° 
bis 133 0 , in dem kühlsten 119°. Fordycb ging 
erst in diesen kühlem Theil. Nach einer halben 
Minute lief ihm das Wasser strohm weise vom 
Körper herab. An einer Flasche, die mit Was- 
ser von 100 0 Wärme angefüllt war, flofs aber 
ebenfalls immer Feuchtigkeit herab, so oft sie 
auch abgewischt wurde. Nachdem Fordvce an 
dem kühlern Ort des ersten Zimmers fünfzehn 
Minuten geblieben war , begab er sich in den 
Theil desselben, dessen Wärme 130 0 betrug. Um 
diese Zeit war die Temperatur seines Körpers 
100 0 und sein Puls schlug 100 mal in einer Mi- 
nute. In der Wärme von 130 0 blieb er fünfzehn 
Minuten, binnen welcher Zeit 6ein Puls bis auf 
139 Schläge kam, die Wärme in der Hand, un- 
ter der Zunge und im Urin aber nicht über 100 0 
stieg. 

r 

1 

1 

In einem dritten und vierten Versuch wurde 
eine Kammer blos durch einen Ofen ohne Was- 
serdünste, in jenem von 150° bis 210°, in die» 
aem vom Siedepunkt des Wassers bis ö6o° er- 
hitzt« Aufser Fordyce setzten sich auch Blag- 
d en » Batiks und Solander dieser Hitze, doch 
den höchsten Graden nur zehn bis zwölf Minu- 
ten aus. Bey allen trat Schweifs ein, und der 
Puls wurde immer sehr beschleunigt. Die Tem- 
pera- 



peralur des Körpers blieb bey Blagdek in einer 
Wärme von 150 0 auf 98 0 , 



E* ist zu bedauern, dafs bey diesen Versu- 
eben keiner auf den Gedanken kam , ein todies 
Thier der Hkze auszusetzen , und die Zunahme 
der Wärme desselben in gewissen Zeiträumen zu 
bestimmen. Das Resultat würde wahrscheinlich 
gewesen seyn , dafs der thierische Körper schon 
vermöge seiner geringen Leitungsfähigkeit aus ei- 
ner, durch die starke Hitze sehr verdünnten Luft 
die Wärme nur langsam aufnimmt, und dafs eich 
schon hieraus die geringe Zunarhme der thieri* 
6chen Wärme in der kurzen Zeit , welche die 
Versuche dauerten, zum Theil erklären läfst. Aber 
einige Zunahme fand doch immer statt, und da- 
bey schwitzten alle, die sich der Hitze aussetz* 
ten. Dafs dieser Schweifs hinreichend war, um 
die niedrige Temperatur des Körpers zu unterhal- 
ten , läfst sich zwar nicht aus den obigen Be- 
obachtungen beweisen ; aber sie enthalten auch 
nichts , was dieser Voraussetzung widerspricht, 
als etwa den Umstand, dafs sich bey FordyceV 
Versuchen die Wasserdünste in dem heißesten 
Zimmer an seinem Körper zu Tropfen verdich- 
teten. Blagden glaubte ans dieser Erfahrung 
schliefsen zu müssen, dafs die Ausdünstung nicht 
das einzige Mittel war, wodurch der Körper ab- 
gekühlt wurde. Allein Fordyce bemerkt aus- 

druck« 
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drücklich, dafs €r in dem zweytsn Zimmer zu 
schwitzen angefangen habe r und es ist nicht ein- 
zusehen, warum der Niederschlag der Wasserdün- 
ste den Schweifs sollte unterdrückt haben. 

Mit allen diesen Bemerkungen sind die Re* 
sultate der zahlreichen Versuche, welche Dei.a* 
boche und Berger über die Wirkungen der Hit* 
ze auf den thierischen Körper anstellten, so über- 
einstimmend, dafs über das Unvermögen des thie- 
rischen Körpers, eine sehr hohe Temperatur lange 
zu ertragen, und über die vermehrte Ausdünstung 
als die Hauptursache, die dessen Wäwne in einer 
heifsen Luft auf einer niedrigem Stufe erhält, 
kein Zweifel weiter statt finden kann, 

Delaroche und Berger f) setzten Thiere aus 
allen Claesen einer Wärme von 30° bis 74° des 
De Lucschen Thermometers (3ö|° bis Qq\° R.) 
aus. Im Allgemeinen ertrugen gröfsere Thiere 
eine solche Temperatur besser als kleine. Die 
letztern starben gewöhnlich bald in einer Hitze 
von 45 0 bis 50 0 (49j° bis 54|° R,). Sie selber 
wurden von einer Wärme, die 49 0 bis 58° (53j° 
bis 65 0 R.) betrug und welcher sie sich abwech- 
selnd, jeder fünf Minuten , eiue Stunde lang aus- 
setzten« bis zur Ohnmacht erschöpft. Berger 
konnte eine Hitze von 87° (94|° *•) nicht län- 

s * 1 

ger 

f) Experiencet sur les efleti qu'une forte chaleur pro* 
dait dani Teconoroie aniinale. a Paris. i$o6.' 



ger als sieben «Minuten aushalten. Eine feuchte 
Luft wirkte auf beyde noch nachtheiliger als eine 
trockne. Sowohl an sich selber als an Tbieren 
fanden sie immer eine Zunahme der eigenen 
Temperatur während des Aufenthalts in der hei* 
fsen Luft, .die z. ß 9 bey einer, eine Stunde und 
vier Minuten in einer Hitze von 49 0 bis 55 0 
(53i° 59!°R«) gehaltenen Taübe 5|° (6° R.) 
betrug. Bey Fröschen ging diese Zunahme lang- 
samer als bey warmblütigen Tbieren vor sich. 
Doch verhielten sich in diesem Stück todte Frö. 
sehe eben so wie lebende. Versuche über den 
Einflufs einer hohen Temperatur auf die Haut- 

T J 

ausdünstung bewiesen« dafs diese immer dadurch 
sehr befördert wird, und zwar noch weit mehr 
duTch eiue feuchte Wärme, als durch eine trocke- 
ne, auch dafs der Verlust an Gewicht, den der 
Körper dabey erleidet, mit dem Grad der Hitze 
zunimmt. Um auszumachen, ob diese Zunahme 
der Hautausdünstung mit dem Vermögen der 
Thiere, eine hohe Temperatur einige Zeit ertra- 
gen zu können, in Beziehung stehe, beobachtete 
Delarochb das Verhältnifq der Erwärmung bey 
todten und lebenden, in heifses Wasser getauch- 
ten Fröschen. Er fand, dafs die letztem schnel- 
ler als die erstem die Wärme des Wassers annah- 
men, also das Gegentheil von dem, was Craw- 
ford tfey ähnlichen Versuchen bemerkt hatte. Er 
untersuchte femer das Wacbsthum der Tempera- 
tur 

■ 

/ 

x 1 
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tür bej lebenden Fröschen und Karpfen, die sich 
in heifsem Wasser befanden» Die Thiede nahmen 
immer früher oder später die Wärme des Was- 
eers an. Endlich wurden in einen geheitzten Ka- 
sten erst Frösche» feuchte Schwämme und mit 
Wasser angefüllte irdene, poröse Gefäfse der Art, 
die in Spanien unter dem Namen der Alcarra- 
zaz bekannt .sind und zum Abkühlen des Was- 
sers gebraucht werden» und dann Kaninchen nebst 
diesen Alcarrazaz gebracht. Die Frösche, Schwäm- 
me und Alcarrazaz nahmen in einer gewissen Zeit 
beynahe eincrlcy Temperatur an ; die Kaninchen 
zeigten eine etwas höhere Wärme als die 2 Gefäfse» 

In spätem Versuchen setzte Delabochb g) 
Kaninchen, Meerschweinchen, Tauben und Frö* 
sehe in eine eingeschlossene, mit erhitzten Was- 
serdämpfen heladeue Atmosphäre, wodurch, sei- 
ner Voraussetzung nach, alle Ausdünstung spwohl 
auf der Oberfläche des Körpers, als in den Lun« 
gen verhindert werden sollte. Der Wärmegrad 
der Luft betrug bey den warmblütigen Thieren 
3i° bis 32,6° R. f bey den Fröschen so,5° bis 2i,8°. 
Die Thiere verweilten darin 39 bis 75 Minuten. 
Die Temperatur der warmblütigen Thiere atieg 
in dem erhitzten Raum beständig wenigstens um 
i° bis fl 0 , 1 oft auch um 3 0 bis 4 0 über die Wär- 
me der aie umgebenden feuchten Luft, Bey den 

Frä- 

g) Journ. de Phy«. T.LXXf. p.sft)., 

- 

- 

* 
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Fröschen war die Zunahme minder grofs ; die 
Temperatür derselben wurde bald der der erhitz- 
ten Luft gleich» und erhielt sich auch auf diesem 
Punkt. 

* * • 

Wir dürfen also nach allen .bisherigen Erfah- 
Hingen annehmen» dafs die Vögel und Säugthiere 
einen bestimmten Grad von Wärme hervorbrin* 
gen und diesen gegen eine kältere Temperatur der 
Atmosphäre fast unverändert behaupten , dafs sie 
aber bey einer Hitze der Luft, welche jenen Grad 
ubersteigt, ihre Wärme nur in so weit und so 
lange unverändert zu erhalten vermögen, als das 
geringe Leitungsvermögen ihres Körpers, die ver- 
mehrte Häutausdünstung und der Schweifs die 

's' 

eindringende Hitze abzuhalten und (die eingedrun- 
gene zu binden hinreichend sind« 

' §.4. 

Theorie der thi er i sehen WKrme. 

Woher aber jener Wärmegrad der beyden 
obersten Thierclassen , auf den die gewöhnliche 
Temperatur der Atmosphäre so wenig Ein flu fs äu- 
Isert? Erinnert man sich* dafs die Früchte der 
Säugthiere und Vögel noch keine eigene Wärme 
besitzen und dafs es vorzüglich das Atbemholen 
ist , was das Leben nach der Geburt vor dem 
Leben des Embryo voraus hat; bedenkt man, 
dafs eben diese Funktion im Winterschlaf der le- 
thargischen Säugthiere, so wie in Ohnmächten 

und 

» « 
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und im Scheintode» worin die eigene Wirme gat 
nicht» oder nur in geringem Grade statt findet » 
aufgehoben oder sehr vermindert ist # und dafa 
mit der Rückkehr des Atbemholens diese Tempe- 
ratur Wieder eintritt; erwägt man; daTs die eigen« 
Wärme der äufsern. Theiie des Körpers desto grö* 
fser ist > je näher sie dem Herzen und den Lun* 
gen liegen , und dafs gleich weit hiervon abste* 
hende Theiie einen grÖTsern oder geringem War* 
jnegrad zeigen , je nachdem eine grofse Arterie 
näher oder tiefer unter ihrer Oberfläche liegt b)». 
so kann man die Voraussetzung, dafs die Lungen* 
der Heerd der thieriseben Wäroie sind * nicht an* 

ders als sehr natürlich finden* , 

• • . 

Allein das Athemhölen im Allgemeinen kann' 
noch keine Wärme hervorbringen« Auch die Am* 
phibien und Fische athmen > und doch liegt Zwi. 
sehen ihnen und den Tbieren der beyden ober* 
sten Ciassen in Betreff ihrer Temperatur eine 
so weite Kluft* Dieser Entfernung entspricht 
nichts als die Verschiedenheit des Blutumlaufs* 
Bey den Säugthieren Und Vögeln kehrt alles Blut 
erst zum Herzen zurück, ehe es in den Lungen 
der Einwirkung der atmosphärischen Luft ausge* 
setzt wird ; bey den übrigen Thieren hingegen 
geht alles venöse Blut unmittelbar zu den Lun. 

gen» 

h) J. DaVt, Philod, Trsauct. ¥.1814. fct^ p.598* 
l\ Bd. D 
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geil. Bios aus diesem verschiedenen Mechanis- 
mus der Bewegung des Bluts läfst sich aher auch 
nichts, was auf unsern Gegenstand Beziehung 
hätte, erklären. In der blauen Krankheit, wo der 
Umlauf des Bluts beym Menschen mit dem der 
Säugthiere übereinkömmt, ist nur die Wärme der 
äufsern Theile zuweilen geringer, die der innern 
aber oft gröfser als im natürlichen Zustand i). 
Ist jener Mechanismus also etwa nur Nebenwir- 
kung einer höhern Ursache, die zugleich eine 
eigen« Beschaffenheit des Bluts der Säugthiere 
und Vögel begründet, und ist es vielleicht diese 
eigene Mischung des Bluts , die in Verbindung 
mit dem Athemholen das £rklärungsprincip der 
thierischen Wärme ausmacht ? 

Wir sind hier auf einen Punkt gekommen, 
von welchem aus vielleicht eine befriedigende 
Theorie einer Erscheinung, zu deren Erklärung 
schon viele vergebliche Versuche gemacht sind, 
zu Enden seyn wird. Ehe wir aber unsern eige- 
nen Weg verfolgen, wird es gerathen seyn, die- 
jenigen , die von unsern Vorgängern eingeschla- 
gen wurden, zu betrachten. 

Wir übergehen die Theorien der frühern 
Schriftsteller bis auf den ersten, der sich der 

Wahr- 

m 

i) J. H. Farbe Patliological Researchas. Essay I. Lon» 
don. :8»4« — S- I 4 . M*CkEl in dessen Archiv f. d. 
Phyiiol. B.i. S.350. 
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Wahrheit wenigsten« näherte, —wenn er sie auch 
nicht ganz erreichte, bis auf C&awford k). Die* 
«er ging von den. bey den folgenden Erfahrungs- 
«ätzen aus: - i 

i* Fleisch, Milch und Pflanzen" enthalten eine 
geringere , Blut hingegen eine grÖTaete "Meng« 
Wärme als das Wasser. v 

Eine beträchtliche Menge WäHneT enthalt 
die atmosphärische Luft, i8t6 mal mehr als das 
Wasser. " ' — ' 

Fleisch, Milch und Pflanzen sind die Materien, 
woraus das Blut bereitet wird. Dieses mufs da* 
her, so scblofs Crawford, seine höhere Tempe- 
ratur aus einer andern Quelle haben, welche, der 
zweyten Thatsache zufolge, die atmosphärische 
Luft ist. In den Lungen aber Kömmt das Blut 
mit der Luft in Berührung. Das Blut entzieht 
also beym Einathmen der Luft Wärme und führt 
diese bey der Rückkehr aus' den Lungen mit sich 
in alle Theile des Körpers. 

* Zum Beweise seiner Theorie berief sich Caaw» 
ford auf die Erfahrung, dafs Sauerstoffgas fünf- 
mal so viel Wärme als die atmosphärische Luft 
enthält und, nach PßiESTLEr's Versuchen, auch 
weit länger als diese zum Athmen tauglich bleibt; 

dafs 

K) Versacke u. Beobachtungen über die Wärme dar 
Thier e. Uebm. von Crfll. 2te Au«£. 

D ö 



dafs die ein gealhraele* Luft als Stickgas and koh- 
lensaure* Gas wieder ^au sg eatbmet wird» von wel- 
chen das letztere- kaum / 7 so viel Wärme als die 
atmosphärische Luft enthält, und dafs folglich die 
au» der. Atmoephäre ; aufgenommene Wärme im 
Blut zurj*c&bleiben>_mufs. 

Die Ait» wie das Blander atmosphärischen 
Luft Wärme entsieht» setzte Czawfoad den che- 
mischen Grundsätzen seiner Zeit gemäfs in einen 
Austausch des Phlogistons und der Wärme bei- 
der Substanzen« Mit dem venösen Blut gelangt 
aus allen Theilen des Körpers Phlogiston zu den 
Lungen» wo dieses mit der Atmosphäre in Wech- 
selwirkung tritt Die atmosphärische Luft» die 
dem Phlogiston verwandter als der Wärme ist» 
läfst ihre Wärme fahren» nimmt jenes dafür auf» 
und geht in fixe und phlogistische Luft über« In 
dem Blut wird durch den Verlust des Phlogistons 
die Capacität für Wärme erhöhet ; die aus der 
Luft entbundene Wärme geht in das Schlagader« 
blut über» gelangt mit demselben in die äufser- 
sten Zweige der Arterien» und wird auf der Grän* 
ze der Schlagadern und Venen dem Arterienblut 
wieder entzogen» indem dieses dagegen mit Phlo- 
giston beladen und in venöses Blut verwandelt 
wird. Das venöse Blut mufs also eine geringere 
Wärmecapacität als das arterielle besitzen » und 
dieses wird auch durch Crawford's Versuche be- 
stätigt» nach welchen sich das erstere zu dein 

letz- 
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letztem in Ansehung der Wärmecapacität wie 10: 
11,4 oder 11,5 verhält. 

Dies sind die Hauptzüge der CnAwFORDscben 
Theotie, Die Grundlage derselben wurde in der 
Folge von Lavoisier I) angenommen ; nur die Art, 
wie die Wärme der geatbroeten Luft von dem 
Blut aufgenommen wird, erhielt von diesem eine 
andere Erklärung. In dem antiphlogistischen Sy- 
•tem 'ist es der Sauerstoff, welcher der JLuft beym 
EinaLhmeu entzogen Wird, und bey seiner Tren- 
nung die Wärme, die ihn vorher im gasförmigen 
Zustand erhielt, entweichen läfst. Diese frey ge- 
wordene Wärme verbindet sich mit dem Scblag- 
•derblut, und verläfst dasselbe wiedeT beym Ue» 
bergang in die Venen, wo das Blut dafür Kohlen» 
etofF aufnimmt, den es in den Lungen von neu- 
em gegen Sauerstoff und Wärme austauscht, 

i r 

Es ist unläugbar, dafs Crawford's Theorie, 
die unbewiesene Voraussetzung des Fhlogistons ab- 
gerechnet, befriedigender war als die Erklärung 
Lavoisier's. Jene gab einen Grund des Ueber- 
gangs der Wärme aus der Atmosphäre in das 
Blut an ; in der letztern hingegen ist dieser wich- 
tige Punkt nicht beachtet. Beyde Hypothesen sind 
iridefs schon darum unzureichend, weil sie unbe» 
antwortet lassen , was jede Theorie der thieri« 

sehen 

i) iäem* de TAcad« de* sc. de Paris. A-*777« P«69°* 

DJ 



«eben Wörme vorzüglich zu beantworten bat, die 
Frage: warum blos dfe Säugthiere und Vögel eine 
«0 hohe und so beständige, eigene Temperatur 
besitzen , <ja. doch zwischen ihrem Athemhoieu 
und der Respiration der übrigen Thiere kein so 
grofser Abstand ist? Beyde Theorien trifft auch 
der Einwurf, dafs, wie Lb Gallois m), Bunt. 
£EK n) und Nasse o) gezeigt haben , bey der 
Zersetzung der atmosphärischen Luft in den Lun- 
gen zu wenig Wärme frey w,ird , als dafs sich 
eine erhebliche Zunahme der Temperatur des 
Bluts davon ableiten läfst. Ferner mühten, wenn 
blos die Lungen der Heerd der thierischen Wär- 
me wären, alle übrige Theile des Körpers diesen 
Organen weit mehr an Wärme nachstehen , als 
-wirklich der Fall ist. Dann ist auch der Satz» 
worauf beyde sich stützen * dafs die thierische 
Wärme mit der Menge des zersetzten Sauerstoff- 
gas in geradem Verhältnifs steht, nicht allgemein 
gültig. Die Cetaceen athmen in äufserst langen 
Zwischenräumen p) und besitzen doch einen ho« 

hen 

») Le Sang est il identique dang tous las vaisseaux 
qu'il parcourt? k Paris, ißoa. p.44. 

s) Boy trag zu einer künftigen Physiologie. Kopenha- 
gen u. Leipz. 1805. 8.40. 

0) Reil's tu Autehrizth's Archiv & o\ PhysioL B.XH, 

p) Aütkkjuetä in der Salabnrger tnecL ehir. Ztg. 1705. 
B.3. 
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hen Grad eigener Wärme q). Endlich Iaht sich 
gegen beyde Theorien einwenden » dafs auch ge« 
laesenes Venenblut die atmosphärische Luft «er- 
setzt» ohne dafs eine merkliche Erhöhung der 
Temperatur dabey eintritt. 

Brandis r), der die Mängel der Lavoisier* 
sehen Theorie zum Theil fühlte» glaubte densel* 
ben abzuhelfen» indem er annahm» das Blut ent- 
söge der atmosphärischen Luft den Sauerstoff; 
dieser verbände sich an den äufsersten Gränzen 
der Arterien und Ve/ien mit dem Kohlenstoff und 
Phosphor der thierischen Materie; die Verbindung 
würde durch die Lebenskraft bewirkt» indem jede 
Bewegung der einzelnen thierischen Fiber etwas 
Aehnliches im Kleinen verursachte» was der elek- 
trische Funke im Grofsen hervorbringt» und das 
Resultat jenes Processes wäre die thierische Wär. 
nie. Allein diese Hypothese hebt nur eine schein* 
bare Schwürigkeit » und es steht ihr ein sehr 
wichtiger Einwurf entgegen. Sie soll vorzüglich 
erklären» woher die beym Ausathmen erscheinen- 
de kohlensaure Luft in einer Wärme entsteht» 
worin sonst nicht einmal Phosphor und noch 

- % , viel 

q) Marti hb med. and philos. Essays. p.336. 357« 
Versuche über das Vermögen der Pflanzen u. Thiere» 
Wärme zu erzeugen u. zu vernichten. Ucbfrs. von 
L. v. Chili.. Heimst. 1773« S.6o* 

r) Ueber die Lebenskraft. $. 17 fg. 
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Viel weniger Kohlenstoff eine Verbindung mit 
dem Sauerstoff eingeht. Aber es ist gar nicht 
wahrscheinlich , dafs der beyro Einathmen auf» 
genommene Sauerstoff bot Bildung der beym 
Ausatbmen erscheinenden Kohlensäure verwandt 
wird *); und würde er dies auch , so liefse sich 
doch aus jener Verbindung desselben die thieri- 
sche Wärme auf keine Weise erMären, Die Er- 
fahrung lehrt nur, dafs bey der Abscheidung des 
Sauerstoffs aus dem Sauerstoffgas Wärme entbun. 
den wird. Aber es ist nicht, richtig« dafs beym 
Uebergang dieses Stoffs aus einer tropfbaren Flus* 
sigkeit in eine andere Materie immer Wärme ent- 
bunden wird. Eher würde jene Hypothese noch 
zu vertheidigen seyn, wenn darin angenommen 
wäre, dafs nicht der Sauerstoff, sondern das Sau- 
erstofrgas der atmosphärischen Luft vom Blute 
aufgenommen und beym Uebergang aus den Ar- 
terien in die Venen seiner Basis beraubt würde» 
Auf ähnliche Art suchte Ackermann t) die Ent- 
stehung der thierischen Wärme zu erklären. AI* 
lein die Hauptfrage, woher es rührt, dafs die 
Zersetzung des Sauerstoffgas nur bey den Säug- 
thier en und Vögeln eine so hohe und so bestän- 
. . - diga 

• » * 

t) Biologie. Bd.4. S. 207 fg. — v Nasse in Meckbl*s 
Archiv f. d. PhytioL Bd. 2. S.200 fg. 

t) De combustionis lenue phaenoraenis, quae yitam 
consütuunt. Jenae. iQo4 % 
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e Temperatur hervorbringt? bleibt ancb bey 
dieser Voraussetzung unbeantwortet. 

Ueberhaupt kann keine Theorie der ibieri« 
sehen Wärme die wahre seyn, die nicht erklärt, 
warum diese Wärme blos auf die beyden ober« 
eten Thierclassen eingeschränkt ist» 

Wenn also Rig>y u) die thierische Wärme 
von einer Entbindung der Warme aus den Nah« 
rungsmitteln bey der Verdauung ableitete t< so 
bleibt hierbey die Schwürigkeit; dafs die Amphi- 
bien, Fische u. s. w. eben so wohl, ja zum Theii 
noch weit mehr Nahrungsmittel zu sich nehmen 
und verdauen, wie die Sätigthiere , und doch 
keine eigene Wärme besitzen. 

Wenn ferner Castberg v) die Ernährung für 
die Quelle der thieriseben Wärme insofern an« 
nahm , dafs einem allgemeinen Gesetze nach bey 
jedem Uebergang tropfbarer Flüssigkeiten in feste 
Körper gebundene Wärme frey wird, so läfst sich 
gegen diese Hypothese wieder der vorige Einwurf 
machen und außerdem läfst sich fragen: Wie 
sich mit ibr die Fortdauer der thierischen War* 
me in der Auszehrung und in andern Krankhei- 
ten, 

• * . 

u) An Essay on tko Tlieory of the produetion of ani- 

mal hast. London« 1785» 
v) In Rafh*s Bibliothek for Physik, Medicin og Oe« 

konomie. 
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ien, wo offenbar mehr Festes in Flüssiges, al* 
Flüssiges in Festes verwandelt wird, erklären 
läfst? Ob überhaupt im gesunden Zustarid und 
während des ganzen Lebens der Uebergang von 
Flüssigkeiten in feste Materie so überwiegend über 
die entgegengesetzte Veränderung ist, dafs dabey 
eine beträchtliche Menge freyer Wärme entwickelt 
werden kann? Ob nicht vielmehr jener Ueber- 
gang geringer als diese entgegengesetzte Verände« 
rung ist, .indem alle feste Nahrungsmittel erst in 
Flüssigkeiten verwandelt werden müssen« ehe sie 
zur Ernährung dienen können? 

Wenn auf noch andere Art Buntzek w), ge- 
stützt, auf Galvanische Versuche, die thierische 
Wärme von der bey der Systole der Arterien 
statt findenden Zusammenziehung der Queerfasern 
dieser Gefäfs« ableitet, so steht seiner Meinung 
wieder der Haupteinwurf entgegen» dafs bey ihr 
jene Wärme nicht blos auf die Säugthiere und 
Vögel beschränkt seyn könnte • und dabey läfst 
sie sich auf ähnliche An wie die CASTBERGsebe 
widerlegen. Buntzeh hält nehm lieh die Warme 
für ein Produkt des aufgehobenen Gegensatzes 
der positiven und negativen Elektricität, und diese 
Aufhebung findet seiner Meinung nach bey der 
Zusammenziehung der Arterien statt. Ist dies 
der Fall, so mufs bey der Herstellung jenes Ge- 

gensat- 

w) Bey trag zu tiner künftigen Physiologie« 
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gensatzes in der Diastole der Arterien Kälte ent- 
stehen; es wird also bey der letztern eben so 
viel Wärme gebunden werden« wie bey der vor« 
hergegangenen Systole entwickelt war, und es 
wird keine Erhöhung der Temperatur eintreten 
können. 

Wenn endlich Roose x) glaubte» die thierische 
Wärme würde von den Nerven durch eine Ruck* 
Wirkung des Gehirns erzeugt und durch die Ner- 
ven dem Schlagaderblut mitgethcih, so läfst sich 
zuvörderst gegen diese Meinung erinnern , dafs 
sie zu unbestimmt ist, Soll der Grad der thieri- 
sehen Wärme von der Menge der Nerven abhän- 
gen, so ist sie unrichtig, weil das Insekt nicht 
weniger Nerven hat, als der Mensch, Ist es die 
Gröfse des Gehirns gegen die Gröfse des ganzen 

■ 4 

Körpers» wie Roose an einer Stelle seines Auf- 
satzes (S* 18.) behauptet, 60 läfst sich fragen, 
warum die Vögel, die doch zum Theil ein klei- 
neres Gehirn haben, wie mehrere Säugthiere, den- 
noch einen eben so hoben, ja noch höhern Grad 
von eigener Warme besitzen , wie die letztern ; 

1 

warum die Amphibien und. Fische, von welchen 

einige ein gröfseres Gehirn haben , wie manche 

Vögel p insgesammt kaltblütig sind , und warum 

zwischen den Vögeln und Amphibien eine so gro- 

. . fse 

v • 
x) Journal der Erfindungen u. s. w. in dar Natur- und 

1 

Arzney Wissenschaft. St. 17. S.3fg. 
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fse Entfernung in Betreff der Lebens wärme Ist» 
da doch in Ansehung' ihres Gehirns und Nerven- 
Systems kein so grofser Abstand zwischen ihnen 
statt findet?/ Ist es die Rückwirkung des Gehirns, 
«wovon die thierische Wörme erzeugt wird , 60 
hätte bestimmt erklärt werden sollen, was un- 
ter diesem Ausdruck zu verstehen ist» und es 
hätte bewiesen werden müssen, dafs eine solche 
Rückwirkung nur bey denjenigen Thieren , die 
eigene Wärme besitzen, statt findet. Weder jene 
Erklärung/ noch dieser Beweis ist aber von Roose 
geliefert worden« und dieser läfst sich auch nicht 
führen, 

Indefs , wenn man die Gründe betrachtet, 

t 

die für j4de der erwähnten Hypothesen vorgebracht 
sind, so läTst sich nicht läugnen, dafs in den xnei. 
sten etwas Wahres enthalten seyn mufs. Ein 
Kennzeichen der wahren Theorie mufs also seyn, 
dafs sie zeigt, in wie fern das Athemholen, die 
Verdauung, die Thätigkeit der Gefäfse und der 
Nerven Einfiufa auf die Vermehrung oder Ver- 
minderung der thierischen Wärme haben , ohne 
jedoch die Haüptquelle derselben zu seyn. Wir 
wollen versuchen, ob unsere obige Voraussetzung, 
dafs eine eigene Beschaffenheit des Bluts der Säug* 
thiere und Vögel in Verbindung mit dem Athero« 
holen die thierische Wärme begründet, auf eine 

solche Theorie führt, 

• ■ . 

Zuerst 

< 
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Zuerst ist so viel gewifs, dafs die Verände- 
rung der Capacität des Bluts bey dessen Durch* 
gang durch dje Lungen der Grund ist» auf dem 
sich allein eine befriedigende Theorie der thien* 
sehen Wärme bauen läfst. CitAWFORD*en wird 
immer das Verdienst hleiben , ihre Wichtigkeit 
zuerst eingesehen zu haben« Dafs eine solche 
Veränderung wirklich statt findet, leidet keinen 
Zweifel, wenn auch die Gröfse derselben schwer 
zu bestimmen ist. Aus Crawford's Versuchen 
mit dem Blut von Hunden und Schaafen* dem 
gleiche Gewichtstheile Wasser zugesetzt wurden, 
ergab sich das Verhältnis des venösen Bluts zum 
arteriellen in Betreff der Warmecapacität wie 1 zu 
1,14, oder wie 1 zu 1,15. Kleiner fand; dieses 
Verhältnifs J. Davit y). Dieser bediente sich vor. 
züglichj des aus der Jugularvene und der Carotis 
genommenen Lämmerbluts« Zuerst trennte er da« 
von durch Umrühren mit einer hölzernen Ruthe 
den Faserstoff. Vier Stunden nach dem Lassen 
des Bhits wurden beyde Arten desselben nebst 
Wasser bis 140° F« erwärmt, und die relativen 
Zeiten beobachtet, in welchen die drey Flüssig« 
keiten bis auf die Temperatur von £o° kamen. 
Auf diese Weise wurde die speeiiisch* W5rroe 
des Venenbluts auf 0,921, die des Arterienbluts 
auf 0,934 bestimmt, indem die epeeifische Schwere 
des erstem —1,050, die des letztern =21,047 

war, 

y) Philoi. Tränst er. .Y.iß^» P»59°« 



war. Dann wurden beyde Blut arten und Wasser 
bis is%° F. erwärmt und mit ohngefähr 6ö° war» 
mem Wasser vermischt. Aus den Veränderungen 
der Temperatur ergab sich eine specifische Wär- 
me des Venenbluts von 0,8 is und des Arterien» 
bluts von o,8 2 4* Eey den übrigen Versuchen * 
wurde Blut angewandt, worin der Faserstoff noch 
zugegen war. Die Vergleichung der Zeiten, in 
welchen Wasser und die beyden Blutarten eines 
Schaafs, von welchen das venöse den einen, das 
arterielle den folgenden Tag aufgefangen war, von 
120° F. bis 8o° abgekühlt wurden , führte auf 
eine specifische Wärme des Venenbluts — 0,903 
bey einer specifiscben Schwere r= 1,051, un^ auf 
eiue specifische Wärme des Arterienbluts zu 0,913 
bey einer specifiscben Schwere — 1,049. Endlich 
wurden die beyden Blutarten gleich, nachdem sie 
aus den geöffneten Gefäfsen geflossen waren und 
ihre Temperatur bestimmt war, mit Wasser von 
57 bis 58° F. Wärme vermischt. Hierbey fand 
sich die specifische Wärme des Venenbluts ~ 
o,8S9 • die des Arterienbluts rr 0,852 , indem die 
specifische Schwere des erstem — 1,050, die des 
letztern — i 9 o49 war * Das höchste Verhältnis 
der Wärmecapacität des Bluts der Venen zu dem 
der Arterien war also nach diesen Versuchen nur 
1 : 1,01, folglich bedeutend geringer als das, wel* 
ches Caawfobd angab. 

* 

Man 
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Min kann gegen diese Versuche einwenden , 
dafs bey der Vermischung des Blujs mit Wasser 
vielleicht eine chemische Wirkung eintritt« wo- 
durch die W&rrnecapacität des erstem verändert 

i 

wird, und dafs es ein unrichtiges Verfahren von 
J. DAvr war, den Faser6toff vom Blut zu tren» 
nen, dasselbe vier Stunden stehen zu lassen, und 
dann erst dessen Wärmecapacität zu untersuchen z). 
Da aber bey diesen und mehrern andern Mängeln 
und bey der Schwierigkeit, sich reines Venen« 
und Arterienblut zu verschaffen, dennoch die obi- 
gen Erfahrungen immer eine höhere Wärmecapa* 
cität des Arterienbluts anzeigten, so ist zu ver- 
routhen, dafs die letztere bey genauem Versu» 
eben noch weit höher ausfallen würde» Jene Er- 
fahrungen sprechen also für, und nicht, wie Davy 
selber meint, gegen die Richtigkeit der Craw- 
FORDschen Angaben« \ 

Wober nun diese Verschiedenheit beyder Blut« 
arten? Der Grund kann kein anderer, als eine 
stärkere Ausdehnung des Bluts in den Arterien 
seyn. Dafür spricht die, schon von Hammer« 
cchmidt a) bemerkte und durch J, Davy's obige 
Versuche bestätigte geringere speeifische Schwere 
des Arterienbluts in Vergleichung mit dem Blut 

der 

z) M, vergl. Thomior'i Bemerkungen in dessen An- 
nais of Philosophy. Y. iß"). March, p. 22g. 
•) Notabile discrimen inter sanguinem artexiosum et 
- venös uro* Qouiogae, 1756. p. iß. 

1 
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der Venen, Andere Schriftsteller b) haben zwar 
gerade das Gegentheil, eine Zusammenziehung des 
Bluts beyra Uebergange aus dem venösen System 

• » • 

in das arterielle angenommen. Allein ihre Gründe 
sind blos von der gröfsern Weite der Venen gegen 
die der Arterien hergenommen, woraus sich nur 
auf eine Abnahme der Masse des -Bluts beym 
Durchströmen durch die Lungen, echliefsen läfat. 

Jede Expansion ist mit vermehrter Wärmeca- 
pacität verbunden» und die ausgedehnte Materie 
nimmt aus dem Medium , wovon sie umgeben 
ist, so lange Wärme auf, bis sie von dieser so 
-viel gebunden bat, als sie zu binden vermögend 
ist. M™ hat hiervon einen Beweis am Fallen 
des Thermometers beym Verdunsten des Wein- 
geists und Aethers in verdünnter Luft« Das zu 
den Lungen gehende Blut hat also an der War- 
xne der eingeathmeten Luft eine Quelle, woraus 
es dieses Princip schöpfen, und, da die Luft in 
den Lungen mit der Atmosphäre in Verbindung 
steht, so viel als es nur immer aufzunehmen ver* 
mag, mit sich verbinden kann« 

Bey dieser Meinung bedarf es nicht der un» 
wahrscheinlichen und unzureichenden Vorausset- 
zung einer Entbindung der latenten Wärme des 

Sauer- 

b) Autenjueth's Hnndb. der empirischen meoschl. 
Physiologie. B. i. S.23& — Nasse in Reil's 11. Au« 
tsmueth's Archiv f. d. Physiol. B.XU, S.421, 
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SauerstofFgas der eingeathraeten Luft, einer Ent- 
bindung, die, wenn sie ihrem Zweck entsprechen 
sollte, eine so hohe Temperatu? zur Folge haben 
xnüfste, dafs die Lungen dadurch zerstöhrt wer- 
den würden. In <Jen Lungen wird, dieser Theo* 
rie zufolge, die Luft sowohl als das Blut, dem 
Thermometer nach, vielmehr abgekühlt, als er* 
hitzt; die Erzeugung der thieri&chen Wärme tritt 
erst weiterhin bey der Zusammenziehung des 
Bluts ein. 

i 

Nach dieser Voraussetzung mufs das Venen- 
blut mehr freye Wärme, hingegen Arteritnblut, 
das sich nach seinem Durchgang durch die Lun- 
gen noch nicht wieder zusammengezogen hat, 
mehr gebundene Warme enthalten ; jenes mufs 
nach dem Ausfliefsen aus der Ader den Stand 
des Quecksilbers im Thermometer anfangs mehr 
als dieses erhöhen; nachher aber, wenn das letz- 
tere sich zusammenzieht und seine gebundene 
Wärme entweichen lnfst, wird der Wärmemesser 
in demselben eine höhere Temperatur als im Ve- 
nenblute anzeigen. Es giebt wirklich eine Erfah- 
rung, die hiermit übereinstimmt» A«hley, Cow- 
pm und Coleivi ann c) fanden die Wärme des Ve- 
neubluti anfangs immer um einen Grad des Fah- 
RENHEiTschen Thermometers höher als die des 

Schlag- 

- 

c) On suspended animation. 

y.Bd. \ E 
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Schlaga Jerblut s ; das letztere hingegen wurde nach 
fünf Minuten nur drey bis sechs Grade wärmer 
als das erstere, verlohr aber diese Wärme bald 
wieder. Dieser. Erfolg kann indefs nicht in allen 
Fällen statt' finden. Cie Zusammenziehung des 
Bluts und mit dieser die Entbindung von Wörme 
fängt schon in der Aorta an. In vielen Fällen 
wird bey Versuchen über die Verschiedenheit der 
Temperatur des Arterien- und Venenbluts das Re- 
sultat das nehmliche seyri, das J. Davt d) fand» 
indem er die Kugel eines Thermometers in die 
Jngularvene und in den Strohm des Bluts der 
geöffneten Carotis bey Lämmern , Schaafen und 
Ochsen brachte, wo dieses immer chngefähr i° F. 
mehr Wärme als. das Blut der Vene zeigte. 

Bey allen jenen Versuchen darf man nicht 
übersehen, dalV mit dem Austritt des Bluts aus 
den Adern die Entbindung der thierischen Wärme 
bich sehr verändern mufs f und dafs sich von 
Versuchen an gelassenem Blut nicht unbedingt auf 
die Wärme desjenigen .^welches noch in den Adern 
befindlich ist, schliefsen läfst« In dem gelasse- 
nen Blut entsteht gleich ein Bestreben zum Ge- 
rinnen, eine Art von Zusammenziehung, die obne 
Zweifel von der Systole des umlaufenden Bluts 
sehr verschieden und vielleicht nicht, wie jene» 
mit merklicher Entbindung von Wärme verbun- 
den 

- 

d) A. a. (X p. 596. 

* • 
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den ist. Fourcrot e) glaubte zwar gefunden zu 
haben» dafs beym Coaguliren des Rindsbluts die 
Wärihe desselben um 5° TL zunimmt. J. Hon- 
tir f) aber widersprach ibtn hierein. Schildkrö- 
tenblut zeigte in einem, von dem letztern ge- 
machten Versuch 6$° F. als es ausflofs, 66° als 
es gesammelt war und 65 0 wahrend dem Gerin- 
nen. J. DAvr g) fand ebenfalls eine ununterbro- 
chene Abnahme der Temperatur des gerinnenden 
Bluts von einem Hajfisch und einer Schildkröte. 
Ein anderes Resultat erhielt der Verfasser des Ar- 
tikels Blood in Rees's Cyclopaedia (Vol. IV* 
P.II.). Zehn Unzen Blut wurden in einem höl- 
zernen Gefafs aufgefangen. Die Temperatur des« 
selben war beym Auefliefsen aus der Vene 93 0 F. 
Binnen 6 Minuten war das Thermometer auf 89° 
gesunken und das Gerinnen begann an der Ober- 
fläche. Ale die Kugel des Wärmemessers bis zum 
Coagulum der Oberfläche erhoben war, stieg das 
Quecksilber auf 905°; als jene wieder dem Boden 
des Gefäfses genähert wurde, sank dieses auf 89 0 . 
Der Versuch wurde zweymal fast mit demselben 
Erfolg angestellt. Beym drittenmal stieg das 
Quecksilber auf 91°. Hier schienen also beym 

Gerin- 

1 

O Annale» de Chimie. T.Vit, p. xj7* 
f) Treatiie 011 ihe blood. p.47- 
* g) Tho Journal oF science and tue ans. Edhecl at j.h% 
Pvoyai Institution. Vol. H. p.£46, 
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Gerinnen des Blutd 2° F. Warme entbunden zu 
werden. Gordon und Ellis wiederbohlten die- 
sen Versuch g*). Blut aus der Femoralarterie ei- 
nes Hundes wurde in einem schmalen gläsernen 
Krug aurgefangen« Die Temperatur des Bluts 
beym Fliefsen aus der Arterie betrug 99 0 F., in- 
dem das Zimmer, worin der Versuch gemacht 
wurde, eine Wärme von 46 0 F. hatte. Hierauf 
wurden die Veränderungen des Bluts beym Ge- 
rinnen mit einem hundertgradigen Thermometer 
untersucht, und zwar so, dafs die Kugel dessel- 
ben zwanzig Minuten hindurch bald eine Minute 
unter der Oberfläche, bald eine eben so lange 
Zeit in dem untern Theil der Flüssigkeit gehal- 
ten wurde. Anfangs stand das Thermometer an 
der Oberfläche auf 34° , indem es in der Tiefe 
des Glases 3o£° zeigte. Nachher fiel es an der 
erstem Stelle allmählig auf 53j°, 3a 0 , 31 0 , 
und £4°, an der letztern auf 30 0 , 28,3°, 28$° 
und 24 0 . Als es an beyden Stellen auf 24° stand, 
schien das Blut völlig geronnen zu aeyn. Gor- 
don findet hierin eine Bestätigung der Meinung, 
dafs beym Gerinnen des Bluts Wärme entwickelt 
wird. Mir scheint aber das Resultat schon dar- 
aus hinreichend erklärbar zu seyn , dafs das Blut 
unten, wo es mit dem kalten Boden des Glases 
in Berührung war, schneller als an der Oberflä* 
che abgekühlt wurde. Ich habe einen ähnlichen 

/ • Er- 

0 * 

. g*J Thomson Annais of Pkilosophy. Aug, iß»4. p. 139. 
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Erfolg beobachtet, als ich blofies Wasser, das 
eine Temperatur von'70 0 R. hatte, in ein kaltes 
Gefäfs gofs, und darin/ ein Thermometer bald 
*ur Oberfläche heraufzog, bald zum Boden her- 
absenkte. Gordon führt noch einen zweyten yer- 
such an.» wo ein Fahre NHEiTflches Thermometer, 
das in der Tiefe des Bluts 73 0 zeigte, in der 
Mitte des Blutkuchens auf 85° atieg. Er giebt 
hierbey aber nicht an , wie die Veränderungen 

■ 

«ter Temperatur an der Oberfläche vom Anfang 
des Versuchs an waren. 

Man begreift jetzt, in wiefern der Verdau- 
ung, der Ernährung, der Thätigkeit der Gefäfse 
und dem Eintlufs der Nerven Antheil an der Her- 
vorbringung der Lebenswärme zukömmt, Sie wir. 
ken nach unserer Theorie insofern auf diese, als 
theils durch sie diejenige Mischung des Bluts, 
vermöge welcher dasselbe fähig ist, beym Durch- 
gang durch die Lungen eine Erhöhung seiner 
Wärmecapacität zu erleiden, unterhalten, theils 
die in den Lungen von dem Arterienblut gebun- 
dene Wärme beym Fortgang desselben wieder frey 
gemacht wird. 

, t 

Die nächste Ursache jener Veränderungen ist 
die Einwirkung der Nerven auf das Blut. Nur 
hiervon kann die Ausdehnung und Zusammenzie- 
hung dieser Flüssigkeit, welche die Bindung und 
Entbindung von Wärme zur Folge hat, abjaän. 

E 3 gen. 
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gen. Schon im vorigen Buch b) fanden wir Be- 
weise für den Einflute des Nervensystems auf die 
thierische Wärme. Auch schon Ellxot beobach- 
tete, dafo nach der Unferbindung des Hauptner- 
ven eines Theils die Wärrae desselben abnimmt i). 

j 9 

Bichat k) kannte eine Person, welcher der Cu- 
bitalnerve oberhalb dem Erbsenbein durch ein 
Stück Glas durchschnitten. war, urid in deren hlei» 
nem Finger und Ringfinger von dieser Zeit an 
beständig eine Kälte zurückblieb. Er bemerkt zu» 
gleich, dafs im Aneurysma auf die Unterbindung 
der Nerven oft ein Gefühl von Erstarrung und. 
allgemeiner Kälte in den Gliedmaafsen folgt; dafs 
zuweilen in der halbseitigen Lähmung der kranke 
Theil eine niedrigere Temperatur als der gesunde 
hat, obgleich in beyden der Puls gleich stark 
ist; dafs in den typhösen Fiebern, wobey vorzüg- 
lich das Gehirn leidet, oft eine auffallende Un- 
gleichheit in der Temperatur der verschiedenen 
Theile des Körpers 6tatt findet, und dafs oft auch 
bey Verrenkungen die Zusammendrückung der Ner- 
ven durch die Köpfe der Knochen eine Kälte in 

v * r 

dem verrenkten Gliede hervorbringt. 

Noch mehr sprechen aber für jenen Einfiufs 
Brodie's Erfahrungen« Dieser schnitt Kanineben 

' > den , 

Ji) Biol. Bd. 4. S. 225. 226. 
i) Esprit des Journaux. 1780» Juin. p. 74. 
k) Allgemeine Anatomie. Uebers. von F*Arr, Th.i. 
Abth.i. S,25fr 
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den Kopf ab und unterhielt ohngefähr, anderthalb 
Stunden das Athernholen durclrEinblasen, von Luft, 
Der Blutumlauf und die Farbenveränderung de« 
Bluts beym Durchgang durch die Lungen dauer« 
ten während dieser Zeit fort. Aber die; thierische 
Warme nahm mit, jeder Minute ab und zwar 
schneller als bey Kaninchen, denen nach der Ent* 
hauptung keine Luft in die Lungen geblasen 
wurde , ja sogar schneller als bey enthaupteten 
Kaninchen, denen vor dem Einblascn die großen 
Gel also unter u n ü den waren, um den Blutumlauf 
zu hemmen 1), In der Folge bemerkte Brodie 
auch, dafs während Gifte, welche die Funktionen 

■ 

drs Gehirns Stühren, auf ein Thier wirken, das 
Vermögen desselben, Wärme zu entwickeln, in glei- 
chem Verhältnifs mit der Nervenkraft desselben 
abnimmt. Unterhält man während des Schein- 
tods, den das Gift hervorbringt, das Athernholen 
durch Einblasen von Luft, so hört die Entbin- 
dung von Wärme eben so vollständig wie nach 
der Enthauptung auf, und wird das künstliche 
Athernholen bis zum Aufhören der Wirkungen 
des Giftes fortgesetzt, so kehrt die Wärme ii* 
gleichem Verhältnifs mit der Nervenliraft zurück. 
Während dem Einblasen von Luft dauert in dem 
Blnt der Arterien und Venen die gewöhnliche Far- 

ben- 



1) Philos, Transaer. Y. ißn. p. 3& 
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benverä'nderung fort, und es wird nach wie vor 

m j 

kohlensaures Gas abgeschieden m). 

Um zu hoch entscheidendem Resultaten zu 
gelangen, machte Brodie neue vergleichende Ver- 
suche über die Quantität Luft, welche Thiers 
im natürlichen Zustand beym Athemholen ver- 
brauchen, und die, welche bey aufgehobenem 
Ein flu fs des Gehirns in gleicher Zeit und unter 
möglichst gleichen Umständen aufgezehrt wird, 
wobey er aber von dem, wohl nicht ganz zuver- 
lässigen Resultat der Versuche Allen's und PErVs 
ausging, dafs beym Athmen das Volumen des 
verzehrten Sauerstoffgas dem des ausgebauchten 
Kohlensauren Gas völlig gleich ist, das Stickgas 
hingegen unverändert bleibt n). Die Beobachlun- 
gen wurden an Kaninchen in einem besonders da« 
zu eingerichteten Apparat angestellt. Bey zweyen 
dieser Thiere wurde der Einflufs des Gehirns auf 
die Werkzeuge des Athemholens vermittelst Durch» 
schneidung des Rückgraths am Obertheil des Hal- 
ses und der weichen Theile des letztern über ei- 
ner vorher angelegten Unterbindung, bey fünf 
andern durch Einimpfen des Woorara« Gifts oder 
des wesentlichen Oels der bittern Mandeln, wel- 
che beyde die Funktionen des Gehirns aufhe* 
ben , ohne den Blutnmlauf aufzuhalten , gebem- 
nict. Brodie zieht aus diesen Versuchen das R** 

m) Phil. Trans. Y.i8r2. p.3?8» 
n) Bio!. Bd. 4. S. 178 fg. 
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sultat, dafs in einem Thier, in welchem das Ge- 
him seine Funktionen nicht ausübt, keine War- 
me erzeugt wird, wenn auch das Athemholen 
fortdauert, der Blmumlanf so wie die chemischen 
Modifikationen des Bluts im arteriellen un4 venö- 
sen System auf die gewöhnliche Weise unterhal- 
ten werden , und in gleicher Zeit eben so viel 
Kohlensaures Gas wie sonst abgeschieden wird o). 

Diesen Erfahrungen stehen freylich andere 
entgegen. W. Lawrence p) hat einen Fall von 
einem hirnlosen Kinde beschrieben, dns vom Sonn- 
tag bis zum Donnerstag Morgen lebte^ natürlich 
athmete , etwas Nahrung .zu sich nahm, Stuhl- 
gang und HarnausleeTunj; hatte, und bis die Kräfte 
sanken natürlich wann war. Das Rüchenmark 
ragte ohngefähr einen Zoll über dem groföen Hin- 
terhauptsloch hervor, und hatte hier eine kleine 
Anschwellung, mit welcher die sämmtlichen Ner» 
ven vom fünften Paar bis zum neunten verbun- 
den waren. Doch dieser Fall beweist nur, dafs 

* ♦ * 

nicht das ganze Gehirn znr Unterhaltung der Le- 
benswärme erforderlich ist. Wichtiger ist Em- 
nert's Beobachtung q) an einem alten Kaninchen, 

Woran 

o) Phil. Transact. >T.i8»2. P ^8- 

p) Medico- chirurgical Transact. by the medical and 
chirurg. Society of London. Vol. V. yi. if>6. 

q) IIurELAwr/s u. Hahles's Journal dur prakt. Heilk. 
J. iJJ>5. St. 5. S.55. 

E 5 
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woran er das verlängerte Mark ohne Verfettung . 
des Kleinen Gehirns durchschnitt, das Athemho- 
len durch Lufteinblasen unterhielt , und in ein© 
grofse Wunde zwischen Haut und Muskeln 2 Un- 
zen und nachher in den Mastdarm x Unze einer 
Abkochung der unechten, giftigen Angustura- Rin- 
de brachte. Der Kreislauf und die Farbenverän- 
devung des Bluts dauerten hierbey fort; allein von 
der Zerstörung des Rückenmarks an war der Herz- 
schlag nicht mehr sichtbar und das Klopfen der 
Carotiden schwächer und seltener« "Die Tempe« 
„ratuT des Afters*', sagt Emmert, ««verminderte 
,,sich in Zeit von 75" um 3 0 R. t was aber bey 
„der verminderten Starke und Geschwindigkeit des 
„Kreislaufs, bey der unvollständigen künstlichen 
„Respiration, welche um die Hälfte seltener als 
j,die natürliche war, und der geringen Tempera- 
5 >tur des Zimmers von 12 0 R. gewifs nicht für 
„die von Brodie behauptete Abhängigkeit der thie- 
9 , rischen Wärme vom Gehirn spricht." Es halt 
fcchwer, die Verschiedenheit dieser Erfahrung von 
den Resultaten der Versuche Brodie's za erklä- 
ren. Indefs einzelne Abweichungen müssen sich 
bey diesen Versuchen, auf deren Erfolg so viele 
zufällige Umstände" Einflufs haben, immer erge- 
ben. Eine einzige negative Erfahrung kann hier 
nicht mehrere positive aufwiegen, so lange sich 
nicht eine bey den letztern vorgegangene Tau« 
schung nachweisen läfst. 

In 
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In den bisherigen Theorien der thierischen 
Wärme konnte man die in den Classen der Am- 
phibien, Fische und übrigen niedern Thiere statt « 
findende Abwesenheit der Lebenswärme blos von 
dem unvollkommenem Bau der Respiraüonsorgane 
ableiten. "Wir haben aber schon wiederholt be- 
roerklich gemacht» dafs der Unterschied zwischen 
den Werkzaugen des Athemholens dieser Thiere 
und den Lungen der Säugthiere und Vögel nicht 
grofs genug ist, um die so sehr viel niedrigere 
Temperatur der erstem aus derselben allein er* 
klären zu können. Die Ursache kann nur darin 
liegen, dafs bey den Amphibien und den übrigen 
Thieren der niedern Classen das Blut gar kein, 
oder nur ein sehr geringes Vermögen besitzt, der 
Luft Wärme zu entziehen und Wärme zu bin- 
den. Mit der Abwesenheit dieses Vermögens steht 
der Mangel an Pulsationen iu den Zweigen des 
arteriellen Systems und der einfache Blutumlauf 
jener Thiere in Verbindung. Der letztere kann 
schwerlich einen mechanischen Zweck haben, son- 
dern mufs Folge einer hohem Ursache seyn, wor- % 
in zugleich, eine geringere Vitalität des Blute be- 
gründet ist. 

Man kann gegen diese Theorie einwenden, , 
dafs in allen den Fällen, wo in 'einer Materie ver- 
mehrte Wärroecapacität eintritt, ein Uebergang der- 
selben aus dem festen Zustand in den ilüssigen # 

oder 
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oder aus dem tropfbaren in den gasförmigen statt 
findet, dafs aber bey der Verwandlung des venö- 
sen Bluts in arterielles keine so grofse, Verände- 
rung vorgeht. Gegen diesen Einwurf ist aber zu 
bemerken, dafs mit der Veränderung, die das 
Blut beym Durchgang durch die Lungen erleidet, 
die meisten Vorgänge, bey welchen in unorganischen 
Körpern Ausdehnungen und Zusammenziehungen 
entstehen , nicht vergleichbar sind. Wo sonst Flüs- 
sigkeiten ausgedehnt werden, geschieht dies durch 
IVIittheilung von Wärme. Beym arteriellen Blut 
ist 'umgekehrt die Mittheilung von Wärme Folge 
der Ausdehnung. Nur zwischen den Polen der 
VöLTAiscben Säule erleiden Flüssigkeiten eine ähn- 
liche Veränderung. Füllet man zwey Glasröhren 
von etwa zwey Zoll Länge und zwey Linien im 
Durchmesser mit frischem Blut, und verbindet 
durch Platinadräthe das untere Ende der einen 
mit dem negativen, das der andern mit dem po- 
sitiven Pol einer solchen Säule, Indem man zu* 
gleich beyde Röhren in Wasser von 96 0 F. Wär- 
me „taucht, so sondert sich in der negativ clek- 
trisirten Röhre sehr viel Wasser ab, der Blutku- 
chen zieht sich in eine dichte und feste Masse 
zusammen und das Volumen der Flüssigkeit nimmt 
so sehr zu , dafs das Wasser nach einiger Zeit 
aus der Röhre überläuft, wenn es anfangs auch 
vier bis fünf Linien unter dem obern Rand ge» 
standen hat; hingegen in der mit dem positiven 

Pol 
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Pol verbundenen Rubre wird das Blut in eine 
breyartige Masse verwandelt und das Volumen des- 
selben vermindert, so dafs es unter seinen ersten 
Stand in der Röhre herabfällt, Brandis r), der 
diesen Versuch zuerst anstellte, hat dabey auf die 
Veränderung der Temperatur in den Röhren nicht 
Rücksicht genommen. Buntzen s), der die Wär- 
me bey der Zersetzung einer Salmiak?utiösung 
durch eine Voltaische Säule von 1500 Plattenpaa- 
ren an beyden Polen untersuchte, fand, dafs, als 
die Temperatur der Auflösung vor dem Versuch 
io° R. war, das Thermometer eine Minute nach 
der Schliefsuhg der Kette bey dem positiven Pol 
auf ic* 1 stieg, hingegen bey dem negativen auf 
ß° stand. Nach einigen Minuten stieg dieses bis 
zu io°, f dann zu 12 0 und endlich blieben beyde 
auf 15° stehen. Dieser Versuch wurde mit einer 
zweymal gekrümmten Röhre gemacht, worin die 
Dräthe weit von eiuander abstanden. In einer 
nur zweymal gebogenen, mit Flanell umwickel- 
ten Röhre, worin der Abstand der Dräthe gerin- 
ger war, nahm die Warme bey der Gasent Wicke- 
lung von 14 0 bis 6o° zu. Der positive Pol der 
Voitaischen Säule bringt also eine Zusammenzie- 
hung des Blut9 und vermuthlich mehr oder we- 
niger aller Flüssigkeiten und damit Wärme her- 
vor; der negative hingegen bewirkt eine Ausdeh- 
nung 

r) Pathologie. S.U79 fg. 
t) A. a, O. 1 S. iuG fg. 



iiiing derselben» womit Bindung von Wärme ver- 
bunden ist. 

Wie stark die Ausdehnung ist, die das Blut 
beym Durchgang durch die Lungen erleidet, wis- 
sen wir nicht. Ist sie aber auch nur hinreichend, 
um bey' jedem Athemzug den Uebergang einer 
Wärme von einem Grad des Fahren HEiTscben 
Thermometers ins Blut zu bewirken, so läfst sich 
aeigen f dafs hierdurch der ganze Körper schon 
binnen 35 Minuten eine Temperatur von ohnge- 
fahr-84 0 F. bey einer mittlem Wärme der Atmo« 
Sphäre von 64 0 erhalten nmfs. Nimmt man nehm- 
lieh an, dafs wahrend jedem Athemzug 5 Unzen 
Blut durch die Lungen gehen t), und dafs die 
Zahl der Athemzüge in einer Minute — 00 ist, 
so werden in einer Minute 5 . 20 ~ 100 Unzen 
Blut bis 20° erwärmt werden, wenn die Tempe- 
ratur von 5 Unzen bey jedem Athemzug um i° 
erhöhet wird. Setzt man weiter voraus, dafs die 
Quantität des Bluts im ganzen Körper 24 Pfund 
beträgt f und dafs sich diese Masse zur 'Masse des 
ganzen Körpers wie 1 zu 6 verhält u), so wer. 
den 2,88 Minuten erforderlich seyn, um die ganze 
Blutmasse, und 17,23 Minuten, um den ganzen 
Körper bis io° zu erwärmen. Binnen der dop- 
pelten Zeit, oder binnen 54*56 Minuten, wird al- 
so 

t) Halle* (Elcm. Physiol. T.IIT. L.VIII. S.4. $.29» 

p. 292.) iuimnt 55 Unsen an. 
u) a.a.O. T. I. LI, S,i, 

V 

s * 
1 
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so die Erhöhung der Temperatur des ganzen Kör* 
pers 40 0 betragen. Stand nun der Wärmemesser 
während dieser Zeit auf 64°, und hatte der Kör- . 
per anfangs einerley Temperatur mit der Luft, 
60 wird die Wärme desselben nach 34,56 Minuten 
rr4o° +64° = 104 0 betragen, wenn von den 40 0 
nichts verlohren gegangen wäre. Dieser Verlust 
kann inclefs wegen der geringen Leitungsfähigheic 
des thierischen Körpers während jener Zeit höcL- 
stens so° betragen. Die Temperatur des ganzen 
Körpers wird also unter den angeführten Voraus- 
Setzungen 84° n *<h 35 Minuten seyn. 

Diese Rechnung soll nur erläutern, nicht be- 
weisen. Die dabey zum Grunde gelegte Voraus- 
setzung, dafs ein thierischer Körper sich von gänz- 
lichem Mangel an eigener Temperatur zum Maxi- 
mum der Lebens wärme erhebt, findet nirgends 
als bey Scheintodten, und bey den lethargischen 
Thieren statt. Ueber die Rüchkehr der Wärme 
beym Erwachen Schein todtev giebt es keine, mir 
bekannte Erfahrung« Ueber die Zeit, in welcher 
erweckte lethargische Thiere vom Minimum ihrer 
Temperatur zum Maximum, gelangen, hat aber 
SAissr v) einige Erfahrungen bekannt gemacht, ' 
nach welchen ein Murmelthier 8 bis 9, ein Igel 
5 bis 6, eine Fledermaus 3 bis 4, und eine Ha- 
selmaus a Stunden gebrauchte, um das Maximum % 

ihrer 

▼) Recherche« experimentales aur la Physioue des ani- 
maux mammiferet kybernans. a Parii. 1309. p. 19. 
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ihrer Temperatur wieder zu erhalten, Aus Sais- 
8**6 Beobachtungen ergiebt sich zugleich» daf* 
die Zunahme der Wärme in gleichen Zeilen nicht 
um gleiche Grade, sondern im Anfange schneller, 
bey der Näherung zum Maximum aber immer 
langsamer geschieht w). Diese Erfahrung ist auch 
der Theorie ganz geraäfs, und aus ihr läfst sich 
die Beständigkeit der thierischen Wärrae erklären, 
Bey dem Menschen und den verwandten Tbieren 
nimmt die Wärmecapacität des Bluts desto mehr 
zu, je mehr sich die Temperatur der Atmosphäre 
dem Gefrierpunkt nähert, Bey gröfserer Kälte 
tritt wieder Schwäche der Lebensbewegungen, Ab- 
u ahme der* thieüschen Wärme und endlich der 
Tod ein. Beym Steigen der atmosphärischen Wär- 
me wird jene Capacität desto geringer, je näher 
die Temperatur des Bluts dem 96s ten Grad der 
Fahren ii EiTschen Skale kömmt, und über diesem 
hört sie ganz auf. 

Zwey ter 

■— — m m mm 

w) So betrug die Warme einer Haselmaus, die bey ei- 
ner Temperatur der Luft von — 1,50 1\, und bey ei- 
ner eigenen Wärme von -f- 30 aus dem Winterschlaf 
erweckt war, nach einer Stunde 25 0 und nach zwey 
Stunden 56 0 . Ein Igel , der bey der nehmlichen 
Temperatur der Luft im Erwachen eine Wärme von 
12,5° zeigte, hatte nach einer Stunde eine Tempera- 
tur von 50°, und nach zwey Stunden von 52 0 . 
{Saissy a. a. O. p. 20. ). Bey der Haselmaus wuchs 

also 



Digitized by Google 



Zweyter Abschnitt. > ' , ' 

/ 

Phosphorische Erscheinungen der or- 

ganischen Natur* 



G 



i äbe es Thiere oder Pflanzen , die durch eigene 
Thäügkeit Wärme und Licht erzeugten , so wür- 
den die beyden Hauptbedingungen des Lebens Re- 
sultate des Lebens selber seyn. Von der Wärme 
haben wir gesehen» dafs sie in der That ein Pro- 
dukt gewisser Formen des Lebens ist. Wir wer- 
den jetzt untersuchen, ob auch Licht durch vitale 
Proce86e entbunden wird« 

Licht kann auf eine dreifache Art entstehen: 
• durch Erhöhung der Temperatur« wobey es als 
Feuer erscheint; durch ElektricitSt § und durch 
einen chemischen Procefs, wobey keine Wärme 
entwickelt wird. Auf die dritte Art der Lichtent- 
bindung werden, hier unsere Untersuchungen vor- 
züglich gerichtet seyn. Die erste findet bey einer 

Terti- \ 



al»6 die Temperatur in der ertten Stunde um mehr 
al» da» Doppelte, bey dem Igel gar um da» Arhf- 
biß Neunfache, wie in der folgenden. 
V. Bd. F 



- 
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Temperatur statt # wobey das Leben nicht fort* 
dauern fcann. Die zweytd zeigt eich blos an den 
Haaren einiger Tbiere beym Streichen oder Rei- 
ben derselben x)> und ist nur als Erscheinung 
eines hohen Grades von eigener Elektricität die- 
ser Theile merhwürdig. 

Wir werden zuerst blos historisch die bishe- 

« 

rigen Beobachtungen über phosphorische Erschei- 
nungen als Wirkungen der Vitalität erzählen, mit 
dem Pflanzenreiche anfangen» von diesem zu den 
Zoopbyten übergehen , und im Thierreich von. 
den niedern Stufen zu den höhern aufsteigen. 



0. t. 



• PIio«phorescen* lebender Körper. 

Das Pflanzenreich zeigt sehr wenig, hierher 
gehörige Phänomene. Bios Linne nebst dessen 
Tochter y), und nach ihnen Haggb£N b) und Vom 
■ i Szüts 

X) Mehrere Beobachtungen Ton Menschen, aus deren 
Ilaaren beym Reiben Funsen hervordrangen , liehen 
Bartholin (De luce animal* p. 54. 5?. 110. 121. ) und 

r 

Kopf (Ausführliche Darstellung u. Untersuchung der 
Seibitverbrennungen des menschl. Körpers. Franhf. 

« 

a. M. 1Q11. S.73.) gesammelt. Ich Kannte ebenfalls 
einen, an der Epilepsie leidenden jungen Mann, des- 
sen Ilaare beyra Kämmen Funken sprühten. 

y) Abhaiidl. der Schwed. Alsad. 1.1762. S.291. 

z) Neue 'Abhandl. der Schwed. Akad. J. 1777. S.3. sor. 
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Szüts a) bemerkten an einigen Pflanzen ein Leuch- » 
ten. Die beyden erstem iahen ein plötzliches N 
Hervorschiefsen von Lichtstrahlen an den Blumen 
des Tropaeolum majus L. Linn£ glaubte getan» 
den su haben, dafs nur diejenigen dieser Blumen 
die Blitze zeigten, woran die Blumenblätter roth» 
gelb und die beyden obersten mit schwarzgelben 
Streifen gezeichnet sind» Ha goren beobachtete 
das Leuchten an der Calendula officinalis L. und 
einigen andern Gartenpflanzen , die er blos mit 
den Volksnamen bezeichnet, überhaupt aber nur 
an Blumen welche die gelbe Feuerfarbe hatten« 
Er nahm den Schimmer vorzüglich in den Mona- 
ten Juliüs und August bey Untergang der Sonne 
und eine halbe Stunde nachher wahr, doch nur 
bey ganz Klarer Luft, nicht aber, wenn dies 9 
feucht war, oder es den Tag geregnet hatte. Oft 
zeigte sich das Licht zwey- bis dreymal hinter 
einander auf einer und derselben Blume» oft aber 
erst nach einer Zwischenzeit von mehrern Minu- 
ten. Vom Szüts sähe die Blätter einer Phytolacca 
decandra L. an einem Abend bis Mitternacht mit 
einem bläulichgrünen Licht glänzen , welches auch 
nach dem Abwischen der Blätter fortdauerte» 

Diese Erfahrungen sind zu eingeschränkt» um 
die Ursache jenes Leuchtens mit Sicherheit bestim* 

men 

a) Trommsdorif 1 3 Journal der Pharma cie, B.VHJ. 5t» 2. 
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tuen zu können. Vielleicht ist es das Ausströh» 
inen eines, sich an der Luft entzündenden Oels» 
das den Schimmer hervorbringt. Auf jeden Fall 
scheint dieser momentane Glanz sehr verschieden 
von dem anhaltenden Licht zu sejn, welches aus 
den phosphorescirenden Thieren ausströhmt. 

Ein solches fortdauerndes Licht zeigt sich 
an mehrern Zoophyten. Aristoteles b) erwähnt 
einiger Schwämme » Pliniüs c) eines Eichen* 
schwamms, Linn4 der Byssus phosphorea» und 
Ducluzeau d) mehrerer Conferven der Gegend 
von Montpellier /unter andern einer» die mit Con* 
ferva Tupestris L. verwandt ist » als leuchtender 
Körper. Peron e.) fand auf seiner Reise mit 
Baudin verschiedene Haufen von Sertularien,- Isis» 

i f w 

Gorgonien » Alcyonien , Spongien , Tangen und 
Uiven» die an der Westküste von Neuholland ans 
der Tiefe des Meers hervorgezogen waren» phos* 
pborescirend. Allein keiner der Beobachter» wel- 
ch^ dieses Leuchten bemerkten / hat auf die Frage 
Rücksicht genommen , ob dasselbe eine. Erschei- 
nung des Lebens» und nicht etwa erst bey der 
anfangenden Zersetzung der Zoophyten nach dem 
Absterben derselben entstanden war. Von der Bys- 

8US 

b) Do anira. L.IJ. c.7. 

c) Hist. nat. L.XVI. c Q. * 

d) Essai sur THisU nat, des Cotiferves des environs de 
Montpellier, Par J. A. P. Düclüzeau. p. ig. 

e) Annales du Museuro d'IIist. nat. T.V. p, 133. 

/ • 
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§U8 phosphorea ist es auch nicht einmal KC wno, 
ob die Phosphorescenz derselben nicht etwa nur 
von dem faulenden Holz, worauf sie ©ich befand^ 
herrührte.. 

«■ 

Ausgemachter Ist es, dafs das Phosphoresciren 
eine Lebenserscheinung bey mehrern Zoophyten 
ans den Familien der Seefedern , Medusen und 
Actinien ist, 

UnteT den Seefedern kennen wir t besonders 
durrh Sfallanzani's Beobachtungen f), die Pen» 
natula phosphorea L. als leuchtend. Nach den Er- 
fahrungen jenes Schriftstellers leuchten diese Zoo* 
phyten nur, wenn sie sich bewegen, oder bewegt 
werden. Sie phosphoresciren auch noch nach dem 
Tode, doch ebenfalls nur bey Erschütterungen. 
Der. Stamm leuchtet niemals, sondern blos die 
Fahne, und auch diese nicht allenthalben gleich 
lebhaft. Der vornehmste Sitz, ihres Lichts, sind 
ihre polypenähnlichen Fortsätze, die des Nachte 
als weifslichblaue Punkte SO lebhaft glänzen, dafs 
der Schein durch eine brennende Kerze nur we- 
„ig verdunkelt wird. Bey Berührungen der^.hne 
ergießt sich das Licht plötzlich aus jenen Fort» 
Sätzen in den Mittelpunkt dieses Theils, Nach 
dem Tode der $eefedcr dringt aus der Fahne ein 

schieb 

f) Memorie di Mattmatica e Fisica della Socicta Tta«. 
liana, T.II. p,6c>3, 

• ' F 3 
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schleimiges Wesen hervor, welches die eigentliche 
Quelle des Liebte ist. 

Bey diesen Beobachtungen verdienen vorzüg- 
lich drey Funkte unsere Aufmerksamkeit. Wir 
jenen 

■• 

i) dafa die Eigenschaft zu leuchten nicht dem 
ganzen Körper» sondern nur einer besondern , in 
einzelnen Theilen enthaltenen Materie eigen ist; 

a) dafs in dieser Materie die Phosphoreecenz 
noch einige Zeit nach dem Tode des Organismus 
fortdauert; 

3) dafs der Glanz durch Bewegung angefacht 
wird. 

Die beyden letztern Bemerkungen werden wir 
auch an allen übrigen leuchtenden Zoopbyten und 
Thieren bestätigt linden« Nur von der ersten wer- 
den sich einige Ausnahmen zeigen. 

Zu den leuchtenden Zoopbyten gehören vor- 

4 

züglich noch mehrere Medusen , untern andern 
eine von Spallanzani g) in der Meerenge von 
Messina untersuchte Art» welche glatt» oben con- 
vex, unten concav, am Rande gefranzt, an den 
Seiten mit acht dünnern und längern, in der Mitte 
der untern Höhlung mit vier kürzern und dickern 
Fühlfäden versehen ist. Auch bey diesem Zoo* 

■ 

g) Reisen in beyde Sicilien. Aas d. Italiänitchen, 4 tct 
Th. Leip». 1796. S. 173 fg. 
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pbyt ist der Sitz des Leu cht eng nicht der ganze 
Körper, sondern es sind, die groben Füblfeden, 
der Rand des Deckels und der mit der Oeffnung 
des Deckels in Verbindung stehende Sack» In die« 
sen Thailen ist eine dickliche, etwas klebrige, die 
Haut auf eine unangenehme Art reit sende Flüssig- 
keit enthalten, und hiervon rührt das Licht ei* 
gentlich her. Durch Bewegung wird auch hier 
die Fhosphorescenz verstärkt. In dem Deckel fin« 
det, wie bey allen Medusen t eine abwechselnde 
Zusamraenziebung und Erweiterung statt 9 die, 
wie es scheint, von der Meduse willkührlich auf- 
gehoben werden kann« In der Systole ist das 
Leuchten stärker ala in der Diastole. Beym Auf* 
hören der Bewegung vermindert sich dasselbe so 
sehr, dafs es auf den ersten Anblick völlig erlo- 
schen zu seyn scheint« Doch hört es in der Tbat 
nicht eher ganz auf, als bis die Meduse nach, 
dem Tode in Fäulnifa überzugehen anfängt« Nach» 
dem es erloschen ist, lüfst es sich durch Hinzu« 
giefsen von süfsem Wasser, durch Bewegung und 
durch eine Warme von 21° bis jo° R. wieder an« 
fachen, 

i ■ 

Bey einer andern , von Mitchill h) unter 
dem Namen Medusa öimplex beschriebenen Me- 
dusen- 

h) Th© medical Repomory by 8. L. Mitcuill and E # 
Müllfb, Newyorck. Vol. IV* p.375. 

F 4 
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dusenart giebt et acht grofse t von dem einen Ende 
des Körpers zum andern gehende Rippen , in wel- 
chen das Leuchten statt findet. Man sieht ein bläu- 
liches Licht , elektrischen Ströhmungen ähnlich , 
darin fortschiefsen. Der Glans entsteht jedesmal, 
wenn die Meduse sich bewegt, oder vom Wasser 
fortgetrieben wird* Auch der Sand , worauf sie 
gelegen hat, die Körper, womit man sie berührt, 
und das schleimige Wesen, das sie von sich giebt, 
phospboresciren. Nach dem Tode lofst sich da* 
Zoophjt völlig in Seewasser auf, und dieses riecht 
dann nach phosphorh altigem Waseerstoffgas« 

Mitchill halt die Rippen dieser Medine für 
Gefäfse, die ein phosphorescirendes Blut von ei- 
nem gemeinschaftlichen Stamm empfangen und im 
Körper umherführen. Macartney i) , der , wo 
nicht dieselbe, doch eine ähnliche leuchtende Art 
beobachtete, die er Beroe fulgens nennet, die mir 
aber mit Baster's Medusa ovata einerley zu seyn 
scheint, fand, dafs das vermeinte Blut zarte ^Här» 
chen sind, die sich auf den Rippen befinden und 
beym Schwimmen der Meduse eine so schnelle 
rotatorische Bewegung machen, dafs es aussieht« 
als ob eine Flüssigkeit durch die Rippen etröhmte. 

Macartney entdeckte an den Englischen Kü- 
sten noch zwey andere phosphorescirende* Medu- 
sen, eine kleine, mikroskopische Art 9 die er Me- 

dusa 

i) Philosoph« Traniact, Y.r8io. p.264. 

1 
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dusa acintillans nennt , und die Medus& hemi* 
epbaerica Gbonov. Bey allen drey Arten fand auch 
er, wie Spali.anzani nnd Mitchill, dafs Be- 
Regungen des Thiers» sowohl raitgetheilte , als 
eigene» den Glanz verstärken, und dafs sich das 
Licht andern, mit 'dem zerriebenen Zoophyt be- 
strichenen Körpern, mittheilt. Elektrische Schläge 
bewirkten ebenfalls eine Zunahme des Lichts der 
Medusa hemisphaerica,, doch blos durch die tue« 
chanische Erschütterung. In heifsem Seewasser 
nahm der (Jlanz dieser Meduse obngefuhr 20 Mi* 
nuten lang zu, worauf sie einschrumpfte, starb 
und nicht weiter leuchtete. Auch geistige Flüs- 
sigkeiten vermehrten die Phosphorescenz.' In der 
verdünnten Luft der Luftpumpe leuchtete sie, so 
wie die Medusa scintillans, wie gewöhnlich bey 
Erschütterungen. Der einzige Unterschied war, 
dafs das Licht ünter dem llecipienten der Luft* 
pumpe leichter angefacht wurde und länger an* 
hielt. Die beyden letztern Medusen zogen sich 
immer bey zunehmendem Mond in die Tiefe des 
Meers zurück, und verlohren ihren Glanz, wenn 
sie dem Tageslicht ausgesetzt wurden, erhielten 
ihn aber im Dunkeln wieder. Alle diese Zobphy- 
ten hängen sich unter gewissen Umständen zu- 
sammen, unü hiervon entsteht, nach Macartnev's 
wahrscheinlicher Meinung , das weit verbreitete 
Licht,, das man zuweilen auf dem Meer wahr, 
•nimmt. An einem Haufen von Individuen der 

F 5 - Beroe 
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Eeroe folgens, die eich unter einander verbanden 
hatten, bemerkte er, data sie wahrend dieser Ver- 
bindung gar Keine Zusammengehangen äufserten. 
Er erklärt hieraus die blasse oder weifse Farbe 
des auf der See verbreiteten Lichts» 

Die Medusa ovata Bast« wurde anch von Ti- 
rE8ius k) beobachtet, der des Tages, statt des 
nächtlichen phospborischen Scheins, einen Schim- 
mer von Regenbogen färben an ihr wahrnahm. 
Eben dieser Naturforscher 1) fand auf seiner Reise 
um die Welt noch drey andere leuchtende Arten 
der Medusenfamilie, und Banks m) zwischen Ma- 
dera und Rio -Janeiro eine phosphorescirende Me- 
duse, M. pellucens von ihm genannt, aber wahr- 
scheinlich einerley mit Löfling's M. pelagic». 
Bey einer verwandten Art, der M. noctiluca Forsk. 
bemerkte schon Forsk al n) einen nächtlichen 
Glanz, der am Rande des, Körpers stärker als in 
der Mitte war, und an den einzelnen Theilen des 
serjtückelten Zoopbyts fortdauerte. 

Von Humboldt o) fand ebenfalls auf seiner 
Reise von Spanien nach den Canarischen Inseln, 

unter 

i 

k) Annalen der Wetterauischen Gese lisch» f. d. gel am ra- 
te Naturkunde. B.3. H.a. S.567. 

1) A. a. O. S. 566 fg. 

in) Bey Mac abtuet. A. a. O. p. 262. 

ri) Descriptiones animaüum etc. p. 109. 

o) Reise in die Aequinoctialgegenden des neuen Con- 
anen t. Tb. 1. S.109. 
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unut 34° 33' Breite, drey leuchtende Medusen, 
die Medusa aurita Bast., M, pelagica Bosc. und 
eine dritte, die sich der M. hysocella Vandelli 
näherte. Keine derselben leuchtete als bey Er- 
schütterungen. Diese Waren aber schon in gerin- 
gem Grade hinreichend, den Glanz hervorzubrin- 
gen, Beym Gslvanisiren einer Meduse erschien 
das Leuchten oft schon im Augenblick des Schne- 
lsens der Kette, ohngeachtet die Metalle nicht in 
unmittelbarer Berührung mit dem Zoophyt waren. 
Die Finger, womit man die. Meduse berührt hatte, 
blieben noch . einige Minuten leuchtend, Holz, 
das mit derselben gerieben war und schon aufge- 
hört hatte zu phospboresciren , fing von neuem 
an Licht zu geben, wenn man mit der trocknen 

Hand darüber hinfuhr. 

» 

Ein anderes Zoophy tengeschlecht , bey dem 
sich das Vermögen zu leuchten in hohem Grade 
findet, ist das Pyrosoma. Alle drey Arten, die 
bis jetzt von demselben entdeckt sind, phospbo- 
resciren p). Beym Pyrosoma Atlanticum Päkon. 
verhalt sich die Phosphorescenz auf ähnliche Art, 
wie bey der von Spallakzani beobachteten Me- 
duse, Gleich dieser aufsert dasselbe in regelmä- 
ssigen Zwischenräumen eine abwechselnde Zusam- 
menziehung und Erweiterung. Das Leuchten ent- 
ateht während der Zusammenziehung und ver- 

schwin« 

p) Lz Sveur, Bolletin da la Soc. philom. A.i8»5« p.70. 

< • / 
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schwindet bey der Ausdehnung. Mit demselben 
rerändert sich die Farbe des Körpers. Bey der 
Systole bekömmt dieser die Rothe des gesebmol- 
zenen Eisens; bey der Diastole verändert er seine 
Farbe in Aurora« Orange« Grün und Azurblau. 
Man kann die Phosphorescenz dadurch verstär- 
ken, dafs man das Zöophyt reitzt. Nach dem 
T^de hört die Erscheinung ganz auf q). 

Viele phosphorescirende Arten giebt es ferner 
unter den Salpen, Tilesius r) erwähnt neun Ar* 
ten, die er leuchtend fand. Bauport beobachtete 
i auch eine phosphorische Pagysa s). Unter den 
Infusionatbieren des Meers endlich giebt es eine 
Menge Gattungen, aus welchen ein nächtliches 
Licht ströhrot t) t 

Die abwechselnde Zusamirienziehung und Aus* 
dehnung der Medusen und Pyrospmen ist ohne 
Zweifel eine dem Atbem holen ähnliche Bewegung, 
und der Ein Hufs derselben auf das Leuchten kann 
wohl nur in der Aufnahme von Sauerstoffgas beste- 
hen., Mac ARTNEr's Beobachtung, dafs der Glanz 
det Medusen in verdünnter Luft nicht abnahm, 

son* 

q) Peno», Annale* ein Mus. d'Hitt. nat. T.IV. p.443. 

444. 

r) Aj a. O. S. 364 fg. 

9) Lectures on coroparative Anatomy, by E. Hom«. 

Vol.1. p.367. 
t) Tilk&iu« a. a. O. S.367 fg. 
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sondern vielmehr anhaltender war» ist kein Ein. 
wurf gegen jene Meinung. Die Versuche» welche 
dieses Resultat gaben, wurden mit Medusen an* 
gestellt 9 die sich unter Wasser befanden* Durch 
die Verdünnung der Atmosphäre wurde aber die 
im Wasser enthaltene Luft entwickelt, und hier* 
von konnte clas Leuchten • auf einige Zeit anhal» 
lender gemacht werden* Da nun auch zum Leuch- 
ten des Phosphors das SauerstofFgas erforderlich 
ist. und da die von Mitchill beobachtete Me- 
duse, in Seewasser aufgelöst , nach Phosphor- 
AVasserstofFgas rocb v so lafst sich nach den obi- 
gen Erfahrungen schon vermmhen, dafs eine phos- 
phorhahige Materie, die bey einigen thierischen 
Körpern nur in einzelnen Theilen erzeugt wird, 
bey andern in der ganzen' Masse der Safte ver- 
breitet ist, den Grund des Leuchtens enthält. Für 
diese Meinung werden sich bey, unsern fernem 
Untersuchungen immer mehr Beweise finden. Es 
wird eich (ungleich bestätigen» was auch die an- 
geführten Beobachtungen lehren , dafs bey mau» 
chen Thieren die Erzeugung der leuchtenden Ma- 
terie nicht immer statt findet, sondern von dem 
Zustande des Thiers und von aufsern ' Einflüssen 
abhängt. 

Zu der Letztern Bemerkung geben vorzüglich 
die Pholaden (Pholas Dactylus L.) Belege. Diese 
Thiere sind aus der Ciasse der Mollusken dieje- 
nigen, die manViurch die Beobachtungen der M*t- 



■ 
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glieder des Instituts von Bologna u) und Rbaü. 
Müß'a v) als phosphorescirend kennt. . Sie leuch- 
ten desto stärker« je frischer sie sind« und nicht 
nur auf der Oberfläche» sondern auch zerschnitt 
ten im Innern. Ihre leuchtende Materie hängt 
sich an alles, womit man sie berührt» und theilt 
sich dem Wasser mit , worin man sie auflöst. 
Der Glanz dieses Wassers wird durch mäfsige 
Wärme erhöhet, durch eine Hitze, die 45° R. 
übersteigt 9 so wie durch Gefrieren , vernichtet. 
Getrocknet verliert die Pholade ihr Licht ; von 
neuem befeuchtet» erhält sie den Glanz wieder» 
Doch dauert das Vermögen , wieder leuchtend zu * 
werden, an der getrockneten Materie nicht lange, 
und verliert sich mit der Fäulnifs ganz. Zu ein*» 
gen Zeiten ist das Licht der lebenden Fholaden 
stärker als zu andern, und oft scheint es ganz 
erloschen zu seyn. An der Küste von Foitou, 
wo Reaümür sie beobachtete» leuchten sie blos 
in der warmen Jahreszeit. Das Licht wird ver- 
mehrt durch nicht zu starke Auflösungen von 
Meersalz, Salpeter, Weinsteinsalz und Zucker, 
und durch den Zutritt frischer atmosphärischer 
Luft; aufgehoben, oder wenigstens geschwächt, 

durch Säuren, Weingeist, stärkere Auflösungen 

«■ - 
von Mittelsalzen und Metalloxyden , und durch 

• ver- 

u) Comment. Tustituti Bonon. T.II. P, T. p. 2/^8« 
y) Mtm. de l'Acad. des ic. de Pari«. A.17&3, Ed, d'Anv» 
sterd. p.287« 

v 

I 
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verdünnte Luft. Durch Reiben läfat sich das er- 
loschene Licht oft wieder herstellen. 

Reaumur bemerkt ausdrücklich» dafs alle übri* 
ge Mollusken, die an der Küste von Poitou vor- 
kommen» nicht phosphoreschren. Dagegen erzählt 
A oanson w) t dafs er bcy seinem Aufenthalt auf 
Gorea in einer Kammer Geftfse mit lebenden Fi* 
sehen , Muscheln, Krabben, Seesternen, und raeh- 
rem andern Seethieren gehabt hätte, die alle ein 
so helles Licht von sich gaben, dafs die Kammer 
wie in Feuer zu stehen schien. In den heifsen 
Climaten scheinen also viele Thiere , die sonst 
nicht phoephoresciren , unter gewissen Umständen 
leuchtend zu werden. 

Diese Abhängigkeit der Phosphorescenz von 
dem Zustand des Thiers oder der Atmosphäre zeigt 
sich auch bey den leuchtenden Würmern» An 
dem Regenwurm (Lumbricus terrestris L.) be- 
merkten Buuguierbx) und der jüngere Flauguer» 
cües y) drey Jahre nach einauder im October 
ein bläuliches, dem Schimmer des faulen Holzes 
ähnliches Licht, das durch den ganzen Körper 
verbreitet j doch am Vordertheii des Thiers am 
lebhaftesten war. Von Andern ist diese Phospho- 
rescenz nicht wahrgenommen worden» Sie muh 

i also 

* 

w) Ilist. nat. du Senegal« p. 100. 
x) Jouin. d'IIisr. nat, T. II. 
y) Jourii. de Physiche. T.XVT. p.511. 



.also entweder» und dies ist das Wahrscheinlichste» 
nur unter gewissen Umständen eintreten» oder in 
den, von Bruguiebe und Flauguebgues beobach- 
teten Fallen von Theilen leuchtenden Holzes her« 
gerührt haben» die den Würmern anklebten« 

Beständiger , ist das Leuchten der Nereiden» 
wovon es mehrere phosphorescirende Arten giebt« 
Die bekannteste ist die» von Vianelli z)» Grisb* 
lini a) und Adler b) beschriebene Nereis nocti- 
luca L. Fünf andere Arten wurden von Spall an- 
zaki c) im Ligustischen und Sicilischen Meer ent> 
deckt. Das Leuchten der Nereis noctiluca ist nach 
Griseunx in der Gegend von Venedig am lebhaf» 
testen im Sommer , vor einem Gewitter , " beym 
Südostwind und des Winters in Nächten» die auf 
einen warmen Tag folgen« Die phospborische 
Materie theilt sich auch , wie die von andern 
leuchtenden Thieren» nach dem Tode der Nereide 

* 

dem Wasser mit» und der Glanz sowohl des 
Thiers» als der Auflösung jener Materie» wird durch 
Bewegung lebhafter gemacht. 

Unter den Crustaceen und Insekten besitzen 
vorzüglich folgende ein phoephorisches Licht: 

2) Nuove scoperte intorno le luci uocturne delT aqua 

mann». Ven. 1749. 
• ) Obscrvaüona sur )a Scolopendre marine luuanie. 

Ven. 1750. 

h) Lin*ei amoenitai. acad. Vol. HI. p. 202. 
c) Reisen in beyde Sicilien. Tb. 4. S. 216. 
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Einige Branebipoden. 
Cancer fulgens Banks* 
Scolopendra electrica L. 
Elater noctilucus L. 

— - phosphoreus L. 

— ignitus Of.iv. 
Paasus sphaerocerus Afzel« 
Scarabaeus phosphoricus Luc« . 
Ftrlgora laternaria L. 

Mehrere Larapyris • Arten. v 

Ee giebt aber* auch in diesen Thlerclassen 
manche Arten 9 die nur in gewissen Gegenden, 
oder unter gewissen Umständen leuchten. So 
phosphoreschren die Flufsgarnelen (Cancer Pulex 
L.) und die Mücken (Culex pipiens L.) nicht im 
nördlichen Europa. Thülis und Bernard fanden 
aber den Cancer Pulex im Jüly zu Trans leuch- 
tend p). Die nehmliche Beobachtung machte Ha« 
blizl im Maymonat an diesem Thier auf dem 
Caspischen Meer, und zugleich bemerkte dersel- 
be, dafs die Mücken am Ufer des Astrabatschen 
Meerbusens Im Frühling und Herbst einen leuch- 
tenden Schein Ton sich gaben q). 

Zu 



p) Journ. de Phys. T.XXVm p.67. 

9) Neue Nordische Bey träge. B.4. S,$g6. — Wenn 
IÖac artkey (A. a. O. p. 261.) behauptet« diese, so 
wie dio von Bruquiere und Flauouergues am Re- 

V. Brf. G gen- 
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Zu den leuchtenden Branchipoderi gehört ein, 
von G. de Riville r) im Meere von Malabar ge- 
fundenes mikroskopisches Thier » das zum Ge- 
schlechte Lynceus gerechnet weiden müfste, wenn 
nicht die Fühlbörner desselben» nach Riville's 
Beschreibung, über dem Mund ständen » da sie 
bey diesem Geschlecht unter dem letztern befestigt 
sind. Zerdrückt gab dasselbe eine bläuliche, leuch- 
tende Flüssigkeit von sich» die vorzüglich aus den 
Eyerstöcken herzurühren schien, und dem Was- 
ser» , womit es sich vermischte,; die Eigenschaft 
mittheilte, ein sehr glänzendes Licht zu verbrei- 
ten, wenn es geschüttelt wurde. 

Banks erhielt von einem Capitain Hornsburg 
awey leuchtende Thiere» wovon das eine im Ara- 
bischen Meer gefunden war» Macartney s) er* 
kannte bey de für Branchipoden » und. das letztere 
für eine Art des Limulus. Banks selber entdeck- 
t$ .zwischen JVIadera und Rio Janeiro aufser der 
oben erwähnten Meduse auch eine leuchtende 

Krebs- 

genwurm gemachten Beobachtungen waren unrichtig* 
weil, wenn jene so häufigen Thiere wirklich leuchte- 
ten* ^ das Licht derselben schon öfter gesehen seyn 
müfste» so ; ist dies einer von den voreiligen Macht- 
sprachen, deren man in -seiner Abhandlung über die 
leuchtenden Thiere mehrere findet, 
t) Meini presentes k l'Acad. des sc. de Paris, T. III « 

P* ft6 9- ' , V 

s) A. a. O. p. 265. 



Digitized by Google 



99 

« 

Krebsarr, vön ihm Cancer fulgens genannt, des- 
sen Licht aus allen TheiJen desselben auszuströh- 
inen schien t). ' / 



Das Licht der Scolopendra electrica L, ist nicht 
immer vorhanden. Reaümur u) fand dasselbe an 
einigen dieser Insekten eben so lebhaft, wie an 
den Johanniswürmchen; an andern hingegen war 
nichts davon zu temerken *). Linn£ v) erzählt, 
die Skolopendern gäben, wenn man sie über der! 
Rucken striche, Funken von sich, und Foück- 
iioüx wj bemerkt, manche verbreiteten erst einen 
Schein, wenn sie zerdrückt wären. Nach Macart- 
key x) iat das Leuchten der Skolopender dem An- 

schein 

t) Mac Art wey ebenda*, p. zfa. 

uj Mem. de l'Acad. des sc. de Paris. A. 1755. Ed; 
d'Anmerd. p.295. ' ' 

* *) De Geer ( Mem. pour sertrir a l'Hi*. des Ins. T. Vir. 
p.$G30 könnte das Leuchten dieser Skolopender nie- 
»als entdecken. Er verwechselte aber mit v der Sco- 
lopendra electrica die Scolopendra flava. ' Goebb fahrt 
in seiner Uebersetaung des Dr GsERschen vVerks ei- 
nen Fall an, wo das Leuchten der Scolopendra clec- 
tricE ebenfalls beobachtet wurde. 

V) Abhandl. der Schwed. Akad, d.\[ Wissensch. J.174& 
S.62. 

w) Men. de l'Acad. des scVde Paris. ^.1766. Ed.de 
Paris, p.340. 

x) A. a. 0...p. 38i.fi87. 

6 a 
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schein nach mit dein Ausströhmen einer leuchten« 
den Flüssigkeit aus ihrer Oberfläche verbunden. 
Dinge, die man mit ihr in Berührung bringt, be- 
halten das, phospborische Licht einige Sekunden, 
Doch läfat sich diese Flüssigkeit, selbst auf einem 
sehr klaren Glase und unter der Linse nicht de 
eine tropfbare Materie erkennen, Macartney will 
auch noch gefunden haben, dafs das Insekt nicht 
leuchtet, wenn es nicht einige Zeit, die aber nur 
kurz zu seyn braucht, dem Tageslicht ausgesetzt 
gewesen ist. Diese Beobachtung bedarf indefs ge- 
wifs noch einer weitern Bestätigung« 

Die Phosphorescenz der leuchtenden Springkä» 
fer wurde von Brown y) und Sloane z) im Va- 
terland dieser Insekten , und von Fougeroüx a) 
an einem , in Frankreich gefundenen Elater nocti* 
lucus, dessen Larve in Holz von Cayenne zufäl- 
lig übergekommen war, untersucht» Nach den 
Beobachtungen dieser Schriftsteller sind die Haupt* 
stellen* wovon das Licht ausgeht, zwey länglich« 
runde, mit dünnen, durchsichtigen Platten bedeck- 
te Stellen zu beyden Seiten des Brustschilds. Au- 
fserdem sfröhmt, nach Fougeroüx, zuweilen noch 
ein lebhaftes Licht am Bauche zwischen der Brust 
und dem ersten Bauchring aus. Nacn Brown sind 
alleJnnern Theile des Thiers leuchtend; der Glanz 

ist 

y) Hisr. of Jam, p.432. , „ 

*) Hist. of Jam. T.II, p.ao& : f M 
a) A. a. O. p.339« 
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i6t aber nicht J?est5ndjg vorhandene Das Licht 
verbreitet sich auf fünf bis sechs Zoll 'weit» gleicht 
an Lebhaftigkeit dem schönsten Smaragd, und ist 
so stark, dafs man die feinste Schrift dabey lesen 

MacArtney b) hatte Gelegenheit, sowohl den 
Elater noctilueus, als den ' ETäter ' ignitüs zu zer- 
gliedern. Er beschreibt die phbsphorische Sub- 
stanz als eine gelbe Materie, die von durchsich- 
tigen Theiren des Brustschildes bedeckt ist, durch 
welche beym Tageslicht ihre gelbe Farbe' durch- 
scheint und beym Leuchten ihr Licht durchs tr oh mt. 
Sie liegt in einer Höhlung dieser durchsichtigen 
Stellen, ist von eyförmiger Gestalt, und besteht 
aus einer grofsen Menge kleiner, dicht an einan- 
der gedrängter Lappen. Um beyde ovale Massen 
Ist eine Substanz,' die Macartney die fnterstitiat- 
Substänz des Bruststücks nennt , in strahlen för* 
miger Gestalt geordnet. Der Theil des Brust- 
schilds, der diese' strahlenförmige Substanz unmit- 
telbar bedeckt, ist einigermafseri durchsichtig, 
doch weniger als der, unter welchem die ovalen 
Massen liegen. Aus Hern Innern der letztern ent- 
steht ein -Bündel von Muskeln, der aber, nach 
Macartnb**s Meinung, mit den, neben ihm lie- 
gendem Bündeln blos zur Bewegung der Füfse 
Mint. Bevm Elater ignitus fand Macartney die 
' -* : / Theile 

b) A. *: O. p,a77* f 

G 3 
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Theile der Scbaale, unter welchen die leuchtende* 
Materie liegt, nicht so dünn und durchsichtig, 
wie bey der vorigen Art. Die leuchtende Sub* 
stanz war hier von «ehr unregelmäfsiger Gestalt, 
von lockerer Textur, als beym Elater noctilueus, 

und in ihrem Bau der Substanz gleich) die Ma-/ 

• . ' ....... 

CARTNEr die {nterstkial - Substanz nennt. 

Es ist unmöglich, nach dieser Beschreibung 
mit Gewifsheit zu. bestimmen» was die phoapho« 
rescirenden . Theile bey jenen Springkäfern eigent- 
lich sind. Durch die Güte meines Freundes, des 
Herrn von Langsdojlff. in Rio Janeiro, der ich 
jnehrere, in Weingeist übersandte Exemplare des 
Elater noctilucns und Elater phosphoreus verdau* 
Ke, bin ich in den Stand gesetzt, Macartnei'S 
Angaben zu ergänzen. Ich linde die leuchtende 
Substanz dieser Käfer ganz einerley mit dem Fett* 
fcörper derselben, doch an den Stellen, die vor- 
züglich pbosphoresciren , nehmlich zu beyden Setr 
, ten des Brustschilds, so wie zwischen der Brust 
und dem Bauch auf der- untern Seite des Leibes, 
yo* festerer . Textur als an den übrigen Stellen* 
Dort f ist sie im Aeufsern dem geronnenen Hühner« 
eyweifs ähnlich; hier hat sie ein mehr körniges 
Ansehn« Ihre Farbe scheint ursprünglich weifs 
su seyn und blps von dem Tageslicht an den 
durchsichtigen Stellen des BrustschHds gelblich za 
werden. Die zwey Massen, die zu beyden Sei* 
ten dieses Schildes liegen, sind von einem ovalen 

Ring 
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Ring umgeben, der eine etwas dunkle^ Farbe, hat. 
Hinter ihnen dringen aus denbeyden, unter dem 
hintern Ende des Brustscbild? liegenden Luftlö- 
chern grofse und zahlreiche Tracheen hervor , die 
m3istz.11 den Muskeln der Brust undf der, vordem 
Füfse gehen, doch zugleich Bündel zarter, paral? 
lel neben einander liegender Röhren für. die leuch* 
tenden Theile abgeben , die nicht die spiralförmi- 
gen Prä.fhe der übrigen Luftröhren haben, deswe- 
gen leicht mit Muskelfasern zu verwechseln sind, 
unjd ohne Zweifel mit der Funktion jener Theile 
in genauer Beziehupg stehen. Der zwischen der 
Brust und dem Bauch liegende Theil <Jes Fettkör- 
pers ist voo- unregelmäfsiger Gestalt. Hinter , ihm 
steigen aus dem ersten Paar der Bauchstigmate 
awey setr starke Tracheen herauf, wovon er Ae. 
ete erhält. Nerven gehen zu keiner der leuchten- 
den Massen. Es ist mir, wenn ich diese Resultate 
meiner Zergliederungen mit den Beobachtungen 
Brown** und Fo'ügeroux's vergleiche, wahrscheia- 

* 

lieh, dafs der Fetfkörper" der leuchtenden Spring- 
Käfer allenthalben phosphorcscirend ist, dafs es 
die erwähnten Massen nur in höherm Grade we« 
g^ii ihres gröfsern Reichthums an Luftröhren sjnd, 
und dafs der ganze Rumpf dieser Insekten Licht 
verbreiten würde, w^nn, die TJndurqhsichügkeit 
der meisten Theile, womit die tfrust und der 
Bauch bedeckt sind, das Ausströhmen desselben 
nicht verhinderte, . 



G 4 Von 
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Von dem Pausua sphaerocerus weift man bi* 
jetzt blosv dafs die Fühlhörner einen ach wachen 
Schein verbreiten c). 

Der Scaräbaeus phosphoricum, eine voii Lüce d) 
beschriebene Käferart , die im Departement Du 
Var, und besondere in der Gegend von Grass«, 
von der Mitte des May bis zur Mitte des July in 
dunkeln Nächten sehr häufig vorkömmt» 6ich bey 
Tagesanbruch aber verbirgt, phosphorescirt am 
Unterleib. Der % Glanz verschwindet , t wenn daa 
Thier sich zusammenzieht. Das Ausströhmen des 
Lichts hängt daher von der Willkühr des Käfers 
ab. Zerdrückt man den Unterleib» sö glänzt der 
ausfliegende Saft» doch nur einige Minuten. 

Von der Fulgora laternaria ist es nach den Be» 
obachtungen der Merian e) bekannt, dafs die gro- 

■ 

fse Hervorragung am Kopfe dieses Insekts im 
Dunkeln ein sehr helles Licht verbreitet. Siebs r 
will zwar dasselbe oft in Brasilion zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, aber nie eine Spur von Phos- 
phorescenz daran bemerkt haben f). ( Allein ich 

zwei« 

l J ' - * \ 

% 

c) Afxeiiub, Transact. of the Linnean Sooiety. VoilV. 
p.«4fr 

d) Journal de Phys. fr.XLIY. p.300. 

c) De generat. et metamorph.' insect. Surinamensiom. 

■ 

P-49- 

f) Magazin der Getellsch. naturf. Freunde zu Berlin f. 
d. neuesten Entdeckungen in der Naturk. J.x. 8,15s. 
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zweifele fast, dafs Siebeii die wirkliche Fulgora 
laternaria gesehen hat. Herr von Langsdgrff 1 
schreibt mir: "Die Fulgora laternaria kömmt hier** 
(in der Gegend von Rio de Janeiro) "nur höchst - 
9f selten vor. Ich habe sie in drey Jahren nur ein 
„eipzigesmal gesehen, und nichts von ihrer Phos- 
phor escenz gehört." Ist indefs die Brasilianische 
Art einerley mit der Surinamischen , so findet 
wahrscheinlich das Licht des Laternenträgers, wie 
die Fhosphorescenz anderer leuchtender Thiere, 
nicht zu allen Zeiten und nicht unter allen Um* 
eländen statt. , 

Macartney g), der Exemplare sowohl der / 
Fulgora laternaria. als der Fulgora candelaria, die 
in Weingeist erhalten waren, untersuchte, fand 
die Hervorragung derselben hohl und blos mit ei- 

r 

ner Haut ausgekleidet, zwischen welcher und der 
hörnernen Schaale eine bleichröthiiche , weiche, 
dünne, bey der Fulgora candelaria in breiten Strei- 
fen geordnete Substanz lag. Am hintern Ende 
der Hervorragung befand sich auf jeder Seite eine 
OeffnuDg, die zur innern Höhlung dieses Tfaeils 
führte. 

Die Johanniswürmchen (Lampyris) sind unter 
allen phosphorescirendeh Thieren am häufigsten 
untersucht worden. Vergleicht man die darüber 

ange- 

g) A. a. O. p.279. 
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angestellten Beobachtungen unter sich und mit 
den bisherigen Erfahrungen über die übrigen leuch- 
tenden Thicre, so ergeben sich daraus Resultate, 
mit welchen , wie ich glaube , die Ursache des 
thierischen Liebte aufser Zweifel gesetzt wird* 

- 

Es giebt vier Arten dieser Käfer, woran das 
Vermögen zu leuchten näher beobachtet ist: Lam- 
pyris noctiluca L. 9 La m pyris splendidula L. f Lam- 
pyTis hemiptera Fabr. und Lampyris italica L. 
Mehrere Beobachter haben diese Arten nicht im- 
mer gehörig unterschieden, und ihre Erfahrungen 
sind deshalb zum Theil fast gar nicht brauchbar, 
Indefs beziehen sich auf Lampyris splendidula G. 
Forster's h), Gu£nau*s de Montbeillard i), 
Macartney's k) und meine Beobachtungen 1); auf 
Lampyris noctiluca Hermbstädt's m) und Hein- 
bicb's n) Versuche; auf Lampyris italica die Er« 

fahron- 

h) Göttingisches Magazin der Wiiaenacli. u. Littorator» 
J.3. St. 2. S.28»- 

» 

i) Nouv. Memoire* de l'Acad. de Dijon, A.1782. Sem.au 
p.ßo. 

10 A, a. O. p.275. 

- * 

1) Vermischte Schriften anatom. u. physiolog« Inhalts. 
Von G. R. u. L # C. Trevjranus. Th.i. S.87. 

m) Magazin der Geiellsch. natur& Freunde zu Berlin* 

J.a. S.248. 

n) Die Phosphoreacenz der Körper, gte AbhandL NArnb. 
i8»5- 6« 375« 
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fahraogen SrAiLArzANi's o) , Corradori's p) und 
von Grotthuss's n). Die Lampyfis italica kömmt 
bey Spallanzani unter dem Italiänischen Volks- 
nahmen der Lucciole und Luccioloni ^vot^ von 
welchen die erstem geflügelt, die letztern unge- 
flügelt sind. * Spai.lanz.ani hält bey de für ver- 
6chiedene Arten, weil die Lucciole sich nur einen. 
Monat lapg in ihrem Lichte zeigen» da die Luc- 
cioloni den. ganzen Sommer hindurch leuchten. 
Aber die Lucciole sind sipher die Männchen und 
die Luccioloni die Weibchen einer und derselben 
Art. Es verhält eich ohne Zweifel mit der Lam- 
pyris italica wie roh der Lampyris noctiluca , wo- 
-von das Männchen, nur eine kurze Zeit leuch- 
tet x)» , 



Bey allen diesen Arten ist an dem vollkom- 
menen Insekt der Sitz «des Lichts die mit einer 
weichen, weifslichen, durchsichtigen Haut bedeck« 
te untere Seite der % drey letzten Bauchringe. Be- 
sonders glänzen zwey gelbliche Punkte zu bey* 
den Seiten des letzten Ringes* Diese geben im- 

mer 

■ t 

I 

oJ/Chimico Essam© de£li Esperiinenti de Sign., Gött. 
tiSG sopra 1* luce dcl fosforo di Kunkel etc. JMo- 
dena.3796. p. 119. 

p). Apnali di Chimica. T. XIII. 
q) Annale« de Cbimie. T.LXIV. p.19. r 
t) Foügeboüx, Mem. de l'Acad. des sc de Paris. A. 
1766. p*}4 2 * 
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mer noch Licht, wenn auch alles Uebrige schon 
erloschen ist s). 

i 

Dem Weibchen ist die Phosphorescenz vor* 
aüglich eigen. Doch scheint auch dem Männchen 
das Lieht bey keiner Art ganz zu fehlen* t*ux 
ist es bey diesem nicht so anhaltend. Nach Fov* 
geroux t) stellt sich dasselbe bey dem Männchen 
der Lampyri8 noctiluca kurze Zeit nach der Be- 
gattung ein. Hingegen Sorg u) fand , dafs das 
Licht dieser Art nach der Begattung beträchtlich 
abnimmt. Die letztere Beobachtung ist wohl in 
Beziehung auf das Männchen die richtigere. Das 
Weibchen der- Lampyris äplendidula' aber leuchtet 
am stärksten gegen die Zeit des Eyerlegens, und 
von dieser Art leuchten auch schon die Eyer v). 
Die Puppe und die Larve geben ebenfalls schon, 
und. wie es scheint, bey allen Arten 9 einen Schein 
yo» sich W). , 

. r- ÄTan 

•) SPAtlAWXARt. CoRRAnORI. RfcRMBSTADT. A. 8. O. — 

P« W. J. Mülier in Illioer's Magazin für Insekten- 
kunde. B. IV« S. 175. — Macartney a. a. O. p. 276. 
t) A. a. O. 

u) t)isquis. circa respirat. insect. et verxninro. p.35. 5 

V) GUCNAÜ DR MONTBEILLARD a. a. O. 

w) Sw ammerdamm Bibl. naturae. T. I. p. 233. — De 
Geer, Mera. präsentes ä TAcad. dea sc. de Parii; T.II, 
p. 261. — C. A. Scumjo's Versuche über die Insek- 
ten. Tb.i. Gotha. 1803. S.345. — Qucmau de Most- 
beillard a. a. O. 
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Man hat behauptet» die Quelle des Lieh» die* 
«er Käfer wären zwey Bläschen , die innerhalb 
des Leibes unter den beyden, vorzüglich leuch- 
tenden Tunkten lägen, und eine phosphorescirende 
Flüssigkeit enthielten ;. das Insekt Könnte dies* 
Bläschen willkührlich in den Hinterleib zurück zie* 
hen, und so das Leuchten vermindern oder ganz 
einstellen x) ; man könnte aber durch einen gelin- 
den Druck die leuchtenden Theile wieder zum 
Vorschein bringen und den Glanz herstellen y). 
Diese Angaben sind theils richtig, theils unrichtig. 
Wahr ist es, dafs sich die Stärke und Ausdeh- 
nung des Lichts oft ohne alle bemerkbare Ursa- 
chen augenblicklich verändern , und daher das Ner- 
vensystem des Insekts einen Einflufs darauf haben 
innfs. Aber eigene willkührliche Organe, worin 
die phosphorisebe Materiet enthalten wäre, giebt 
es nach meinen Untersuchungen nicht« Die in« 
nern Zeugungstheile sind es,« von welchen der 
Glanz ausgeht. Der Einflufs des Thiers auf das 
Leuchten geschieht mittelbar, durch das Athem- 
holen. Schon Pbrräult z) bemerkte , dafs der 
Glanz beym Einathmen zunimmt und beytn Aus- 
atmen sich mindert. Der Leuchthäfer kann aber, 
wie alle Insekten, das Athemholen willkührlich 
beschleunigen und selbst auf einige Zeit ganz 
hemmen. mm 

Die 

x) P7~vV* J. MCmtE«. Coauadort. A. a, O. 
y) SPAttlwJJAWX a. a. O. 

z) Oeuvres de Physique et de Meclianique, p. 472. 



HO * * 

Die ans dem Bauch der Lampyris italica ge- 
nommenen leuchtenden Theile behalten ihr Licht, 
00 länge sie noch feucht sind. Selbst getrocknet 
fangen sie nicht selten von neuem an zu leuchten, 
■wenn man sie in Wasser aufweicht. Doch darf 
das Trocknen nur bey einer gelinden Temperatur 
Ton 15 bis 20° R. geschehen, wenn das Vermö- 
gen zu phospboresciren erhalten werden soll a). 

Bey dem Männchen dieser Lampyris italica be- 
merkt man an den leuchtenden Hingen des Bauchs 
eine zitternde Bewegung, mit deren Zunahme der 
Glanz zunimmt und mit deren Abnahme derselbe 
schwächer wird« Bey bey den Geschlechtern nimmt 
das 'Licht auch während der willkührlichen Bewe- 
gungen zu. Nach dem Tode der Leuchtkäfer wird 
dasselbe durch mechanische Erschütterungen ver- 
stärkt. Hat der Käfer ganz aufgehört zu leuch- 
ten, oder phosphorescirt er nur noch schwach, be- 
sitzt aber in den leuchtenden Bauchringen noch 
einige Weichheit f so erneuert oder verdoppelt sich 
der Glanz, wenn man den Bauch mit einer Nadel 
berührt b). 

Einen bedeutenden Einfiufs auf den Glanz ha- 
ben Wärme und Kälte. Nach Hülme c) und Hein* 

»ich 

1 

«) Spall arzawi a. a. ö. 

b) Spall ah sARi a. a. O» — Heihäich a. O. p.576. 

c) Philosoph. Tratisa ct. Y. ißoo. P„I. p.161. ■— - Die 
Art, womit Hülme seine Versuche machte» ist yoai 
ihm nicht bestimmt worden. 
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rich d) hört das Leuchten bey gefrierenden Jo- 
hanniswürmchen auf, kehrt aber beym Aufthauen 
zurück, wird verstäikt durch eine Wärme von 36 0 
R. und zerstobrt durch eine Hitze von 8o°. An 
der Lampyris italica fand Spallanzani, dafs das 
Licht derselben in einer künstlichen Kälte von 
— 4° R. noch fortdauert, aber von — 5° an zu 
erlöschen anfängt, und bey — 7 0 ganz verschwin- 
det, doch durch Wärme wieder angefacht wird, 
obgleich die Thiere nicht ins Leben zurückkom- 
men. Hiermit übereinstimmend ist Schmid's e) 
Bemerkung, dafs das Leuchten der Johanniswürm* 
chen in dem Winterschlaf derselben aufhört, aber 
zurückkehrt, wenn man sie aus diesem Zustand 
durch künstliche Wärme erweckt, und mit der 
Zunahme der Wärme zunimmt. In der abgeson- 
derten leuchtenden Materie der Lampyris splendi- 
dula soll indefs, nach Macartney f)# der Glanz 

1 

durch Hitze nicht vermehrt werden. 

Nicht weniger abhängig ist das Licht von der 
Beschaffenheit der Luft, worin sich die Thiere be- 
finden. Wegen des Vermögens der letztern, das 
Leuchten willkürlich zu vermehren oder zu ver- 
mindern, ist es aber bey Versuchen über diesen 
Gegenstand oft schwer, sichere Resultate zu er- 
halten* Doch stimmen fast alle Erfahrungen darin 

über- 

d) A. a. O. S.376. 

«) A. a. O. S. 24s* . .. 

f) A. a. O. p.203. , . k 
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uberein, dafs der Glanz darch das kohlensaure 
Gas völlig aufgehoben, durch Stickgas v Wasser« 
etofFgas und den luftleeren Raum vernichtet, oder 
wenigstens sehr geschwächt wird 9 und dafs er 
beym erneuerten Zutritt der atmosphärischen Luft 
zurückkehrt g). An der Richtigkeit dieser Resul- 
tate ist um so weniger zu zweifeln, da die leuch- 
tende Materie, abgesondert von dem Thier, in 
jenen Luftarten die nehm liehe Veränderung erlei* 
det h). Nicht so ausgemacht ist der Ein Auf s des 
Saueratoffga6 auf die Phosphorescenz« G. Forstes» 
Spallanzani und Soag fanden, dafs das Licht der 
Lampyris splendidula, italica und noctilnca in Sau* 
erstofFgas beträchtlich zunimmt. Hbbmbstädt be- 
obachtete nicht diese Zunahme , wohl aber eina 
längere Dauer des Leuchtens in Sauerstoffgas, als 
in atmosphärischer Luft« Hulme und Heinrich 
konnten gar keine Verstärkung des Lichts in jener 
Gasart bemerken« Die bejahenden Resultate sind 

hier 

g) RazoumoWskt, Mem. de la Soc. Jes sc pkysiquet 
da Lausanne. T. IT. P.I. p. 240. — SrALLANzANi. 
Hulme. Hermbstädt. Von Grotthuss. Heinrich. 
A. a. O. — Nach Spallanzani und Hulme kort, 
das Leuchten in Stickgas und WasserstofFgas ganz 
auf; Hermbstädt hingegen nahm in diesen Gasar- 
ten und im luftleeren Raum noch ein schwaches Licht 
Wahr. Bios Macartney führt (A. a. O. S.ßß7.) ei- 
nen Versuch an, wo keine merkliche Abnahme des 

' Lichts in WasserstofFgas eingetreten seyn Soll* 

L) Spallanzani -a. a. O. 
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hUr t ^ber. «ewifr di«rri*V'e??iU -i Jfcr Leuchtkäfer, 
kann: durch ^^^i^kaAg^dp^iAtbembolens 4\6 
Pboaphorescenav Y^wMwfc» tfttdl iodem er die* 
in, Sauerstoffgas thut, wenige* leuchtend als in 
atmosphärischer j -Luit scheiden > >. wenn, auch, der 
(Hanat^dVcb Jene« Qas 4T«5M^ovejümehn vwrd* 
Hiogagen d^e Verstärkung des-, Licjfcts rübe* des 
höchsten Gwtudw m im gwSh»liöhenLa«8tand 
bat« h^ngjt, nicht blos von der Wiillkübr As* Thier« 
ab, sondern dies.« lauTs,; waisi* statt findet» snil 
in, einer ?u(aern UTÄach«Jih/eB Gauert, haben* 1 :\ 

Bemerkenswert 
Licht der Jouihniskäfcr' fm ! 'Wetffr 1 irfatogS eben 
so' stark als in l 8er atmosphärischen Luft 'bleibt* 
trnd erst nacb einigen Stunden ganz aufhört 9 ' f in 
öel hingegen gleich 1 schwächer wiro 1 uiid bald^ er- 
löscht , kir und 'daTe es nach dem v6lh ; gen ^tfhören 
auf kurie Zeit mit voHer Stärke ^Ütacllke'hrti 
Wenn man das fri^elir* Sowohl tod M als ßben^lJg^n 
die Dampfe m Dothen rauchenÄen ^-'SälpeteWu 1 ^ 
bringt i).' : : " ' """ ' 

t ' 1 > . '. s i t.» P. . J % 1 »»...;, «.y.» i J 

. >; Mjmmt : ma^ : alle diese Umstände, **Hmm* 
unter wichen f ^ij 4eucl?tende Materie der pbigen 
Käfer ^bt ver^rejtet, und vergießt sie, tn.it 
neu, unter >ve^ben der puwKfitsciie £hoepl*of 

, > . , • 1 . i * • \ V\ >: 'i f - • leu 5^ 

: i) SpALtARzÄwr,; CcmftAnotti. HtftMeiTÜDT. Von 
mm Grotthü«s, A, •« O* 

r. B<l. „ H > ... 
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leuchtet,' sb Öfct «ich dn> Gleichartigkeit beyder 
Materieh nicht' bezweifeln. Bey de leuchten in at- 
mosphärische»* Lufr; bey beyden wird der Glans 
durch Bewegung uwd durch den Einflufs des San- 
«rs»oft£ae- verstärkt,; beyde erlöschen in Stickgas, 
Waa«er*toffg*8'Aii*a' koWensaörern Gas. Schon O; 
FotaTOik'vetfAMttuete daher > mit Rechf, dal* die 
leucbteS de Malaie der Johanniawn>iöclien ein flüs- 
siger, mit efrner tbierischen Materie verbundener 
ftospbor sey, Und Heinrich leitete ans ähnlichen 
Gründen^ vfts wif angeführt haben und noch wei- 
te*, mitf heilen vre^den^ alle Licbterech,einungep der 
Thjere und Pflanzen von dein Phosphor ab. Cor- 
m^o^i ba^ f war gegen diese Meinung eingewandt, 
dafs fceyin r Glan? der Leuchtkäfer .kein langsame« 
Verbr<ejintn f f wjle beym Leuchten des Phosphors 
atatt fände; .dafs die Johanniswürmchen auch un- 
ter OeJ^gUjnzten, und dafs ihr Licht bey jeder 

Tff 1 ^* W • , w <?*>r<* «• Mischung 

ihrer leuchtenden Materie nichjt zerstöret würde. 
Allein der Phosphor der Leuchtkäfer ist in einer 
eigenen Materie aufgelbst , und durch diese so 
inrlo^ficrrtv dafs in demselben bey einer höhern 
Temperatur kein plötzliches Virbrennen wie in 
dem reinen Phosphor entstehen kann. ' TDafs der 
Phosphor wirklich solcher Modifikationen fähig 
ist, beweisen Heinricb's k) Versuche, nach wei- 
chen auch der KunkelscIi* Phosphor unter gewis- 
sen 

k) A. a. O. ate Abhandl* S.aoa. 
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san Umständen in Wasser , in 0<&i und selbst 
noch in einer Kälte von — 3 a R. leuchtet. : 

Wenn man jetzt weiter die Lieb terscbei nun* 



gen der Leuchtkäfer mit denen der übrigen phos- 

J • * I''''- * - , 

phorescirenden Insekten , Mollusken, Würmer und 
Zoophyten vergleicht, 1 so wird man niebt anstehen 
können, auch für die Ursache des Leuchtens det 
letztern wirklichen Phosphor anzunehmen. Bey 
allen diesen Wesen geht das Licht von einer Ma- 
terie, aus, die bald nur auf einen einzelnen Tbeil 
beschränkt, bald über den ganzen« Körper verbrei- 
tet ist, überhaupt aber von dem Girier oder Zoo» 
phyt ; abgesondert ^werden kann« und ihre« Gianz 
andern < Materien mittheilt \ bey allen; wird der 
Glanz durch Bewegung verstärkt, und bey ajleü, 
die eine Art' von' Atbemholen äufsexn, hat dieses 
auf denselben Eüiiiufs k 



» -4« 



Wäre es richtig, was Macarthby 1) beobach- 
tet haben will, dafs bey der Phdsphoreseena der 
Leuchtkäfer eine Wärme von s° bis 3° Fi enttarn» 
den wird , so . würde auch diese Thatsache ein 
wichtiger Beweis unserer Meinung sejto > ohnge* 
- achtet MACARTWEr selber annehmen zu müssen 
glaubt, dafs jene Zunahme der Temperatur nicht 
Wirkung, sondern blos Begleiterin der Phospho- 
rescenz des Leuchtkäfers, und die Natur der leuch« 



ten» 



1) A, a. O. p.a84- fiß5' 

H s 
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telideni Mater de*letztern von der de* Phosphors 
ganz .verschiedest fä| <9 doch aus Gründen» die wei- 
ter nichts dartljun. als was sich von selber ver- 
steht, dafs das Liebt dieser Tbiere nicht blos von 
den äufsern Einflüssen, die das langsame Verbren- 
nen des KujiKELSchen Phosphprs bewirken, son- 
dem auch von dem Znstand des Thiers abhängt. 
Allein bey Macartney/s Beobachtung konnte so 
leicht eine Täuschung vorfallen, dafs sich nicht 
darauf bauen läTgt. 

Bey den < Fischen , Amphibien, Vögein und 
Säugtbieren sind .die Phänomene der Phosphores- 
cenfe weit seltener, als bey den Thieren der nie» 
dem Claesen, Von denen, die* wir bey ihnen fin*- 
den, sprechen .aber ebenfalls*, mehrere sehr, be- 
stimmt für die Entstehung dbs Leuchten s au* ek 
nem , mit einem thierischen Saft t verbundenen 
Phosphor. 

•Jene Erscheinungen sind: das Leuchten der 
Eyd&heeneyer - 9 der phospborescirende Urin und 
Schweifs, und das nachtliche Funkeln der Augen 
mehrerer Säugtbiere, 



Von den Eyern der Lacerta agilis weifs man, 
dafs sie sehr stark im Finstern leuchten m). Dia 

Um. 

m) Der NatuTfonclicr. B.3. S.fii8. — Deutschlandt 
Fauna. Von J Sturm« Abth.g. H.a. -f Liewert in 
Reilos u. AuTknrieth's Archiv £ # d. Phyiiol. B.10, 
6.Ö5. % 
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Umstände, worunter diese Phospböteacens erfolgt, 
sind aber noch wenig beobachtet rworden. i Nach 
Ghuküleh n) sollen sich dunkle i4Lyer jdcurch Be* 
weguhg zum Leuchten bringen ia&eh, • 

Merkwürdig ist' es, dafs der Harn der'Viverra 
Mephkis und Vivena Potorina, alsö eine thieri- 
ache Flüssigkeit , die Phosphor enthalt , in dem 
Augenblick , woi er von den Thieren gelassen 
wird, des Nachts einen Glanz von isieb gtebt o). 
Der Urin der letztern Viverre soll, wie Längs« 
Dorff erfuhr, seine pboaphorescirehde Eigenschaft 
noch lange in einem Glase behaltet Audh bey 
Menschen kömmt zuweilen ein leuchtender Urin 
vor, wie schon unkten Band der Biologie (S.604.) 
erwähnt ist. JueinE und Pictbt in Genf bemerk« 
ten ihn mehrere mal an ihrem eigenen Harn p). 

Ein leuchtender Schweifs ist bey mehrern Men- 
schen, unter andern von Henkel q) und Hermb- 
stadtt), beobachtet worden. In dem von Hehns- 
stXdt erwähnten Fall war der Phosphorgeruch 

an 

■» 

n) Im Naturforscher a. a. O. 

o) Esaais sur 1'HisC naL des quadrupbdes du Paraguay 
par F. d'AzAAA. T.i. p.213. — Langsdorfs Be- 
mer&üiigett auf einer Reise "um die Welt. Th a/S. iß4» 

p) Journal general de Med^cine, redige" par Sediliot. 
t.XUVUt: Ä. 1815. Septbre. 

q) In dessen kleinen Schriften. 

r) A. a. O. 



an dem Schweif« nicht zu verkennen. Selbst vom 
Kprper getrennt » leuchtete dieser noch fort; es 
war aber nicht .möglich » ihn zur Entzündung zu 
bringen. Mit Recht glaubt HehmbsTädt , dafs hier 
ein wahrer Phosphor aus dem Körper entwickelt 
wurde , v den seine Verbindung mit der Materie des 
Schweifses vor der Entzündung schützte« 

Das nächtliche Leuchten der Augen ist vor* 
züglich den Katzen und Hyänen eigens). Man 
findet es aber auch bey den Schaafen t) , den Pfer. 
den, den Geschlechtern Ganis und Mustela u) 9 und 
selbst beyra Menschen. Bey don Katzen und dem 
Menschen scheint ea im Sommer häufiger als im 

i 

Winter, überhaupt aber nur zu gewissen Zeiten v) f 
und bey den Katzen vielleicht erst in einem ge- 
wissen Alter w) einzutreten. Das Licht der Kat- 
zenaugen zeigt 6ich vorzüglich» wenn sie in einer 

lauern* 

< * ■ • 

•) Th. Bahtholiwus de luce animalium.' p. i87. — 

Bad ce's Reise nach Abyssinien. , Th. 5. S. 116, der 

VoiKMARNiohcn Uebers* 

1 

0 F. A. A. Matek in Lichtenberg^ Magazin f. d. 
Neueste aus der Physik u. Nat. Gesch. B. VIII. St.3. 
$• xc€. 

» > • » 

u) Pallas in Rudolph fs Beyträgen sur Anthropologie 
u # allgem. Naturgesch. 8.57, 

v) Mater a, a, O. — Sachs Historie duorom Leu- 
caethiopnm , auctoris ipsius et sororis eius» Solitbaci» 

w) Heibaich a, a, O. Abh*ndl,3. S.g85- 
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lauerndem. Stellung sitzen* wenn sie über etwas 
.Ungewöhnlichem stutzen, nni wenn sie gereitst 
werden. In den beyden erstem Fälle» ist' es matt, 
trübe und grünlich,- im letztem- Fall sthiefst es 
stofsweise .hervor« und die Augenblicke des star- 
kem Leuchtens sind von Bewegungen' der Augen 
begleitet x). Es findet auch an Orten statt , wo» 
hin kein Lichtstrahl dringt , und mufs also» wo 
nicht in allen, doch in manchen Fällen aus dem 
Auge selber Kommen y). An Menschenaugen ist 
das Leuchten blos von G. T. L. Sachs, der mit 
seiner Schwester zu den Albinos gehörte und mit 
ihr solche phosphorescirende Augen besafs, näher 
beobachtet worden. Seiner Erzählung nach zeigte 
eich das Licht bey ihnen oft selbst des Tages an 
einem nicht zu hellen Ort als ein matter, blau- 
lieber Schimmer» Am späten Abend und in der 

Nacht erschien es als ein lebhafter, gelblicher 

. , . •■ . \ . r '.f.-.. .- 
Glanz* der in der Gestalt von feurigen, Scheiben 

t < 4 •- k iL % ' 

oder Kugeln aus dem Innern der Augen hervor* 
brach. Die Kugeln wälzten sich, hin und ber 9 
und aus ihnen schössen oft zolllange Strahlen her« 
vor« Bey beyden Geschwistern war das Licht 
gleich nach der Geburt und im kindlichen Alter 



3f) Mater a. a. O. — Stein buch in Huvexard'i 

Himlt's Journal der praktischen Araiey* *. WurtdV 

arzneyk. B.35. S*54* • < • ' T - 

f y) HaisiucH a. a. O. 

\ H4 
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am. lebhaftesten uad »häufigsten« Iii Ähren spätem 
Jahren hatte da* Licht dann die gröftte Starke, 
wenn sie sich, i n tiefem Nachdenken befafaden. 
Zu dieser Zeit wer auch das Oscilliren der Atigcn, 
das sie mit andern Albinos gemein hatten, am leb- 
haftesten Z)g /.i IM 

Sachs bemerkt nicht, ob. er vermittelst jenes 
Lichts im Finstern Gegenstände habe unterscheiden 
können« Bey einigen Menschen mufs aber ein 



■ 



phosphorisches Licht der Augen hierzu stark ge 
nug gewesen seyn. Unter andern besafsen der 
Kaiser Tiberius a) 9 Cardan und C. F. Michae- 
lis, ein Leipziger Arzt, bekannt durch seine viele 
deutsche Uebersetzungen ausländischer medicini- 
6cher Schriften b), das Vermögen, im Finstern zu 
sehen/ ,Bey Tiberius und Cardan fand dasselbe 
gleich nach dem Erwachen» doch bey dem erstem 
dann nur auf kurze Zeit, statt. Michaelis hatte 

es eine Reihe Jahre vor seinem Tode sehr oft. 

.j-»" - <• ••*•»> 

doch in Zwischenräumen 9 Abends sowohl als 
Nachts» und bey ihm war es so stark, dafs er 
dabev die kleinste Schrift hatte lesen können und 
die nächsten Gegenstände ihm rings umher er- 
leuchtet erschienen. 

Die 

a) Suetopjius in vita Tibbrzz. <v6& < ' 

b) Schlichtecroll's Nekrolog für das igte Jahrhanr 
de«. B.3. S.337. 
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• Die letztem und Heinrich'« erwähnte Be- 
obachtungen eprcchen gegen Gbuithuisen's c) Mei. 
Dung-, dafs Brechung» Reflexion und Opaiisiren 
die einzigen Ursachen des Leuchtens der Augen 
.sind, Pallas glaubte d), dafs das Licht der Au* 
gen aus der Netzhaut hervorströhme und eine 
elektrische Wirkung derselben sey. Ich weifs 
nicht, welche Gründe Pallas für seine Meinung 
gehabt hat« Wahrscheinlich ist sie aber nicht« 
Aus dem Innern des Auges entsteht das Licht 
ohne Zweifel. Ob es aber von der Retina und 
nicht vielmehr von dem Pigment der Traubenhaut 
und des Ciliarkörpers ausgeht» darüber geben die 
bisherigen Beobachtungen keinen Aufschlufs, Eine 
elektrische Erscheinung ist das Licht gewifs nicht« 
Der matte, trübe Schimmer desselben und das 
von Zeit zu Zeit eintretende stärkere Hervorschie- 
fsen von Strahlen, welches immer mit Oscillatio« 
nen des Innern Auges verbunden ist» lassen ycr- 
routhen, dafs diese Erscheinung mit den übrigen 
leuchtenden Phänomenen der Thiere und Zoophy» 
ten in einerley Classe gehört» und ebenfalls in 
der Absonderung einer, dem KuNKELSchen Phos* 
phor verwandten Materie ihren Grund hat. 

V .■ J i 

c) BeytrSge zur Physiognosis u. Eautognosie. München. 
S. 199. 

i) Wie Renoir« ( A. a. O. S.57,) eraihli. 

H 5 
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■ Nach diesen Erfahrungen scheint jene« Leuck* 
ten ein schwacher Verbrennung* procefs au seyn. 
Von andern Seiten zeigt dasselbe zwar Eigenhei- 
ten , die bey andern O.xydationsprocessen nicht 
zugegen sind. Aber diese Abweichungen lassen 
sich aus der Verschiedenheit der innern Bedingun* 
gen des Leuchtens vegetabilischer und anderer Sub* 
stanzen erklären. 

Nothwendige Bedingungen der Fähigkeit zum 
Leuchten sind für das Holz Feuchtigkeit und ge- 
hemmter Zutritt der freyen Luft. Beyde sind dies 
aber nur insofern r als sie die zur Phosphorescenz 
erforderliche Zersetzung des Holzes vermitteln m). 

Es giebt einen Grad von t rockner Wärme, 
über welchem das Leuchten aufhört. Nach Hum- 
boldt's Versuchen n) fällt derselbe zwischen 30 
und 32 0 R. (99j° und 104 0 F.). Allein diese An- 
gabe ist nicht allgemein gültig. Hülme o) fand, 
dats leuchtendes Holz bey einer Temperatur von 
96° F. noch selir schön phospboreecir te , und bey 
110 0 noch nicht völlig erlöschen war. Heinrich p) 
sähe phospborescirendes Holz auf der Platte eines 
eisernen Ofens . die eine Stunde lang ziemlich 
gleichförmig bis zum Siedepunkt erhitzt wart erst 

nach 



m) Gärtner. 8.5.— Heinrich. S. 5*3. 

a) A. a. O. S. 215. — • M. vergl. Gärtner a. a. O. S.u. 

o) A. a. O. " 1 - ' 

p) A. a. O. S.326. J < - 
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nach anderthalb Stunden erlöschen. Auf jeden 
Fall seratöhrt die iHitze den Glanz blos dadurch, 
dafa aie den zur Fortdauer desselben erfordert 
eben Grad von^ Feuchtigkeit aufhebt« Aus der 
nehralichen Ursache hört das Leuchten eben so* 
wohl beym Gefrieren 9 als bey zu grofser Hitze 
auf , kehrt aber beym Aufthauen allmäblig zu» 
ruck ü). 

Der Glanz verschwindet binnen wenig Miau« 
ten in alkalischen Auflösungen, Alcohol, Schwe« 
felälher und. tr,opfbarflüeaigen Sauren t). Etwas 
länger, doch höchstens nur eine halbe Stunde* 
dauert er in gesättigten Auflösungen von Mit fei- 
salzen s). Alle diese Substanzen heben die Phos* 
phoreseeoz .auf , indem sie die zum Leuchten er- 
forderliche Mischung. des Holzes zerstobren* Durch 
das Eintauchen in «Alcohol, Salpeter* und Koch* 
salzauflÖsung wird die Lichtentwickelung erst ver- 
mehrt, ehe aie verschwindet t). 

Erhöhet wird die Phosphorescenz durch eine 
mä feige Wärme u), und, wie ich in Einem Fall 

be- 

» 

q) tlülME. Heinrich. A. a. O. 

r) Humboldt. S.H7. — BOkmann, S.So* ar. — Gärt- 
ner. S. 15. — Heinrich. 8.529. 

a) Heinrich. S.330. 

t) Gärtner, S.is. 13. -» Heinrich. S.330. — Das* 
lAioNag a. a. O, 

•» *, . • » 

u) IIulme. Desiaiones. A. a. O. 



bemerkt zu haben glaube, durch mäfeiges Reiben 
des Holzes» Heftiges Reiben aber zerstöhrt das 
Vermögen zu leuchten v). 

Das Licht dauert sechs bis vier und zwanzig 
Stunden fort in Wasser, sowohl frischem , als aus- 
gekochtem und destilHrtem w), In frischem Men- 
8cbeuharn x), in Oel y) und in Quecksilber z). 
Sogar im luft verdünnten Raum und in allen irre- 
epirablen Gasarten phosphorescirt das Hol« wenig« 
etens eine kurze Zeit; und in einigen, unter an- 
dern in phosphorhaltigem Wesserstoffgas und iu 
Phosphor- Stickgas, selbst ziemlich anhaltend. Man 
kann auch das Holz in irrespirablen Gasarten viel- 
mal nach . einander erlöschen lassen , ohne dafs 
dadurch das Vermögen des Gas, die Phosphores- 
cenz eines frisch hineingebrachten Stückes Hol* 
einige Zeit zu gestatten , merklich geschwächt 
würde a). In allen diesen Fällen wird ohne Zwei- 
fel das Leuchten durch die in den Zwischenräu* 
meu des Holzes befindliche Luft unterhalten« 

Das 

v) Gärtner. S.g. 

w) Humboldt. S. fli2, 214. — Gärtber. S.-io. — 
Bökmann. S.20. — Heinrich. 3*323* 

X) GÄRTNER. S.15. 

1 y) Baconi de Verul. Sylr, lylvar. Cent. IV. 1.351. — 

Bökmann. S.21. 
2) Heinrich. S.529. 

•) ßuMMABN. S.u. £5. — Heinrich. S.333. — Dsi- 

8AIONE3 a. a. O» 
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Das Leuchten des Holzes zeigt sich also ganz 
ah leine Erscheinung, die dem in einer niedrigen 
Temperatur stattfindenden Glanz des KuKS£z.schen 
VkßipboTB ähnlich', und mit der. Phoephoreacenz 
lebender Zoopbyteaxmd Thiers von einerley Art ist. 

; \ Mit der letzterh kömmt auch dasjenige I-icht 
ganz überein, welches mehrere thierische Körper 
nach dem. Tode verbreiten« Man hat diesen Glanz 
an dem Fleisch sowohl warmblütiger, als Jkaltblü* 
liger Thiere beobachtet b). Aber vorzuglich ge- 
ben ihn die Seefiscbw von sich c). IVlit diesen Fi- 

- • • ' , ' 

sehen 

b) Beobachtungen über die Phosphoresceiiz des Fleisches 
■ von Menschen, Ochsen, Schaafen und andern Säug- 

■ 

thieren finden sich bey in Bartholin (De luce an i mal. 
p.169. 176.130.), Fabaicius ab Aquafbbdebte (De 
.... oculo. Cap. 14»)» Botlb (WbrKs. T.IH. p»5o4J,.Bba* 
xi (Philo«. Transact. Vol. XL p. 599») und Brrnoul«* 
x.1 (Ueber das Leuchten des Meers. 8.155.). Bau* 
THOLin führt eine Beobachtung von Vesliwo an, die 
näher uniersucht zu werden verdiente. In genere, 
tagt er, de eerebro recentiuin maetatorum peeudum 
tenuins dissecto me rnonuit illustris Eques J. Vesuh* 
«ins, Anatomicorum iam splendor, nitorem a Ii quem 
<• luxninis evidenter oculis nsurpari. ( L% c. p. 169.) Hur« 
• MB (Philos. Transact. Y.1Q00. p. 161.) sähe Kaulquap- 
pen in Auflösungen von Kitchensalz und Glaubersalz, 
und Spalianzajni (A. a. O.) eine todte Sepu oifici- 
nklis phospUoresciren. 

e) Heinrich (A. a. O. S.364.) hat ein Vtrzeichnifs dec 



■ 



> 
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sehen stellten Cantok d), Martin e)» Spallan« 
zani f), und Hülme g) Versuche an, von der,en 
Resultaten folgende die wichtigern sin^ 

Nur die der Fäulnifs vorhergehende Zersetz 
«ung der erwähnten thierischen Körper ist von 
PhosphQrescenz begleitet; mit dem Eintritt, de* 
Fäulnifs hört das Leuchten auf b). , , . 

Eine bemerkbare Wärme • Entbindung findet 
bey diesem Leuchten nicht satt i). » 

* ■ » . Das 

V 

■ . ' * • . • ' "... 1 

Fische, woran das Leuchten bisher wahrgenommen 

ist, zusammengetragen, dem sich noch Hablizl's Be- 
obachtungen über das Leuchten des Acipenser Stnrio 
und der Perca Lucioperca (in den Neuen Nordischen 
Beyträgen. B. JV. 8.13.) beyfügen lassen. Süßwasser* 
fische lassen sich ebenfalls durch Einsalzen zum 
Leuchten bringen. Doch gelinge der Versuch nur 
selten. (IIejnjuch. A. a, O. S.373.) . 

d) Philos^ Transact. VoLLlX. p.446. 

e) Abhandl. der Schwed« Akad. 1.1761. 

f ) A. a. O. ' 

g) Philos. Transact. Y. lßoo. p. 16t. Y. lp/»« p«483« 

h) Sv allanzam (a. a. O. ) rarsiehert zwar , dafe an 
einer Sepie, die er leuchten sähe, der Glanz erst im 
Zustande der wirklichen < Fäulnifs eingetreten sey. 
Aber alle übrige Beobachter stinurien darin . abtrein, 
dafs das Licht mit der eigentlichen Fäulnifs. ver* 
■schwindet. Unter andern machte schon BARmoriw 
(De luce animal. p.s82.) diese Bemerkung an leuch- 
tendem Qchsenfleisch« 

s) Hulme a. a, O. 
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' Das Licht zeigt sich nur in atmosphärischer 
Luft und in Sauerstoffgts. Es erlöscht irr hohlen« 
saurem Gas, Wasserstoffgas, Schwefelwasserstoff- 
gas, 8alpetergas und dem luftverdunnten- Raum» 
Das in kohlensaurem Gas , Wasserstoffgas, Schwe- 
felwasserstoffgas und dein luftverdunnten Kaum 
erloschene Lieht erscheint >oh neuem in atmo 
sphärischer Luft. Salpetergas hingegen zerstöhrt 
dasselbe gänzlich k). 

i 

In einer kälteerzeugenden Mischung von Schnee 
und Seesalz hört das Leuchten; *gr\ bey einer Er- 
höhung der Temperatur kefer* es aber zurück 1). 

Eine roäfsige Wärme verstärkt dasselbe; bey 
«iner höhern Temperatur aber erlöscht das Licht 

gänzlich m). 

Was- 

fc) Hut me u. Spallapzavu. A. a. O. — In der Wir- 
kung des Sauerstoffgas und des Stickgas auf das Fisch- 
licht stimmen beyde Beobachter, nicht überein. Hul. 
. IIB fand das Licht in Sauerstoffgas nicht merklich 
stärker, Spall ah z ah t hingegen' doppelt so stark als 
in atmosphärischer Luft. Dieser bemerkte/ dafs der 
Glanz in Stickgas völlig verschwand ; jener hingegen 
will gefunden haben , dafs die Stickluft das auf ei« 
nen Kork gestrichene Fisclilicht glänzender machte 
und länger erhielt, doch auch das Fischileisch ver- 
hinderte, - leuchtend zu werden. 

■ m 

1) Hülms a. a. O. 

m) Holmb a. a. O. — Nach Canton beträgt diese Tera- 
V.Bd. I. pera- 

i 

« • * 

1 • 

- . * ' 1 
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^ Wasser, worin, Zucker, Honig, ^rein^tcjivau. 
res Natron , . phosphorsaures Natrop . und andere, 
Salze aufgelöst, aind, nimmt di$ leuchtende Ma-. 
terie auf und behält* sie mehren Tage.. ,<Do?h ift, 
dies nur der Fall, .wenn die, Quantität de« ,au£> 
gelösten Salze* ein gewisses Verbältnifs nicht« 
überschreitet. Gesättigte Auflösungen zeratöhrea 
das Licht sogleich« Oer Glanz kehrt . aber zu- 
rück, wenn man die Auflösung mit Wasser ver-, 
dünnt n). 



f Durch die Bewegung solcher Auflösung wird 
das Licht derselben verstärkt o). 

Hier sind ganz die nehmlicnen Erscheinungen 
wie bey der Fhosphorescenz lebender Thiere, das 
nehmliche Verhalten des Lichts in respirablen und 
irrespirablen Gasarten, die nehmliche Zunahme 
des Glanzes hey einer mäfslgen Erhöhung der 
Temperatur und dessen Verschwinden bey einem 
höhern Grade der Hitze und Kälte, dieselbe Miu 
theilung des leuchtenden Stoffs an wSfsrige Flüs- 
sigkeiten, und die stärkere Lieh tent Wickelung bey 
Bewegungen dieser Auflösungen* 



> u -* ' "« ' 



ff. 3. 



peratur iiß© F. Sie ist hier «ho um 8 bia xo° r F. 
hoher, alt beym leuchtenden Holz, 

n> TIüljAe a. a. O. 

o) Camtob u. Hüj-me a. a. O. 



Digitized by Google 



I3i 

< 

Eotwlckelung von Feuer im menschlichen Körper. 

Nach den bisjberigenxGründen fehlen jbuui vöi- 
Ilgen Beweise , dafs ^te angeführten pbosphori- 
sehen Erscheinungen Wirkungen eines wahren 
Phosphors sind , der im gewöhnlichen Zustand 
durch «eine Verbindung mit andern Materien vor 
dem eigentlichen Verbrennen geschützt und auf 
das blofse Leuchten beschränkt ist, nur noch Fälle 
einer wirklichen Entwicklung von Feuer im In- 
nern lebender Thiere, die eine Entzündung jenes 
Phosphors zur Ursache haben müssen. Bey spiele 
dieser Art sind meines Wissens noch nicht bey 
Thieren wahrgenommen worden. Hingegen von 
Menschen» die durch ein, aus ihrem Innern her- 
vorgebrochenes Feuer verbrannt sind , giebt es 
mehrere Beobachtungen. Ich führe hier nur ei- 
nen altern Fall und zwey neuere ßeyspiele, nebst 
♦ den, aus einer Vergleichung aller bisherigen Er-, 
fahrungen sich ergebenden allgemeinen Resultaten, 
an , und verweise wegen der übrigen Beobachtung 
gen auf Lair's und Kopp's Schriften p). 

Der 

p) Versuch über das Verbrennen menschlicher Körper 
nach einem langen Mifsbrauch geistiger Getränke. 
Von P, AiMe* La in. Aus d. Franz. übers, von C. 
~ VV. Ritter. Hamburg. 1301. — J. H. Kofp's aus- 
führliche Darstellung und Untersuchung der Selbst- 
verbrennungen des mensch). Körpers in gerichtl. medic. 
£atkolog* Hinsieht, FramKf. 'igu. 
' ' Iß. 
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Der ältere Fall . den Ich mittheilen werde , ist 
nach einem Florenzer Journal in der Bibliotheque 
salutaire (Paris, ißoi.) von Fououet erzählt, 1 Ich 
Wähle diesen als Beispiel, da er in Lair' 8 Schrift 
nicht enthalten ist , und mehrere zu allgemeine 
Folgerungen dea letztern dadurch' eingeschränkt 
vfarden. 

1 Don G. Ma^a Bertholi, ein Priester, der 
auf dem Berge Valere im Distrikt Levizzano wohn- 
te, begab sich Geschäfte halber auf den Jahrmarkt 
zHi Filetto. Nachdem er den ganzen Tag mit Hin- 
und Hergehen in der umliegenden Gegend zuge- 
bracht hatte , kehrte er gegen Abend zu Fenile 
bey einem seiner, dcjrt wohnhaften Schwäger ein. 
Hier liefs er sich in das für ihn bestimmte Zim- 

* 

mer führen und ein Schnupftuch auf die Schul- 
tern unter das Hemd legen» Man verliefs ibn 9 
da er sein Gebet verrichten wollte« 'Einige Minu- 
ten nachher hörte man in diesem Zimmer ein Ge» 
rSusch und dazwischen das Geschrey des Priesters. 
v Die zu Hülfe gekommenen Hausgenossen fanden 
Bertholi auf dem Boden ausgestreckt und mir 
einer kleinen Flamme umgeben , die sich bey der 
Annäherung der Leute immer mehr entfernte und 
endlich verschwand. Man leistete ihm gleich allen 
Beystand, den man ihm zu verschaffen im Stande 
war, und rief den folgenden Tag eineu Wund- 
arzt, Battaclia von Ponte -Bosio, her bey, den- 
selben, der die Nachrichr von diesem t Vorfall nach- 
her 
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her bekannt gemacht hat. Dieser fand die Bev 
deckungen des rechten »Arms , so wie die Haut 
des Vorderarms und die Integumente zwischen 
den Schultern und Lenden , fast ganz vom 
Fleische abgelöst und in Lappen herabhängend. 
AUe Versuche, den. Brand an den < ver letzten ThefcV 
len zu verhüten , waren fruchtlos. Der Kranke 
beharn Fieber mit Verstandesrerwirrnng, heftigen 
Zuckungen, brennendem Durst, anhaltendem Er* 
brechen und iauligem Stuhlgang, und starb den 
vierten Tag, nachdem er zwey Stunden in einem 
tiefen Schlaf gelegen hatte, der von den Sympto- 
men der >äufs ersten Finlnifs begleitet war« Auf 
Befragen des Wundarztes, wie die Sache euge- 
gangen sey, antwortete der Kranke, er habe einen 
Schlag wie von einer Keule auf dem rechten Arm 
genihlt und zu gleicher Zeit einen, Feuerfonken 
an seinem Hemde: feängen gesehn , welcher dieeei 
augenblicklich in Asche verwandelt hätte ,' onne 
doch die Vorderem! el mit zu ergreifen. . DÄ 
Schnupftuch, das er sich auf die^blofse Haut der 
Schultern hatte legen lassen, die. Unterhosen und 
die Haupthaare fand man nicht einmal vermenge. 
Die Mütze hingegen war ganz verzehrt. Die 
Macht, worin sich der Vorfall ereignete, War ruhig 
und die Luft rein. Man bemerkte keinen empyreu- 
nvatischen oder harzigen Geruch lind keinen Rauch 
Im Zimmer. Die vorher mit ü#l gefüllte Lampe 
war trocken und der Dooht in As*fe* verwandelt* 

I 3 Von 
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. ~ Von den beyden neuern Fällen ist der eine 
im JMärzheft des 46ston Bandes des Journal' de 
Medeeine, redige par Sedillot, erzählt« Am 
i&ten December igi2 fand man hn Dorfe Morigny 
bey Etatnpea^in der .Nähe eine* tfamins, worin 
Feuer angemacht gewesen ,"&ber wieder ausgegari« 
gen. War , die. «och rauchenden und widrig: rie> 
che n den Ueberbleibsel des Körpers einer Wittwe 
Paris. Die Schenkel und fast der ganze RumpT 
wfren eingeäschert; 4ie- Berne mit den daran be^ 
Endlichen wollenen Strümpfen, ^Socken und Holz, 
schuhen waren noch übrig; «ter Kopf war nicht 
verzehrt, doch sehr »entstellt , ^otid ^ag auf dem 
Rand eines grofstentheils verbrannten Eimers; auf 
dem Kopf fand sich ein Sinck-einer»'Frauenhaube, 
Neben der Leiche traf man einen Stuhl und einen 
Blasebfcrlg an, dia meist verbrannt waren. « Die 
Umgekommene haite gekränkt und- der Angabe 
tiadh an der Epilepsie gelitten, war aber nie dem 
Sfrnnk /ergaben* gewesen. Zw*?: Tage vt>r ihrem 
Tode. Wär-*Jc< von Etampes krank nach Hause -gth 
bracht geifrarderj, und «sieben Stünden ^or demseK 
ben hatte man sie . noxh gesehen« v * r. . ' . u * - 

, In dein, andern , tfetk Sche*»' in Kopf's v Ja hr- 
b u c h ^e.?e AU t MAr*n e y Xu nuLssrC Jahra><5. : S* 
»55» ) ruitgetheUteu Beispiel wardder Verbrannt« 
ein acht und vierzig jähriger, starker B rannte wein- 
Trinker , den p^an auch den Abend vor seinem Tode 

, 10 \f - i betrun- 

■ 

> : » 

■ 

- 
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bt tr unken' 'in sefnetf * «KleidertP : Bett gebracht 
Jiaue. ' Bs* Getfcht, ;dl* rechte Haffid üneV die 
gTorae Zehe des Teehten Fuldes wären vermehrt 
p^er yeTl\Qb:k t hingegCH-ille TOmlBeJUr Worin der 
M*zm gelegen halte:, und von Kleidungsstücke* 
gedeckt gewesenen. .Xbeito nriveraehrt. Das Bert 
»nd die Decke hat*** wn, den* Brs*d wenig ge> 
litten. Die letztere war aber-* mit « eine* Aussigen f 
acbrqierigen Materie überzogen, und das. Zimmer 
mit einem undurchsichtigen, stinkenden Dampf 
angefüllt, der den darüber befindlichen Fufsbor 
den des zweyten Stockwerks sehr warm gemacht 
hatte* Feuer war nicht in dem ZimmeT gewesen« 



Litiir rfchlbf* aus den von ihm gesammelten 
Erfahrungen/ dafs alle die Personen, welche ein- 
gesehen . s Jfra^eftzijpnBet # bejahrt ^ und 
der^ Tranke ergeben wjaren. Die eben erzählten 
P^s^hjcbten^ beweise», ;dafe ^eset.SeU nicht; ia 
allen Fällen gilt». Laih glaubt ferner, d*f* die» 
Entzündung in jenen Fullen nichj von selber ent- 
etanden, sondern durch ein äufseres. Feuer veran- 
lafst worden sey. Die* ist aber eine ganz uner- 
wiesene Voraussetzung. Weder in der Geschichte 
des ' Ba* Tft öli , hoch hr mehrferrr ; ' ,j fon £ jttr sel- 
ber: «ngeführten ; Btobnehttihgin is^vdir fenenV äV 
fser&.Fener dfe'Red*V f tfelShes ^^irtzün&irg- 
M«e verur«ac]ftA%8nnefi« In'därri' otogen , -vofcJ 
brnt^r-bekarmt gemachten Falf ist atrednrcltlfclt* 



be- 
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bemerkt, das In dem Zimmer, worin die Verbren- 
nung vorfiel , kein Feuer g e w esen ; wSjw. Richtig 
ist es hingegen ' m , »3 

1}' dahin den meisten FäUen nicht, wie be 7 
Bkrtholi und in dem von Scherf erzahlten Fall, 
blos die äufsern Tbeiltf verbraftttl wurden, adtf- 
dem dafs gewöhnlich vom ganzen 'Kör]. er nur die 
Hände, Füfse und einige Knochen übrig blieben; 

2) dais man vor diesem gänzlichen Verbren- 
nen kein Angstgeschrey hörte, dafs also das Feuer 
im Innern des Körpers 'entstanden seyn und äufserat 
echnell sich' '/erfrrekerhaben muf,; ; » 

'"i W » • \ . i-'- A TV.7 sv'*'. i " -'i' t 

3) dafs nicht selten das Feuer der ergriffenen 

Theile 4urch aufgegossene^ Wasfert,nocl> stärker 
angefacht wurde;,. , .... % f f if . 

' A :4) dafe das Feuer die dem brennenden Körper 
nahen, zum Theil sehr brennbaren Gegenstände 
meist «ehr wenig teschädigte und oft gan» veri 

schonte; ' *<■ ' : -« • "> *' f *- 1! ■ 

5) dafs nach dem Verbrennen des Körpers 
eine fette, widrig riechende Asche und ein Schmie- 
Tiger, stinkender Kust zurückblieben« 

. Diese; ün^tände führen unmittelbar auf den 
Schlüte , ^^ft ^el|iAtentzündj»n ft reints irt ganzen 
Zellgewebe entbundenen und angehäuften phos- 
pbnrhalügen^W^^ ©raa<cbe jener Ver- 

^M i PeWPi jH». Bekannt 4h 4a# JEhösphorgaa. 

a> S einen 
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einen widrigen , fauligen Geruch; es entzündet 
eich, schon bey der blofsen Berührung 4er atmo- 
sphärischen Luft mit Meiner Explosion und einet 
lebhaften Fkmmej un^ Wl* nach dem Verbren« 
jma, einer* weifen Rauch zurück. Die«« Hypo- 
these bfi% dia Analogie • unzweifelhafter . Beispiele 
für eich, wo *ineu.:eicrA an der Atmosphäre ent- 
zündende Luft, die nichts anders als i?hospbor- 
w^sseratpffgas seyn Konnte,.' aus lebenden sowohl 
als aus tüduju Körpern hervoTdtapg qk' -Mv 
. begreife . man , > wie die Entzündung, so 'augenblick- 
lich- vodten kann* . Man hat zugleich an. der Exr 
plosion, die in dem Phosphorgae bey der Berühr 
niiig mit. der atmosphärischen Luft entsteht , eine» 
sehr wahrscheinlichen Grund des Schlages t den 
ftERTji c*i biy*tk Eintritt der Entzündung auf der* 
rechtet) .Arm fühlte» Nimmt man dagegen rai£ 
La** 4en.ini ganzen Körper verbreiteten un4 
durch, ein äufaerea, --Feuer zufäUjg angezündeten 
Bunat des im UebernaeafaM getrunkenen Wejm* oder 
B rannte wein s füt die Ursache des Verbrennen* any, 
so letz* man vwnae, was nicht ausgemacht ief, 
daf$ alle , ,die> an* einer aolchen Entzündung um- 
Säufer waren f und dafe alle zußjMg voa 
aufa#j i& Feuer gesetzt wurden» Man nimmt eftt 
fserdem hierhin aetae ZHftucht zu d*r Hypothese-, 
ifif$* 4** thwrisohe Körper : von demrßunst des 
d - Ii".-- .-,•.. « .• Wein« 

q) Kopf a. 0/ 5.6s fg. 

I 5 
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Weingeiats bis -zur Entzündung durchdrungen wer. 
den kann, einer Meinung, die jeder geradezu' für 
tinrichtig erklären mufa, dem bekaniiriat, dafa 
nur der Nahrungscanal der Säufer, und dieser bloa 
unmittelbar nach der Berauschung, e*netf ^IcoftoK 
geruch verbreitet, dafe aber an« den Geschwüren 
dieser Unglücklichen ein stinkendes, fressendes 
Wasser hervnrdrtrrgt. Tritt man Äopp'a Meinung 
lief t nach welche* Welses ^ hn Zellgewebe Ver- 
breiletes Wflsserstöffgas der entzündete Stoff, und 
ein Funken , der aue einem hoher/ Grad von* thie» 
rtsch** Elektrititfit entstand , der Grund der En* 
/ sändung war, so nimmt man eine doppelte Urs** 
fehe any wo eine einzige hinreichend ist, und über- 
sieht, dafs die Entzündung in den mieten Fällen 
Vom Innern des Körpers ausgegangen arfyn rnnfa, 
itsb ve$ 0r ten v wo 4 schwerlich elektrische Funken 
mmelien tonnen, und dafe 'blotes Wasseretoffgas 
ohne Zutöitthting Vdn -Süaersteffgas , an' dessen 
AtrtCÄeidung frn ' inönec Wifeben Körper nicht zu 
denken ist , eich' nicht anzünden täfet. ' Kopp glaubt 
»war , man könne blofee* P^o^pborwasserttoflPg»* 
nicht tfür die Ursachfet'def Verbrennung annehmen, 
weil dab^Jr der p 16 t z I i tfh e A uebttfcn» des Jfotttrs 
tfnerkltfrt bleibe; Aber diese* Weifet tof jeder Uffa 
tlrese u^erllär*', wenri man tiföh^^ctftnseetz^^a1# 
das brermbate^iSa»; ^odet «eir 6*4 zh rubere jbuuer 
entweder plötzlich entbunden wurde, oder doch 
plötzlich an Stellen gelangt*, wa^r<akk e*tzün* 

£ ^ den 
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den könomft E»fs- übrigens hfufig nur die unbe- 
•deckten Theile des Körper* verbrannten , - rührte 
wohl daher, weil die:. unter: den Kleidungen- stok- 
Jiende und mit Kohlenstoff überladene Luft* sur 
Unterhaltung der Fhmmc j»icnt;SCr;tf tigtirih alft die 
weniger verdorben5 r Atoo*phäro in 4f* Nälje .der 
«mbekicideten ThieUef war* , ; r : x : 

*' Es glebt also Fälle , wo der- Ihr Iberischen 
Körper sich bildende Phosphor, äer in der Kegel 
nur leuchtet, irideiri er dutcb attderfe 'Aitfterieri' skt 
dem Verbrenne« gehindert ist, auf eine krankhaft* 
Art auch Verbmdurigen ^eingeht, vermöge Welcher 
tr 'in eine Entrundung gerath , die einVvöllig* 
Zerstöhtung des 5 öferrtrtlichen Rörfiera nach sich 
zieht. • . . ' *** • <-r« -ü .** 

. AIlßCÄiein« Feiu/ut» <tor UatmnclwDgen Ab^itM. 

/ Von der Wärme sahen wir im torigen; Ab- 
schnitt, dafs sie, « die Bedingung alles Lebens is^ 
durch die höhem. Formen? des tbierisebeh Lebens 
c elber hervorgebracht vrtird. Untere bisherige Un* 
tersuchu ngen tehren dafs sich ? von de** Lieble 
nichts AebnHch«* juSaafcen läfst. Diese«; ist nun 
Bedingung, des vegetabilischen Lebens, uqd gerade, 
im Pflanzenreich sind phosphorische Phänomene 
sehn selten«. Bios unter den Thieren undr Zoophjr»; 
ten giebt es Arten, bev welchen WchteatMadua* 
gen su den fortdauernden Erscheinungen des Le- 
• bens 



• I 

bebe' gehören. Bey ahnen aber tat dleeer Procefr 
feeine' unmittelbare' Beziehung tuf das Leben übet* 
faupty^ eondern nur Einflufs auf einzelne Funk. 
tirxnenY • 7 Das Licht mehrerer leuchtender Insekten 
scheint 4er Begattung wegen auszmatröbHien. Be$r 
den phosphoreseirenden Zoophyten Kann dieser 
Zweck nicht statt finden. Hier: ist vermmhlich 
die leuchtende Materie. ein ähnlicher AuswnrfsstofF, 
wie bey. den Tbieren der höhern Classen der Harn 
und dje Materie ^er .Heutauidünstung. Eine eige- 
n* Substanz ist es aber iinmer, von welcher das 
lacht ausgeht ^ und diese hat alle Eigenschaften 
tjtne* wato#^ffbosphore<, den Mos seine Verein*, 
gnng, inj* a^en*; thierjscben Stoffen an dem Ver- 
brennen hindert« Bey den meisten Körpern wird 
diese Substanz nur in eineeinen Tbeilen abgeschie- 
den« Doch giebt es vielleicht einige« deren gan- 
zer Körper davon durchdrungen ist. Durch Bewe- 
gung und durch den Zutritt der atmosphärischen 
Luft sau Innern des Körpers wird das Licht der 
pho6phorischen Materie verstärkt. Davon und von 
dem Athembolen röhrt es her, dafs der Glänz lief 
den Medusen' ttnd 'einigen 'andern Organismen, de* 
rön Körper sich abwechselnd zusammenzieht nnd 
erweitert, 'regelmäfsig zunimmt und nachläfst, auch 
data er durch Anstrengungen wittkühriicber MuV 
Mb verniehrt wird und Insofern von dem Willen 
des Thiers abhängig zu seyn scheint« ^ 

J ' ' ■ i - . ^ VV.— — — . , ' ' l ' 

Dritter 
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Dritter Abschnitt. 



Thierische Elektricität. 



arme und Liebt kennen wir mit Bestimmtheit 
Bedingungen des Lebens, Nicht so ausgemacht 
ist es, ob. auch aufsere elektrische Einflüsse allge- 
mein mitwirkend bey der Unterhaltung dieses Zu* 
Standes sind» Wir finden allerdings bey einigen 
Thieren sehr auffallende elektrische Erscheinungen« 
Es ist möglich» dafs diese nur mit gewissen ein* 
seinen Formen des Lebens in Beziehung stehen. 
Es ist aber auch möglich , dafs sie im mindern 

* * • * » 

Grade allgemein verbreitet sind, und dafs die Kraft, 
worin sie ihren Grund haben, mit zu denen ge* 
hört, von Welchen die Fortdauer des allgemeinen 
Lebens abhängt. Zu einer Sammlung der bisheri- 
gen Erfahrungen über diesen Gegenstand scheint 
mir hier der passendste Ort zu aeyn. 

s 

Haller zog aus mehrjährigen Beobachtungen 
den Schlufs , dafs der Erdmagnetismus mit den 
Mondphasen zusammenhinge, indem die obere) 
Pollänge einer senkrecht auf dem Horizont stehen- 
den Stange von weichem Eisen allemal beym Mond- 
wechsel am gröfsten würde. Schnbidbr in Fulda, 
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der HAtLW^^eobatl^Ägwr wreddfhoIrc, fatn! 
jene6 Resultat nicht bestätigt, entdeckte aber Ano- 
malien in den Veränderungen der JPellänge, die 
eich, wie er glaubt» nur von der Einwirkung des 
Beobachters auf den Magneten erklären hissen r). 

Die Voraussetzung einer solchen Einwirkung, 
die nur elektrischer Art seyn kann, ist nicht blos 
hypothetisch. Hemmer stellte an sich und andern 
Personen eine sehr grofse Menge (seiner Versiehe* , 

■ 

rung nach über drittebalbtausend) Versuche an, 
deren Hauptresultat war, dafs von jedem Men- 
schen zu allen Zeiten eine Elektricität ausgeht, die 
in der Regel positiv zu seyn scheint, oft aber, 
s. B. nach starken körperlichen Bewegungen, sich 
in die entgegengesetzte verwandelt r«). Hemmer'* 
gelang es zwar nicht, sie anders als durch den 
Conjiensator bemerklich zu machen. Es giebt aber 
auch Fälle von Entwicklung eines hohen , sich 
ohne Condensation äufsernden Grades von Elek* 
tricität in Körpern aus ganz verschiedenen Classen 
des Thierreichs, die nicht, wie einige Fische , 
eigene elektrische Organe besitzen* 

Cotügni erhielt einen elektrischen Schlag, in- 

dem eine lebende Maus , die er zu öffnen im Be« 

• - *■ * " *" . i . • 

. f t i« . * *; 

0 Meteorologische Hefte, von C. C. Haberce. B. r. 
St.*. ( Weimar. iß«0 S.iir. , 

r*) Hist. et cojainettt&t, Acad. sc Theodor^ -^alat; Vol. 
VI. physic. p.119. L 
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griff 'waiv ihren Schwans heftig gegen eine» sei- 
ner Finger bewegte s). » m : 

Wenn man« nach Rembr's Erfahrung, eine 
lebende Katze bey t rock n er Luft auf den Scjioofs ' 
nimmt 9 ihr die> linke Hand auf die Brust legt, 
und sie mit der rechten über den Rücken streicht, 
so erzeugen sich erst einzelne Funken aus dem 
Pelz der Katze, und dann bekömmt man einen 
starken Schlag, welcher oft weit über die Hand* 
wurzeln beyder Arrrie heraufgeht. In dem nehm* 
lieben Augenblick springt Jas Thier mit einer Aeu- 
fserung des Schreckens auf, und läfst sich selten 
zu einem zweyten Versuch bewegen t). 

* ■ • ** * + % 

Hiermit verwandt ist Chladki's Beobachtung 
an einem Kater , der bey trockner Luft in der 
Wärme durch Streichen elektrisch gemacht und 
isolirt, sich wie die innere und Sufsere Belegung 
einer isplirteri Ladungsflasche verhielt, indem sich 
abwechselnd aus dem Kopf und dem hintern En-, 
de des Rückens desselben , niemals aber aus bey- 
„ den Theilen zu gleicher Zeit, Funken ziehen lie- 

Nach 

s) Litterary Magazine, Y.1790. May. — Lich- * 

«nbebo'i u. Voiot's Mag. f. d. Neueste aus d. Phy- 
•ik u. s. w. B.VIII. St. 5. S.121. 

t) Gxz.BtRT't Annalea der Physik B.JVII. Sei.- $.$%. 
t*) Voigt'* Mag. f. d. neuesten Zustand der Naturk, 
B.I. St. 3. S.79, 
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- Na eh MölTn a's u) and Vu&übb** Angabe 
bringt die Sepia hexapodia mit der blofsen .Hand 
abgegriffen, in dieser eine Erstarrung hcryor, die 
einige Augenblicke- anhält, 

■ 

- - In der Naturalienaammlung des Bremischen 

Museum befindet sich ein Exemplar des Alcyonium 

Bursa mit der handschriftlichen Nachricht des 

ehemaligen Besitzers desselben» eines Apotheker 

Mklm, däfs er bey der Berührung des ihm von 

Helgolander Fischern gebrachten« lebenden Zoo« 

Tphyts, eine elektrische Erschütterung erhalten* habe. 
» . ~ . ...... 

An die bisherigen Thatsachen scbliefaen sich 

die Erscheinungen der elektrischen Fische, (Rai« 
Torpedo v Gymnotus electricus, Silurus electricn*, 
Trichiurus indicua, Tetrodon electricus). Hier 
sind es zwar eigene Organe, welche die Elektrici» 
tät erzeugen. Wir werden aber finden, dafs die 
Verschiedenheit derselben von gewissen Theilen 
ariderer Thiere nicht so grofs ist, wie man erwar- 
ten könnte. 

1 - k* . . • . ; ' t'\ . 

Der am längsten bekannte unter jenen Fischen 
ist der Zitter- oder Krampfrochen (Rais Tor« 
pedo). Schon Aristoteles w), Aelian x), Op- 

PIAX 

u) Naturgeschichte von Chili. S. 175. 

v) Geschichte des Königreichs Chili. $;€$, ßf, 

w)' Hist. astim. L.II. c.*3, 15. 

*>) De animal nat. L.I. c.36. 
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fiän y) und Plinius stf) erwähnen der betäuben« 
den Kraft desselben. Rudi a) war der Erste, der 
ihn genauer beobachtete« Dieser beschrieb die Em- 
pfindung näher, die von der Berührung des Thiers 
entsteht, lieferte eine Anatomie desselben, und fiu- 
fserte die Vermuthung, dafs die beyden sichelför- 
migen Organe, die zwischen den Kiemen und dem 
Kopf liegen, die Theile wären, von welchen die 
Erschütterung ausginge. Nach Redi gab dessen 
Schüler Lorenzini seine Beobachtungen über den 
Zitterrochen b) heraus, worin er alle Innern Theile 
» dieses Kochens, besonders die erschütternden Or- 
gane, noch ausführlicher als sein Lehrer und sehr 
genau darstellte. Hierauf erschien eine Abband- 
lung von Reaumur über die Wirkungen jene« Fi- 
sches c), die aber aufser der, durch spätere Er- 
fahrungen bestätigten Bemerkung, dafs die Schläge 
nicht zu allen Zeiten erfolgen i und aufser einer 
Schilderung der erschütternden Werkzeuge, eine 
unrichtige Hypothese enthält Reaumur glaubte 
wahrgenommen zu haben , dafs der Krampfrochen, 

■ . . . eho 

-• ■ 

. y) Halieut. L. T. c. 104. 
z) Hist. mundi, L. IX. c. 42» 

a) Espcrienze intörno. a diverse cose nanmle. Firenat« 
1671* , ' 

b) Osserraiioiii intomo alle torpedine. Firenze. 1G78. 

c) Mein, de l'Acad. des ic. de Paris» A. 1714, p,44> Ü 
d\Am»terd. v . 

V.Bd. K 
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ehe er einen Schlag geben will« seinen sonst con« 
vexeu Rüdken einzieht und zuweilen selbst concav 
macht, und data der letztere bey der Austheifung 
des Schlages plötzlich wieder convcx wird. Auf 
diese Beobachtung gründete Reaukür die Meinung, 
dafs die Wirkungen des Fisches blos mechanischer 
Art seyen <. eine Hypothese, die durch alle nachhe> 
rige Erfahrungen völlig widerlegt ist« 

■ * 

Ünterdefs wurde noch ein zweiter Fisch, der 
Zitteraal (Gvmnotus electricus), als gleichfalls 
mit einer erschütternden Kraft versehen, bekannt. 
Die erste davon gab Richeb d). Nach 

diesem erwähnten desselben Condadiinb e) und In- 
gram f). Gronov beschrieb ihn zuerst genauer g) 9 
und fügte seinem Aufsatz die Beobachtungen eines 
Ungenannten über die erschütternden Wirkungen 
des Fisches bey, die manche richtige, aber auch 
einige, mit spätem, zuverlässigen Erfahrungen 
nicht übereinstimmende Angaben enthalten. In* 
gram hatte schon erwähnt, dafs der Schlag durch 
Eisen / nicht aber durch Holz fortgepflanzt wird* 
Gravesande 9 Holländischer Gouverneur von Esse* 

• quebo 

i 

d) Mem. de l'Acad. des sc. de Paris. T.I. p.176. T.VU. 

P325. 

* ♦ ■ 

c) Voyage^ dans rAmeriquo mcridionale. 1743. 
§) Noua physikalische Belustigungen. B.i. (Prag. 1770.) 
S.288. 

g) Acu Helvet. T.IV. p v a6. 
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^ guebp h), und van der Lott, Wuoä>att dieser 
Coloniei), bemerkten aufserdem, dafs MeuNa i^ber-. 
haupr, den Stöfs des Zitteraals leiten , Sie^eUack 
und Wachs ihn aber aufhalten. ».Sie schlössen, hier« 
aus, der Schlag müsse elektrischer Art aeyn, a{[u. 
acHENBROEK äurserte mit ihnen fast zu gleicher 
Zeit i), und Bankroft 1) einige Jahr* später die* 
selbe Meinung. . \ . . < t 

Im, Jahr 1773 bewies I. Welsh durch zahl» 
reiche Versuche, dafs auch die Schläge des Krampf* 
rdchens elektrischen Ursprungs sind m). Er fand* 
dafs diese Erschütterungen von den Conduktoren 
der Elektricität geleitet, von den Isolatoren der« 
selben aufgehalten werden; dafs dieselben sich so« 
wohl durch eine Kette von mehrern Personen, 
als durch einen beträchtlich langen Metalldrath, 
den zwey Personen halten, von welchen die ein« 
die obere, die andere nie untere Fläche des Fi* 
aches berührt, fortpflanzen, und dafs die Empfin- 
dung, die der Schlag des Rochens hervorbringt» 
• , die 

» 

h) Verhandel. van het Maatsch. te Haarlem. D.2. fiL 

i) Ebendas. D.6. Bericht. Bl.ß?- 

k) Hist. de l'Acad. des sc. de Paris. A.1760. p. it* 

1) Essay ob the natural History of Guiana, London» 

1769. p.191. . . -> 5 

in) Plülos. Transact. i\i773* 

K fl i 
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drath gelöthet, der durch eine Glasröhre ging. Der 
eine Drath' wurde mit der äufsern, der andere mit 
der Innern Belegung einer aua 49 Flaschen von 
aehr dünnem Glase bestehenden Batterie verbun- 
den» nachdem der lederne Ueberzug der Tafel vor» 
her mit Salzwasser getränkt worden war. Wurde 
die Batterie geladen und berührte eine Person die 
Tafel mit der einen Hand an der einen , mit der 
andern an der entgegengesetzten Belegung, so er- 
hielt aie einen ahnlichen Schlag wie vom Zitterro- 
chen, und, wenn die Belegung hinreichend stark 
war, auch dann, wenn sich die Tafel unter Wasser 
befand. Der künstliche Zitterrochen gab zwar auch 
einen Schlag, wenn man ihn nur mit Einer Hand 
an der einen Belegung berührte. Nach spätem 
Erfahrungen verhält sich aber der wirkliche Fisch 
auf dieselbe Weise« 

Während Cavendish mit diesen Untersuchung 
gen beschäftigt war, erhielt Wei.sh vier lebendige 
Zitteraale aus Surinam, woran es ihm glückte, 
auch das« was bisher «zum völligen Beweise des 
elektrischen Ursprungs der Schläge dieses Fisches 
noch gefehlt hatte, elektrische Funken, sichtbar 
zu machen. Er leitete den Schlag durch einen, 
auf eine Glasscheibe geklebten und in der Mitte 
durchschnittenen Staniolstreifen , und sähe mit 
Pringle, Macellan und Ingenhouss den Fun« 
ken von der einen Hälfte des Streifens zur andern 

über* 

- 

< 

♦ 
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überspringen s). In de* Folgt" wiederhohlte Fahl- 
$erg diesen Versuch an einem , von Surinam nach 
Stockholm gebrachten*, lebenden Zitteraal mit glei- 
chem Erfolg t).. Anziehung oder Zurücks tofsung 
leichter Körper, und Wirhungen auf das Elektro- 
meter zeigten sich indefs auch bey diesen Versu- 
chen eben so wenig als bey den frühern u,nd bey 
den neuesten, durch Humeolpt und Bowplamd u) 
gemachten Beobachtungen, 

Die drey übrigen elektrischen Fische (Silurua 
electricus f Trichiurus indicus , Tetrodon electri* 
cus) sind noch bey weitem nicht so häufig un^ 
eo genau wie die beyden erwähnten Arten unter- 
sucht worden« Den lebenden Zitterwels beobach. 
teten bisher blos Adanson v) und Forskal w)» 
den Trichiurus indicus Njeuhof x) und den elek- 

tri- 

s) Journ. de Phyi. A. 1776. Oct. p.331. — InöEWHOüti's 
vermischte Schriften, physisch -med. Inhalts. Ueber* 
von Moli Ten. B: 1: 8.412. 

t) Vetenslu Acad. nya Handlingar. 180 r.' Quart, a. p. J22. 

u) Rccueil d'observat. de Zoologie et d'A'nat,- comparee. 
Vol. j. p.Qi. 

v) Hist. rtat. du Senegal. p.i54» 

w) Descriptiones animalium, p. 16, unter der unricliu« * 
gen Benennung Raia Torpedo. 

*) Brasiliaense Zee - ten Lant- Reize. Amsterd. ifißß. p. 
270. NisuHor nennt diesen Fisch Meeraal. Was 
tr voa den «lcfctrisclKm Wirkungen desselben sa-i, 

n 4 ** in 



frischen Tetrodon Patbrsom y). So mangelhaft 
die Nachrichten dieser Schriftatelier aber auch sind, 
$o ergiebt sich doch daraus, dafs die erschüttern* 
den Wirkungen jener Fische mit denen des Krampf- 
rochens und Zitteraals im Wesentlichen ganz über- 
einstimmen z). 

* 

Ueber den elektrischen Ursprung der eigenen 
Erscheinungen aller dieser Thiere findet also kein 
Zweifel weite* statt« Aber schwürig ist die Beant- 
wortnng der Frage, wie die Elektricität derselben 
erzeugt wird? Aufser den schon erwähnten Schrif- 
ten enthalten vorzüglich Kämpfer's a), Spallan- 
»ani's b), Aldini's, Mojon's und Galvanos c), 
Gay-Lussac's und Homboldt's d), und Todd's e) 

Beob- 

* * 4 

ist blos Folgendes: Men bespeurt iet byzondars in 
deze meir-aelen: want de genen, die he» dooden of 
ontwyden, worden alt roet schriken beving, ja by- 
Wyle met slaeute bevangeu : lioewel die niet lang 
deurt: xnaer anstonts overgaet; en ophoudt. 

y) Philos. Transact. Y. 178& p»38 2 « 

») Den Schlag des Zitteraals vergleicht sowohl Adan- 
aow als Forskal mit dem der Leidener Flasche, und 
jener bemerkt, dafs» die Erschütterung sich durch ei- 
nen 5 bis 6 Fufs langen eisernen Stab fortpflanzte* 

•) Amoenitat. exot. p.514. 

b) Journ. de Phys. A. 1783« Se pt« — A.1786. Avril. 
e) In AlbiNi's Essai theoriqu© et experiraental sbr le 

Galranisme. T.Ii. p.6i # 
d) Annales de Chiraie. T.LXV. > 15. 
m) Philos. Transact. V. jfliö. p. 120. 
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Beobachttingen übei den {Zitterrochen, so wie Ba» 
ron f s f), Bayant'8 g) und Flagg*s h) Erfahrungen 
über den Zitteraal, Gründe zur Beantwortung die* 
sex Frage, die Wir jetzt in Betrachtung ziehen und 
dann mit dem, was die bisherigen anatomischen 
Untersuchungen der elektrischen Fische in. Betreff 
des Baus ihrer erschütternden Organe gelehrt ha- 
ben, vergleichen wollen« 

Ein Hanptreßuhat, das sich aus allen jenen 
Beobachtungen ergiebt, v welches aber zugleich die 
Bestimmung der Gesetze, nach welchen die Kraft 
der elektrischen Fische wirkt, sehr erschwert, ist 
dieses , dafs die Schläge von der Wfflkühr des 
Thiers abhängen i). Humboldt k) glaubt sogar 
aus seinen Versuchen schliefsen zu müssen, dafs 
der Zitteraal dem Schlage eine willkührlicbe Rieh« 
tung zu geben vermag. Man hat hierauf nicht 
immer Rücksicht genommen und nach einzelnen 
trüglichen Beobachtungen Gesetze aufgestellt, die 
keinesweges gültig sind. Ich werde diese, niebt 

hin* 

# 

f) Mem. poux servir a THiit. de Cayenne. T.If. p.s88* 

g) Transacu of tbe American Society. Vol. It. p. 166. 

h) Ebenda», p. 170. 

i) Wclsh, Phil. Trana. Y. 1773. p*47*. Wilitam- 
aon , A. a. O. — Sfallanzam A. a. O. Avr.1786. — 
Gat-LussAc u. Humboxsv, A«. a. O. — • Tob», A 9 
*. O. p.125. 

k) Recueil d'Obftrrat. Vol. I. p. 71. 72. 

■ * 

* * 

j 
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hinreichend begründete Erfahrungen von den bu. 
verläasigern absondern» und zuerst die lctatern 
zusammenstellen. 

Der Krampfrochen besitzt das Vermögen, elefc» 
trische Schläge zu geben» schon als Foetus 1). 

Der Sitz der elektrischen Kraft sind bey ihm 
sowohl , als beym Zitteraal und Zitterwels, die 
schon im ersten Bande der Biologie (S. 293. 299. 30s«) 
erwähnten» eigenen Organe« Mit der Ausschnei« 
<lung dieser Tbeile geht jene Kraft verlohren m). 

Die elektrischen Organe stehen durch starke 
und zahlreiche Nervenstämme mit dem Gehirn oder 
Rückenmark in Verbindung, und in diesem ihrem 
Zusammenhang liegt eine Hauptbedingung ihrer 
Wirksamkeit. Man kann den elektrischen Fischen 
das Herz ausschneiden , und sie sind noch eine 
Zeitlang im Stande, Schläge jslu geben. Aber mit 
der Zerstöhrung des Gehirns» oder der Durch* 
schneidung jener Nerven hört ihr Erschütterung** 
vermögen auf n). Doch bleibt beym Zitterrochen 
das elektrische Organ der einen Seite noch wirk* 
sam, wenn auch das der andern Seite ausgeschnit» 
ten ist, oder wenn dessen Nerven durchschnitten 
•ind 0). . r t 

\ Spal» 

1) SpalIanzAWI, a. a. O. Sept. 1789» 
jn) Spall ap z an 1 ebendas. Avr. 1786. 
n) Spallakzari ebendas. — Humboldt u. Bokplahd» 

Recueü. I. p,73. «~ Teno« p. 153. 124, 125, 
e) Tonn. p. 124. 
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Sfaixanzani p) fand, dafs der Krampfrochen 
seine erschütternde Kraft nach dem Abziehen der 
Haut von der Oberfläche der elektrischen Organe 
verliert. Wenn diese Erfahrung richtig ist, so 
acheint eine zweyte Bedingung der Wirksamkeit 
dieser Organe bey jenem Kochen zu seyn , data 
das Innere derselben unentblöfst seyn mufs. 

Die Schläge der elektrischen Fische fanden alle 
frühere Schriftsteller denen der Leidener Flasche 
ähnlich. Diese Analogie findet auch nach neuern 
Beobachtungen statt. Doch ist sie nach Gay-Lus* 
sac's, Humboldt** und Bonfland's q) Erfahrun» 
gen durchdringender, erschütternder , im mindern 
Grade mit dem Gefühl des Sehnenhüpfens verban- 
den, und der Empfindung zu vergleichen, welche 
das Galvanisiren der durch ein Blasenpflaster der 
Oberhrut beraubten Schultermuskeln erregt« 

Die Stärke der Schläge steht mit der Lebens- 
kraft des Fisches in Verhältnifs. Starko Zitterro- 
chen geben heftigere Stöfse als schwache r). Kurz 
vor dem Tode gehen die Schläge dieses Thiers in 
leichte, schnell auf einander folgende Erschütte- 
rungen über, die ohngefähr die Empfindung ver« 
Ursachen, wie ein klopfendes, zwischen den Fia* 
gern gehaltenes Herz s). 

Mit 

p) A. a. O. 

q) Recueil. I. p.7». 

r) Todd, p. 125, 

1) Spa*j.aäzani ». ». O, Sept. 1733. 

* 

■ * 

^ ■ 
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Mit der Austheilung der Schläge ist ein be. 
trächtlicher Aufwand an Lebenskraft von Seiten 
des Fisches verbunden t). Ein Torpedo t dem 
Todd die Nerven der elektrischen Organe zerschnit- 
ten hatte» ohne ihn vorher zu Aeufserungen sei» 
ner elektrischen Kraft zu reitztn , behielt länger 
seine Lebhaftigkeit und starb später als ein ande» 
rer, der sich durch öfteres und anhaltendes Aua« 
theilen von Schlägen erschöpft hatte u). Die Ein* 
gebobmen von Venezuela rauben dem Zitteraal die 
Elektricität, um sich seiner bemächtigen zu kön- 
nen, indem sie ihn reitzen, seine Kraft an Pferden 
auszulassen » die in den Sumpf getrieben sind t 
worin er sich aufhält. Die von der Anstrengung 
ihres Erschütterung* vermögen s entkräfteten Fische 
kommen zur Oberfläche des Wassers» vielleicht 
um durch Athmen der atmosphärischen Luft ihre 
verlorne Kraft zu ersetzen , wozu ihnen eine 
Schwimmblase behülflich zu eeyn scheint, die zwi- 
schen den elektrischen Organen liegt und weit län* 
ger als bey den nicht ^elektrischen Gyranotusarten 
ist v). Won schwächern Schlägen können indefs 
diese Fische» so wie die Krampfrochen , eine sehr 
grofee Menge ununterbrochen austheilen. Welsh w) 

erwähnt 

t) Humboldt u. Bon plan d. p.72. 
u) Tonn. p. 124. 

v) Humboldt u. Bonpland. p.55.63. 

w) p.470. ; » 

- 
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erwähnt eines Versuchs, wo ein Torpedo über 
100 Stöfse in einer Minute gab* 

Der Krampfrochen und der Zitteraal wirken 
heftiger in der Luft als im Wasser x). 

Die £lektricität 9 sowohl die Galvanische» als 
die der elektrischen Maschine» bringt eben so starke 
Zusammenziehungen in den Muskeln der elektri- 
schen Fische, als in denen der übrigen Thiere, 
hervor y). Humboldt erregte die heftigsten Zuk- 
kungen im Körper eines Zitteraals» indem er ei- 
nen Einschnitt an der Brustflosse mit Zink armirte 
und dieses durch Silber mit der Spitze der Flosse 
in Verbindung setzte z). 

• « 

In Betreff der bisherigen Thatsachen sind alle 
Beobachtungen übereinstimmend. FrSgt man aber» 

- 

ob an den elektrischen Fischen eine ähnliche Po- 
larität wie an der Leidener Flasche statt findet» so 

erhält 

x) Bajon. p.301. — Weish. p.466. — Fahlbebo a. 
a. O. — Gay-Ldssac u. Hümbojldt a. a* O* — - II um- 

, - » . . • ■ r 

BOLJDT U. B 019 PI. AND. p. 79. 

y) Aldini. T.I. p.49. 

x) Hümbqldt u. Bonpland. Recneil. p<8o. -7 Bey ei- 
. nem andern Galvanischen Versuch an den beyden, 
noch sehr r eitzbaren Hälften eines unter dem Herzen 
durchschnittenen Gymnotus wirkte hingegen der Me- 
tallreitz blos auf das Herz, nicht auf die willfcü lirli- 
chen Muskeln. (Eben das. p.73.) Diese, aller, Analo- 
gie widersprechende Beobachtung bedarf aber wohl 
einer nähern Bestätigung. 
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erhalt man sehr verschiedene Antworten« Wemb a) 
fand, daTs eine isolirte Person, welche die elek* 
frischen Organe des Zitterrochens blos oben, oder 
blos unten berührte, keinen Stofa erhielt; dafa die 
Erschütterung erfolgte, wenn aie Einen Finger an 
eine Stelle der Organe legte und zugleich mit ei« 
nem andern Finger einen der umliegenden Theile 
berührte, und dafs der Schlag am heftigsten war, 
wenn die entgegengesetzten Oberflächen der Orga- 
ne mit einander in Verbindung gesetzt wurden« 
Er schlofs hieraus, dafs die obern und untern Flä- 
eben der elektrischen Organe eine entgegengesetzte 
Elektricität hätten, Spallanzani b) bemerkte hin« 
gegen» dafs man einen, obgleich nur schwachen 
Stöfs erhält, wenn man diese Theile nur an Einer 
Fläche berührt, man mag dabey fsölirt seyn, oder 
nicht. Gay- Lussac's und Humboldt'« c) Erfah« 
rungen stimmen mit Spallanza-ki's Beobachtung 
überein« Ihrer Angabe nach erhält man, wenn 
der Fisch den Schlag geben will, die Erschütte« 
rung, man mag die elektrischen Organe nur an 
einer einzigen Stelle auf der einen Seite, oder an 
zwey Stellen auf beyden Seiten anfassen, und man 
mag auf einer isolirenden Unterlage, oder auf ei- 
nem leitenden Fufsboden stehen; doch nimmt, die 
Stärke des Schlages mit der Gröfse der Berührungs- 
fläche 

r' • 

») P-475* 

b) A. a. O. Avr. 178^ 

c) A. «. O. p.>8> 
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fläche zu f und eine isolirt* Person bekömmt nur 
bey rder unmittelbaren Berührung einen Schlag.* 
Auch die besten elektrischen Leiter halten bey der 
Jsolirung den Stöfs auf,' Setzt man sich aber mit 
awey verschiedenen Stellen des Kochens durch Let- 
ter in mittelbare Verbindung, so erfolgt die Er* 
achütterung. Werden bey dem letztern' Versuch 
die beyden Leiter mit einander in Berührung ge- 
bracht , so ist wieder alle Wirkung des Fisches 
auf die Person, die beyde Leiter in Händen hat« 
aufgehoben. 

■ * • * 

Diese Beobachtungen scheinen zu beweisen» 
dafs ; Polaritäten an den elektrischen Organen des 
Zitterrochens vorhanden sind« Aber sie lassen 
auch noch eine andere Deutung zu» Welsh glaub* 

* 

te bey seinen Versuchen mit dem Zitteraal einen 
eigenen Sinn dieses Fisches entdeckt zu haben/ 
vermittelst welchem derselbe wahrnähme, ob er 
an den Thieren» die in seinen Wirkungskreis kä- 
men , seine volle Kraft auslassen könne» oder nicht» 
Er fand z. B. , dafs wenn von mehrern Personen» 
die eine Kette bildeten, die beyden äufsersten den, 
Fisch berührten, die Erschütterung immer eintrat, 
wenn die Kette völlig geschlossen war. dafs aber 
Kein Schlag erfolgte, wenn die Kette vor der Be- 
rührung unterbrochen wurde d). Giebt es wirk- 
lich einen solchen Sinn und besitzt diesen auch 

der 

■ * 

d) Ihöehhouss's vermachte Schriften. B.i. S.415. 
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der Zitterrochen, so kann es teynj dafs bey den 
obigen Versuchen über die Unwirksamkeit des Tor- 
pedo auf eine isolirte, ihn nur an einer einseinen 
Stelle berührende Person, die Erschütterung nicht 
darum ausblieb', weil die Person isolirt war, aon« 
dem weil der Fisch jteine Kraft gar nicht äufserte, 
und so beweisen jene Erfahrungen nicht, was sie 
epnet beweisen würden. 

Die elektrischen Organe des Zitterwels und 
Zitteraals sind von denen des Krampfrochens zu 
verschieden , als dafs sich von ihnen auf -diese 
schliefsen liefse, wenn über ihr elektrisches Ver- 

■ 

hähnifs auch keine Ungewifsheit übrig wäre. Dies 
ist aber auch noch keinesweges der Fall. So viel 
ist gewifs, dafs der Schlag der beyden erstem 
Fische empfunden wird, wenn man sie auch nur 
an einer Stelle unmittelbar oder durch einen Lei« 
ter berührt e). Allein bey den bisherigen Versu- 
chen über diesen Punkt geschähe die Berührung 
immer von nicht völlig isolirten Personen, und ea 
bleibt zweifelhaft, ob nicht eine Zuleitung zu noch 
andern als den berührten Stellen des Fisches durch 
den Fufsboden oder durch das Wasser dabey statt 
fand« Einige Beobachtungen scheinen für eine sol* 
che Zuleitung zu sprechen, Humboldt f) erhielt 

kei- 

e) Forskal a. a. O. — Garder a. a. O. — Hom- 
boldt u. Bokplard, ReoueiL F. p.7o, 

i) RecueiLl. p. 75. 
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keinen Schlag von einem Zitteraal, als er diesen 
reitzte, während derselbe auf trocknem Holz lag 
und er ebenfalls auf solchem Holz stand; /er be» 
kam aber Erschütterungen in den Knien und Aro- 
men , als er dea Versuch, auf trocknem , von den 
Sonnenstrahlen erhitzten Quarzsand anstellte« Gar* 
dem *g) berührte einen -Zitteraal , der schoa sehr 
entkräftet war, ohne al}en Erfolg blos mit Einer 
Hand« Hielt er aber die eine Hand an den -Fisch, 
so erfolgte der Stöfs schon, wenn er .die andere 
Hand blos in das Wasser tauchte« worin sich .das 
Thier befand« »ohne dasselbe zu berühren. r Der 
Zitteraal, womit Fahlberg h) Versuche machte» 
ga> einen Schlag, wenn man ihn auch nur mit 
Einer Hand berührte , doch einen schwächern , als 
wenn man ihn mit der einen Hand um den Hals, 
mit der andern um den Schwanz fafste. Diese Er*» 
fahrungen sind indefs, näher geprüft, von keinem 
grofsen Gewicht. Es ist unwahrscheinlich, dafs 
bey dem HuMBOLDTSchen Versuch trockner und 
heifser Quarzsand weniger sollte isolirt haben 9 als 
trocknes Holz 9 und dafs der Schlag des Zitteraals» 
der bey Williawson's Versuchen schon durch «ine 
messingene Kette aufgehalten wurde» wenn er 
nicht sehr heftig oder die Kette sehr gespannt war, 
durch den Quarzsand sollte fortgepflanzt seyn. 

Noch 

fr) A. O. 

* 4 

h) A. a. O. • 

r.Bd. L 
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Noeh schwerer ist ee mit den Gesetzen der 
Leidener Flasche zu vereinigen , dafs wenn jemand» 
nach Williamsoh i) drey Fufs, «ach Bawkroft Ii) 
acht oder zehn Fufs. weit von dem Zitteraal einen 
Finger im Wasser hält, er in dem Augenblick, 
wo ' der Fisch von einer andern Person berührt 
wird, einen heftigen Stöfs erhält, und dafs man, 
einer der von Growov i) raügetheiken Beobach* 
tungen zufolge, achon die Wirkung des Zitteraale 
ernpfindet, wenn man fünfzehn Fufs weit von 
demselben , und selbst in einer noch gröfsern Ent- 
fernung, die Hand ins Wasser taucht. 

Das Wahrscheinlichste nach allen den erwähn- 
ten Erfahrungen ist, dafs die Kraft der elektri- 
schen Fische mehr mit der Elektricität der Volta. 
ischen Säule, als mit der der Leidener Flasche 
übereinkömmt* Volta hat eine Einrichtung sei* 
ner Säule angegeben , bey welcher in der That 
auch diese Uebereinstimroung sehr auffallend ist» 
Er stellt zwey oder mehrere Säulen so neben ein« 
ander, dafs sie nur eine einzige bilden, wenn ihre 
obern Enden mit einander verbunden werden. In 
einer geringen Entfernung über diesen obern En- 
den ist ein stark genäfstes Leder angebracht, wel- 
ches heruntergedrückt eine Leitung zwischen ih- 
nen bewirkt. Von den beyden Enden des ganzen 

Appa» 

i) A. a. O. 
k) A. *. O. 
1) A. a. O. 
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Apparats gehen «wey DrMthe in cid Geftfs mit 
Wasser, und stehen in demselben einige Zoll von 
einander ab. So oft man das hasse Leder herah t 
drückt und dadurch die Kette schliefst, erhält der, 
welcher seine Hände unweit* det JDräthe im Wag. 
ser hält, einen Schlag. Ist die Säule sehr stark 

• 

rein, so bekömmt na an den 
Schlag, auch wenn die Hände sich eine Spanne 
und noch weiter aufserhalb dem Kreislauf befin- 
den; ist hingegen Salz im Wasser aufgelöset, wenn 
auch so wenig, dafs man ea kaum schmeckt, so 
weicht der elektrische Ström nicht so weit seit- 
wärts aus, und man erhäk viel schwächere Schlä- 
ge, oder fühlt sie auch erst, wenn man die Hände 
in die Kette selbst bringt m). 

Eine andere Frage, auf welche man ebenfalls 
von den bisherigen Beobachtern keine übereinstimmt 
mende Antworten erhält, ist die: Ob der Zitterro- 
chen beym Austheilen seiner Schläge auch Bewe- 
gungen äufsert? Reaumur wollte, wie achon an- 
gefuhrt ist, Zusammenstellungen der Rückenmu* 
kein kurz vor der elektrischen Wirkung am Tor- 
pedo bemerkt haben. Wels» n) hingegen fand, 

dafs 

m) Bibliotneque britannique. Vol. 53. Volta 
hat noch verschiedene Abänderungen dieses Apparats 
beschrieben, die aber im Wesentlichin mit dem ob£ 
gen übereinstimmen. 

n) Phil. Trans. Y. p. 465» 

La 
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dafs jedesmal^ wenn der Fisch einen Schlag gab, 
•eine Augen sielt -niederzogen ad dem übrigen 
Körper aber: nur -eine geringe Et schütte ning längs 
der Knorpel . welch* die elektrischen Organe be-* 
gränzen; statt fand*- SpalLanzani ö) nahm weder 
dieses Niederzieh n der '< Augen * ndch im ganzen 
Körper des Röchen irgend ein anderes Merkmal 
wahr, woraus sich schliefen liefe» dafs eine Er- 
schütterung erfolgen würde. 'Nach GAr-LussAc 
und Humboldt p) bewegt das Thier die Brustflos- 
sen konvulsivisch , so oft es den Schlag giebt. 
Tott q) fand Wieder -Welsh's Angabe von der Be- 
wegung: der A>ugen des Fisches bey der elektri- 
schen Wirkuifg desselben bestätigt. Dieser bemerk» 
te zugleich dabey ein Anschwellen der obern Fla. 
che der elektrischen Orgsne, besonders nach vom. 
In einigen Fällen konnte er ans diesen Bewegun- 
gen jedesmal abnehmen , ob eine andere Person , 
die den Torpedo in der Hand biel.u eiae Erscbüt- 
terung bekam. Er gesteht indefs , . dafs in man- 
chen Fällen^ aueji Schläge erfolgen, ohne dafs sich 
eine Bewegnng f des Fisches wahrnehmen liefe. Die 
richtigste Folgerung aus diese et widersprechenden 
Beobachtungen ist wohl, dafs die Bewegungen des 
Zitterrochens bey den Aeufserungen seiner elektri- 
schen Kraft nichts Wesentliches sind. Wären sie 

t ~ 

•r r - , , •**.»'».•,. dies, 

o) A. a. O. Avr. 1736. 
p) A. a. O. 
q) A. a. O. p< 1*2, 
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dies, 60 müTsten de auch bey den elektrischen Er- 
scheinungen des Ziltexattls statt finden , von dem 
es aber ausgemacht ist, d ab er die heftigsten Er- 
schütterungen bey völliger Hube seine* Körpers 
gieut r). ...... 

Aufser Widersprüchen giebt es aber auch Un- 
richtigkeiten in den bisherigen Erfahrungen über 
die elektrischen Fische. So ist es nach Wblsh's 
Versuchen s) ganz unrichtig , wenn Kampfer er- 
zählt , eine Person , die bey der Berührung des 
Zitterrochens den Athem anhielte» bekäme 1 keine 
Erschütterung. Wahr ist* es aber, dafs es Metr- 
sehen giebt, 'die eben so unempfänglich für dib 
Stöfse der elektrischen Fische, wie einige für den 
Schlag der Leidener Flasche sind t). Zu den Un- 

„• ' ' rieh- 

r) Humboldt u. Bonpland, Rfcneil, Vol.I. p.71. 
s) A. a. O. p.47 1 - 

t) Sparrmawn (Reise nach dorn Vergeh, der guten 
HofFn. Uebers. von Groskurd. S.so.) kannte einen 
Mann, der den Zitterrochen ohne alle Erschütterung 
handhaben konnte. Nach Flaoo's Versicherung (A. 
a. O. j, die mir indefs wenig .Glauben zu verdienen 
scheint, sollen Menschen, welche die Auszehrung ha- 
ben, den Zitterrochen ohne Nachtheil berühren kön- 
ncn. — Beyspiele von Unempfindlichkeit für Ejfktri- 
cit&t erzählen Muschenrrobk (Jntrod. ad p Iii los« pa- 
tur. $.832. N0.3.)» Fahxberc (A. a. O.) und Clos 
(Journ. de Phys. T. UV. p. 516.) «— Man köncie 
vermuthen, dafs auch der Zitteraal diese Unempfuid- 

L % . lieh- 
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richtigkeiten geboren auch 6. W. Schilling'« Be- 
hauptungen u), dafs der Zitteraal vom Magnet an- 
gezogen wird und die Magnetnadel in Bewegung 
setzt; dafs er in der Nähe eines Magnets seine 
elektrische Kraft verliert» ^iese aber wieder er- 
hält, wenn man ihn mit Eisenfeile bestreuet. In* 
gbmhouss v) , Humboldt und Bontlawd w) be- 
wiesen den Ungrund dieser Angaben. Aber auf» 
fallend bleibt es doch» dafs ein sonst guter Beob- 
achter» wie Schilling war, eine solche Wirkung 
des Magnets wahrgenommen zu haben sich über- 
reden konnte» und noch mehr» dafs Humboldt 
und Bonpland x), den Glauben an diesen Ein flu fs 
auch bey den Einwohnern der Savannen von Ca- 
racas allgemein herrschend fanden. 

Es ist uns jetzt noch übrig) die eigenen Or- 
gane der elektrischen Fische näher in Betrachtung 

zu 

■# 

lichkeit besitzt, indem nach einem Versuche Hüm- 
soxdt's (Recueil. Vol.J. p.7Q t 8o<) der Schlag eioet 
aolchen Fischet durch den Körper eines andern Zit- 
teraals gehen kann, ohne dafs der letztere davon er- 
schüttert wird. Allein dieser Hypothese widerspricht 
die Empfänglichkeit der elektrischen Fische für den 
Schlag der Leidener Flasche und für den Galvanischen 
Reitz. 

n) Nouv. Me'm. de l'Acad. des sc de Berlin. A. 1770. 

P.6& 
v) A. a. O. S. 413. 
^ w) A. a. O. p.88. 
x) Ebendas. 
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zu ziehen , als es im eisten Band der Biologie ge* 
•cheben konnte, und zugeben, ob sich aus dem 
Bau dieser Theile * in Betreff ihrer Wirksamkeit 
etwas öchliefsen läfst. 

Die Struktur der elektrischen Organe des Tor- 
pedo wurde von Lorenzini y). Reaumuo z) f Gi« 
rabdi a) und besonders von J. Honteä b), zu des- 
sen Beobachtungen Todd c) noch einige Bey träge 
geliefert hat, beschrieben. Die Resultate der Un- 
tersuchungen dieser Naturforscher sind folgende« 

Jene Organe liegen beym Zitterrochen auf bey- 
den Seiten des Schädels und der Kiemen. Sie er- 
strecken sich in der Breite bis zu den halbkreis- 
förmigen Knorpeln der beyden grofsen Seitenflos- 
sen 9 der Länge nach vom vordem Ende des Thiers 
bis zu dem Queerknorpel, wodurch der Thorax vom 
Leibe getrennt ist. Ihre Lage zwischen den Knor- 
peln der Seitenflossen ist so, dafs sie bey jeder 
Bewegung der letztern zusammengedrückt werden« 
Innerhalb jener Gränsen nehmen sie den ganzen 
Hanm zwischen der untern und obern Fläche des 
Thiers unter der äufsern Haut ein. Sie sind am 
dicksten an ihrem« nach der Mittellinie des Fisches 

gekehr* 

y) A. a. O. x* . 

») A: a. O. p.45ß. , ; ' 

•) Memorie di Verona. T«3. p. 555. 

b) Philot. Traniact. Y.1773. p-48»» 

c) A. a. O. 
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gekehrten Hand , und werden nach den Enden 
hin aUmahlig dünner. Am innern Rand hat jedes 
Organ einen unregelmäfsigen Ausschnitt, der sich 
genau an den Umrifs des Schädels und der Kie- 
men anschliefst. Der Rand der äufsern Seite ist 

♦ 

ein convexer elliptischer Bogen. Das vordere End« 

macht einen Abschnitt eines Kleinern Kreises aas. 

> 

Das hintere Ende bildet fast einen rechten Winkel 
mit dem innern Rand. Beyde Organe hängen mit 
den umliegenden Theilen durch eine dichte Lage 
ron Zellgewebe und durch kurze, von ihrem äu- 
fsern Rand zu den halbkreisförmigen Knorpeln ge- 
hende Sehnenfasern zusammen. 

■ 

* % « 

Oben und unten sind die Organe durch die 
äufsere Haut des Fisches bedeckt. Unter der letz, 
tern breitet sich über jene eine, aus längslaufen- 
den Sehnenfasern bestehende Binde aus« die allent- 
halben zwischen den Fasern Oeffnungen zu ha- 
ben, und mit ihren Enden in das Zellgewebe der 
äufsern Haut überzugehen scheint Auf diese Bin- 
de folgt eine zweyte, ebenfalls sehnige, mit der 
erstem zusammenhängende Membran, deren Fa- 
sern die der vorigen durebkreutzen , und deren 
Ränder theils mit den halbkreisförmigen Knorpeln, 
theils, wie die der obern Binde, mit der äufsern 
Haut verbunden sind« 

Die Organe selber bestehen aus Säulen, die 
senkrecht von der obern zur untern Fläche dieser 

Theilo 
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Theile geben. Die Länge der Säulen ist an ver- 
schiedenen Stellen verschieden nnd ihre Gestalt 
nach ihrer Lage und nach andern Umständen un- 
regelmäfeig, doch ursprünglich wohl cylindrisch. 
Der Queer durch schnitt der meisten ist ein irregu- 
läres Fünf* oder Sechseck. Ihre Wände bestehen 
aus einer sehr dünnen und durchsichtigen Haut» 
Sie hängen unter einander durch ein schlaffes Netz- 
werk von Sehnenfatern zusammen, die der Queere 
nach und in schiefer Richtung zwischen ihnen, 
durchgehen und Fortsätze der innern von den 
beyden, die Organe einschliefsenden Binden sind. 
Sowohl die Zahl» als die Gröfse der Säulen nimmt 
mit dem Wachsthum zu. Bey einigen Fischen 
zählte Humtbr in jedem Organ 470 Säulen; bey 
einem andern, sehr grofsen Fisch fand er deren 

1188. ; : * 

' Jede Säule ist durch horizontale» in geringen 
Entfernungen über einander liegende Scheidewände 
in Fächer abgetheilt, die eine gallertartige Flüssig- , 
keit enthalten. Die Scheidewände besteben aus ei- 
ner sehr dünnen Haut und 6ind mit ihren Rän. 
dem durch zartes Zellgewebe an die innere Wand 
der Säulen befestigt. Die Zahl der Abtheifungen 
in einer Säule von der Länge eines Zolls beträgt 
ohngefähr 150. Bey dem Wachsthum des Fisches 
vergrÖfsern sich wahrscheinlich die Fächer nicht f 
sondern es werden neue am Ende der Säulen hin- 
augesetzt. v 

L 5 Die 

■ 
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Die Abteilungen sind sehr gefäfereicb. Ihre 
Arterien sind Zweige der Kiemenarterien. Die 
Stämme dieser Gefäfse gehen mit den Nerven der 
elektrischen Qrgane zu den Säulen, und verthei- 
len sich an den Rändern der letztem, indem sie. 
itu dem Umfang jeder Abtheilung kleine Aeste 
senden , die sich darauf verbreiten und , von et» 
nem Fach zum andern gebend, mit den Gefäfse n 
der zunächstliegenden Abtheilungen anastomosiren. 
Die Venen der elektrischen Organe treten eben- 
falls neben den Nerven dieser Theile aus densel- 
ben hervor, und führen ihr Blut durch die Kie- 
men zum Herzohr. . 

Es giebt, nach Hunter's d) und Todd's s) 
ausdrücklichen Zeugnissen, selbst bey den höh er o 
Thiergattungen keine Theile, die so reichlich mit 
Nerven versehen sind, als die elektrischen Organe« 
Die Stränge, woraus dieselben entspringen, sind 
grofse Zweige des herumschweifenden Paars, wel- 
ches beym «Torpedo weit dicker als bey den übri- 
gen Kochen ist. Der Zitterrochen hat zugleich t 
nach AßbAKY f>, in der Gegend des Ursprungs die- 

d) A.a.O. p.486. 
•) A. a. O. p. 121. . 

f) De piscium cerebro et mednlla tpinalL (Halae. 1315,) 
p. 13* — Absaht traf solche Anschwellungen noch, 
bey mehrern andern Fischen an. Er glaubt, dafs mit 
ihnen die Wurzeln der herumschweifenden Nerven 
und der Nerven des fünften Paars in Verbindung ste- 
hen 

V 
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ses Nerven »Paars, gleich hinter dem kleinen Ge- 
hirn» auf beyden Seiten eine Anschwellung des 
verlängerten Marks, die den andern Rochen arten 
fehlt« Es giebt drey jener Zweige auf jeder Seite, 
her erste wendet sich bey seinem Fortgang um 
einen Knorpel des Schädels, sendet einen kurzen 
Zweig zur ersten Kieme und zum Vordertheil des 
Kopfs, und dringt dann in das vorder« Ende des 
elektrischen Organs» Der zweyte Zweig geht durch 
die Kieme zwischen der zweyten und dritten Oeff- 
nung derselben» und versorgt, nachdem er an 
diese einen kleinen Ast abgegeben bat» den mitt- 
lem Theil des Organs» Der dritte theiit sich nach 
seinem Austritt in zwey Aeste, die sich ebenfalls 
durch dje Kiemen, denen sie einige kleine Ner- 
ven mittheilen, zum elektrischen Organ begeben. 
Diese Zweige zerästeln sich nach ihrem Eintritt 

> 

in die Organe zwischen den Säulen nach jeder 
Richtung» und senden zu jeder Abtheilung kleine 
Fäden» die sich darin verlieren. 

Ver- 

heu. Mit den erstem scheinen sie allerdings einen 
Zusammenhang zu haben. Dafs es aber auch eine Be- > 
ziehung zwischen ihnen und dem fünften Nervenpaar 
giebt, ist mir nicht wahrscheinlich. Jch fand ähnli- 
che Anschwellungen auch beym Maulwurf und beym 
Gxasfrosch (Rana esculenta.). Jener hat zwar ein 
fünftes Nervenpaar von ausgezeichneter Gröfse; aber 
bey diesem ist dasselbe weit kleiner, als bey vielen 
andern Thieren , die jene Hervorragüngen nicht be- 



Vergleichen wir jetzt mit dieser Struktur den, 
ebenfalls vorzüglich von J. Hunter g) und nach 
diesem von Humboldt h) und Fahlbbbg i) be- 
echriebenen Bau der elektrischen Organe des ZiU 
teraals, so finden wir die beyden wesentlichen 
Punkte, worin sich die Organe des Krampfrocben 
auszeichnen, unmittelbar an einander liegende häu- 
tige Fächer und eine grofse Menge Nerven, an 
diesem wieder; aber im Uebrigen weichen beyde 

w 

sehr von einander ab. 

Beym Zitteraal giebt es zwey Paar elektrische 
Organe, ein gröfseres und ein kleineres, die sich 
zu beyden Seiten des Bauchs vom vordem Ende 
der Afterflosse bis zum hintern Ende des Körpers 
erstrecken , und zusammen mehr als ein Drittel 
vom Volumen des ganzen Fisches ausmachen« Das 
kleinere Paar Hegt längs dem untern Rand des 
Körpers, das größere über diesem kleinern unter 
der Schwimmblase und den Rückeinmuskeln. Je- 
des Organ des gröfsern Paars ist vorne am breite- 
sten ; nach hinten wird es schmäler und zuletzt 
endigt es sich in eine Spitze. Beyde Organe die- 
ses Paars sind oben durch die Rückenmuskeln, 
in der Mitte durch die Schwimmblase, unten durch 
eine mittlere Scheidewand von einander getrennt* 
Mit der letztern hängen sie sehr fest zusammen; 

mit 

g) Phil. Transact. Y.yjfo p.39S 

h) Recueil. VoLI. p*6i. 

i) A.a.O. 
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mit den übrigen umliegenden Tbeilen sind sie 
dnrcb ein lockeres, aber ziemlich festes Zellgewe- 
be rerbunden. Die beiden kleinern Organe haben 
hn Allgemeinen die Gestalt dreyeckiger' Pyramiden. 
Vorne sind sie am schmälsten, in der Mitte am 
dicksten; nach dem Schwanz hin werden sie brei- 
ter; aber auch dünner. Zwischen ihnen liegen 
nach Hunter die Knotben, mit welchen die Grä- 
ten- der Afterflosse artikuliren , und deren Mus- 
keln; nach einer, von Humboldt gelieferten Fi- 
gur k) hingegen besteht diese Zwischenlage aus 
Fett. Von den gröTsern Organen sind sie nach 
Hunter durch eine Haut, wovon der innere Rand 
mit der mittlem Scheidewand zusammenhängt, 
die äufsere in die Oberhaut des Fisches übergeht, 
nach Humboldt aber durch ein Paar dünne Mus* 

i 

kein getrennt. 

Das Innere dieser Organe besteht au6 Fächern, 
die, gleich den Abtbeilungen der elektrischen Sau- 
len des Torpedo, eine Art Gallerte enthalten, und 
von horizontalen und vertikalen, Scheidewänden ge- 
bildet werden. Die horizontalen sind dünne, pa- 
rallel mit einander in der Richtung der grofsen 
Axe des Körpers ausgespannte Häute, deren Länge 
und Breite an verschiedenen Stellen verschieden 
ist. Sie haben einen äufsern Rand , der bey den 
gröfsern Organen mit der Oberhaut, mit den Sei- 
tenmuskeln der Afterflosse und mit der Haut, die 

- — > f f I j c 

zwi- 

W) A. a. O. P1.X. Fig. 2. 
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zwischen ihnen und den Meinem Organen liegt« 
verbunden ist, bey den kleinern Organen sich auf 
der innern Flache der Afterflossenmuskeln endigt» 
und einen innern Rand , der bey den gröTsern Or- 
ganen mit der mittlem Scheidewand, der Luft- 
blase, bey einigen auch mit den Rückenrnuskeln , 
bey den kleinern mit den Centraimuskeln zusam- 
menhangt. Der äufsere Rand erscheint auswendig 
in Linien, die parallel unter sich und mit der Axe 
des Fisches laufen. Der Abstand dieser Scheide- 
wände ist. nicht an allen Stellen gleich und Sndert 
sich mit dem Alter des Fisches. Bey einem Fisch 
von ß Fufs 4 Zoll Länge fand Hünter die Breit« 
eines der gröfsem Organe am breitesten Theil 
ohngefähr ij Zoll, und darin 34 horizontale Schei- 
dewände, die *V ZoU von « 5 n ander abstanden. In 
einem der kleinern Organe waren diese ohngefahr 
t Zoll von einander entfernt, und dasselbe hatte 
in einer Breite von ohngefähr J Zoll 14 solcher 
Wände. Sie stellen hier dasselbe vor, was beym 

Zitterrochen die Säulen, und bilden Stützen zur 

* 

Befestigung der queerlaufenden Abtheilungen, Die- 
se vertikalen Scheidewände sind dünne, zwischen 
den lüngslaufenden Membranen befestigte Häute. 
Ihre Breite ist dem Abstand, und ihre Länge der 
Breite der letztern gleich. Zwischen jedem Paar 
der horizontalen Scheidewände giebt es eine regel- 
mäfsige Reihe derselben, die sich vom einen Ende 
zum andern erstreckt. Sie sind so rfünn und lie- 
gen 
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gen so nahe an einander , dafs ihrer 240 nicht 
mehr als einen Raum von ohngefäbr 2 Linien ein« 
nehmen« 

Die Nerven der elektrischen Organe des Zit- 
teraals sind Zweige der Rückenmarksnerven. Hün- 
ter vermuthete anfangs, dafs eis auch vom her» 
Drasch weifenden Paar, welches hier ebenfalls, wisj 

w 

beym Krampfrochen« ausgezeichnet dick ist, Aeste 
erhielten. Er konnte zwar keinen Zweig desseU 
i)en 9 der zu ihnen gegangen würe , entdecken» 
Doch verdient dieser Punkt wohl noch eine wei- 
tere Untersuchung« Jene Rückenmarksnerven sind 
aber auch hier von ausgezeichneter Stärke, ob- 
gleich sie zusammengenommen keine so grofse 
Masse wie die der elektrischen Organe des Tor- 
pedo ausmachen« 

Beym Zitterwels finden wir, nach BnoussoN- 
»et's 1) und Geoffroy's m) Untersuchungen, wie- 
der eine neue Modifikation des elektrischen Appa- 
rats. Hier ist dieser ein fibröses Gewebe, das 
rings um den Fisch, unmittelbar unter der Haut 
liegt, und auf den ersten Anblick eine Fettmasse 
zu seyn scheint« mit dem Vergröfserungsglas un- 
tersucht aber die, den elektrischen Organen eigene, 
seilige Struktur zeigt» Die Zellen werden hier 
von Sehnenfasern gebildet, die sich nach allen 

' Bich- 

1} Mein, de l'Acad. des sc. de Paris« A. 1782« p« 692. 
m) Atwales du Museum d'Hist. nat. T. I. p.401. 
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Bichtangen durchkreutzen. Sie enthalten auch 
hier eine gelatinöse Flüssigkeit« > Um die ganze 
Masse liegt eine starke Aponeurose, die an der 
inwendigen Seite mit jenen Sehnenfasern innigst 
verbunden ist, auswendig aber mit den uro liegen- 
den Theilen durch ein schlaffes Zellgewebe nnr 
locker zusammenhängt. Seine Nerven eihält der 
Apparat vom her umschwebenden Paar« aber nicht 
von denen Zweigen des letztern, die zu den elek- 
trischen Organen des Zitterrochens gehen, sondern 
von denen * welche bey den Fischen lSngs den 
beyden Seitenlinien herablaufen. Diese zwey Ner- 
ven sind hier dicker als bey andern Fischen. Von 
jedem derselben gehen zwölf bis fünfzehn Zweige 
ab, welche die äufsere Aponeurose des fibrösen 
Gewebes durchbohren und sich in der Mitte des 
letztern verlieren. 

Die beyden elektrischen Arten des Trichiurus 
und Tetrodon sind in Hinsicht auf ihre erschüt- 
ternden Organe noch nicht untersucht. Wahr- 
scheinlich giebt es bey ihnen wieder andere Mo- 
difikationen dieser Theile. Doch das Wesentliche 
des elektrischen Apparats wird ohne Zweifel auch 
bey ihnen seyn, was sich als solches aus den obi* * 
gen Untersuchungen des Torpedo , des Zitteraals 
und Zitterwels ergiebt, eine Zusammensetzung von 
Zellen , die eine gelatinöse Flüssigkeit enthalten 
und eigene Nerven besitzen. Die Lage des Appa- 
rats, 
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rata» die Gestalt der Zellen und d*r Ursprung die* 
$er Nerven sind: unwesentlich, uedo hierin^ gönnen , 
raannichfaltige Aoftmlejriingen^tatt:fij9(kPtt. Ob aber, 
auch einej sebj^n»r^g<; Biude, welche^ Organe 
amgiebt und von aller* umlie^emlen Theiien trennt, 
zu den notwendigen fiedingnkngen, cjlejr , . elektrU 
sehen «Kraft «des Apparat gehört^ Jäfet mh nieh$ 
als ausgeniacht;annehfauBÄ G«lo^ iu>yji) hai *WM 
eine solche Bedeckung für ein wesentliches Error» 
dernfrs abgenommen/ W«fl es v s«iiferlVfiInüng nach 
bey den nicht elektrischer* 1 Rocheuatten ähnliche 
Säulen wie* beyro-'rörbetfö~ girtr; ^die äbeV' nicht 
verschlossen sind« 'Sotioern 8iöh auf der Oberfläche* 
der Haut nach hülsen kirnen. Allein' diese Ver. 
gleichung ist tinlicht Ig. Die \'&ic\X elekttiscnen B.0* 
eben besitzen allerdings häutige 1 eitiett sehidmari 
tigeh Sa f t enthaltende Cyfinder » die ""auf tfeV obeW 
und untern Fläche seitwärts hinter *tfeV T fcietteii 
aus kleinen seh neuartigen-» durch Scheidewände in 
Fächer abgetbeilt«tf tfkid in eirieV ebeWails tehflii 
nosen» gemeinschaftlichen Kapsel liegenden» he* 
chei förmigen Organen hervorgehen* und ^ich nach 
dem ganzen Umfang der Brust und 'des Kopfs 
ausbreiten« Aber ähnliche Theiie Hegen auch beym 
Zitterrochen neben dessen elektrischen Werkzeu> 
gen. Ihre. Nerven stnd nicht* wie die der letz* 
tern, Zweige des achten» sondern des fünften 

* ■ J Paars, 

n) A. a. O. p.395. 

V. Bd. M \. 
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Paars , von welchem zu jedem -der becherförmi- 
gen Anfange der Clünder «in kleiner Ast geht. 
Sie sind vermuthlicb, wie schon Jacobson o) ge- 
gen Geoffroc trinnert bat, *m* eigene Art von 
Sinnesorganen. ich habe ähnliche Tbeile auch 
bejm Dornhay (Sijuahis Acanthias) gefunden« und 
werde meine Beobachtungen über diesen Gegen* 
stand an 



Gehören, nun aber zur,. Entstehung der Eick, 
trichät in thiexiscjben Theilen keine weitern Erfor. 
dernisse als eine Zusammensetzung . von Zellen, 
die mit einen gewissen thierischen Saft angefüllt 
sind, „eigene, zu diesen Zellen gehende Nerven 
und vielleicht auch eine isoljrende Bedeckung der 
aämmüicben Zellen 9 so lafat sich fragen , ob nicht 
jeder thierische Körper Tbeile besitzt, welche diese 
Erfordernisse haben? Die Milz z.B. hat ebenfalls 
einen zelligen Bau; ihre Zeilen enthalten, wenn 
auch nicht immer, doch .unter gewissen Umstän- 
den, eine Flüssigkeit; sie beaüzt eigene Nerven, 
die weder , zur Empfindung, noch zur Bewegung, 
noch zur Unterhaltung einer Absonderung zu die- 
nen scheinen; sie liegt in einer festen Haut, ei- 
aera Fortsatz des Bauchfells. Was fehlt denn aber 
der Milz um elektrische Erscheinungen zu äufsernt 
Ist die Ursache in einer eigenen Kraft zu suchen, 
welcho die Nerven der elektrischen Theile des 

Tor- 

o) Balletin des sciences de la Soc. philomath. 
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Torpeifc , de* Zitteraals n, a.*w> besitzen , die der 
Milz aber (nicht haben ? Diee läfst sich schwer* 
lieh annehmen? da die Nerven der elektrischen 
Fische nicht einmal von eigenen Stämmen herruh* 
xen. Oder ist es etwa die Verschiedenheit der in 
den Zeiknrder Müz -enthaltenen Flüssigkeit von 
der, die sich in den Fächern des erschütternden 
Apparats der . elektrischen Fische befindet , : • worin 
die Abwesenheit elektrischer*, Phänomene hey der 
Milz ihren Gmnd hat? Die* iar zwar möglich. 
Allein da dje erste Ursache der. Erscheinungen die- 
ser Fische von, dem Einflnfs der Nerven abgeleitet 
werden mufs f und alle thierische Säfte Leker der 
£leh*ki|ät eionV «Q kann», top jener Verschieden- 
heit nur die 1 Abwesenheit erschütternder Wirkun- 
jgen an de^MÜzr^fü^rj-n ^ e^ ist aberzieht wahr* 
echeinlich , dafs nicht auch in ihr ein gewisser 
Grad von Elektricität erzeugt werden sollte. 

Das Nehmliehe gilt von vielen andern Orga* 
nen 9 besonders von den Muskeln» deren Fasern 
nnter dem VergröTserungsglase die gröTste Aehn* 
lichkeit mit den Säulen der elektrischen Werkzeu- 
ge des Zitterrochens haben. Vielleicht ist es einer- 
ley Kraft, welche durch die letztern Organe elek- 
trische Schläge t und in den erstem Zusammenzie» 
hungen hervorbringt. In den Muskeln beschrän- 
ken sich dann ihre Wirkungen auf das Organ sel- 
ber; bey den Zitterfischen wirkt sie über ihr Or- 
gan 
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gan hinauf. Gäbe es ein Mittel, die Bewegung 
eines willkührlichen Muskels während des Ner* 
veneinßnsses» der die Bewegung veranlafst, gan* 
an verhindern, so würden eich vielleicht an dem- 
selben elektrische Erscheinungen zeigen. Auf je- 
den Fall ist es nach allen den angeführten That~ 
lachen glaublich, dafs die Elcktricitlt bey den 
eämmtlicben thseriachen Lebenserscheinungen eine 
wichtige Funktion Bali Indefs wie wichtig diese 
auch seyn mag, so bleibt es doch' gewifs, was 
wir schon oft erinnert haben, dafs sie, wie jede 
andere im lebenden Körper tbätige; physische Kraft - 
nur ein Glied in einer Kette von Ursachen und 
Wirkungen ^ deren Daseyft nnd Fortdauer von ei- 
ner byperpbysischen Ursache abhängt; nicht aber 
der laute Grand der Leben* seyn kann. 
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lies physische Leben äufsert r sich durch rSqm- 
liehe Veränderungen, die zwar zum Theil durch 
äufsere Ursachen veranlaföt wiTtdfen, aber mit : dem 
Einflufs, den diese Ürsafcfien auf Körper def leb» 
losen Natur haben, nicht^ in Verbaltntts stehen. 
Wir nennen solche" ÄTecReioimgen ' a u t o m a 1 1» 
sehe, wenn sie unter sich nicht auf eine zufäN 
lige und doch fcwedkiriäfsfge Art verbunden sind, 
sondern nach blinder Nbthwendiglteit erfolgen. 

; Jepe, Verajcwjieruqgen finden sowohl, in den or- 
ganischen Elementen, als in den zusammengesetz- 
tem Theilen der 4ekenden Körper statt* Bewe- 
gungen der erstem Art sind die der organischen 
Elemente des frischen thierischen Saamens, des 
frischen Bluts und der Aufgüsse thierischer und 
- M 4 vege- 
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vegetabilischer Substanzen im Anfang ibrer Zer- 
setzung. Man sieht in aolchen Flüssigkeiten Ströb- 
me und Wirbel, wodurch die darin befindlichen 
Kügelchen und Fibern mit fortgerissen werden. 
Die letztem verhallen sich dabey blos leidend; 
sie gehören l^einesweges in Eine Classe mit den 

Ii- 

eigentlichen Infusionsthieren , die sich erst später 
in jenen Flüssigkeiten bilden und allerdings frey- 
willige Bewegungen äufsem. Es herrscht bey die« 
sen Erscheinungen erri beständiges Streben chemi- 
scher Elemente theils ^zur Trennung, theils zur 
Vereinigung, zugleich aber ist eine höhere Kraft 
, wodurch beydes verhindert und ein sie* 



ter Kampf unterhalten wird. In ihnen äufsern 
eich die ersten Pulse des Lebens, 



' ffl,i! e ? ^saw^eutcrn Theil^ vor- 
gehenden yeralnde^unge« ihrer Verhältnisse gegen 
den äurser» ftanm ftM theils „dauern d und in 
gröfsern Perioden sich ereignend, theils vorüber- 
gehend. Zu den dauernden, gehören die Ersehet* 
mangen des Wachslhums. und der Abnahme der 
lebenden, J^ör per» Die vorübergehenden sind ei- 
gentlich diejenigen, die wir automatische neu* 
nen lind von welchen hier <fle Rede seyn wird. 
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Erster Abschnitt. 



Aeufserungen der bewegenden Kraft 
bey den verschiedenen lebenden 
# . Körpern, 



• i » 



i 



i » 



Erstes Kapitel. 

Erste Spuren der automatischen Bewe- 
gungen anf den untersten Stufen der 

lebenden Körper« 
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achsthum und Abnahme sind die einzigen 
räumlichen Veränderungen» wodurch sich das Ptian- 
zenleben im Allgemeinen offenbart. Insofern diese 
nach Gereuen vor aich gehen, die für jede Art 
^veränderlich und von zufälligen Einflüssen bis 
auf einen gewissen Grad unabhängig, sind, ma- 
chen sie keinen Gegenstand unserer gegenwärti- 
gen Untersuchungen aus* Aber zum Theil wer- 
den sie allerdings durch äulsere zufällige Ursa* 

M 5 - chen 
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chen teÄtiftritjrr DiCB* Sind den automatischen Be- 
wegungen der Tbiere ähnlich und verdienen hier 
mit in Betrachtung gezogen zu werden. 

Merkwürdige Beyspiele solcher Lebensäufee- 
rungen, die blo« Folgen des Wachsthums» dabey 
aber mit deutlichen momentanen Bewegungen ver- 
bunden sind, linden wir schon auf den untersten 
Stufen der lebenden Natur unter den, von Vau- 
che* als ein eigenes Geschlecht mit dem Na* 
men der O sei ll atorien belegten Conferven. Da« 
Wachsthum der einfachen, geringelten Fääen der 
Conferva limosa Dillw. ist so schnell, dafs man 
dasselbe unter dem Mikroskop beobachten kann. 
Die Verlängerung ist am gröfsten bey einer Tem- 
peratur von 9° R., wobey sie ohngefähr 5 Linien 
in einer Nacht betrügt; unter und über dieser 
Wärme nimmt sie ab p). Während derselben eiebt 
man an der Spitze jedes sich verlängernden Fa- 
dens ein durchsichtiges Bläschen, welches gleich, 
förmig urid in gerader Richtung vorrückt, bis es 
an die Stelle gelangt, wo steh ein neuer Ring 
bildet/ Hier bleibt es einen Augenblick stehen » 
und rückt dann wieder gleichförmig bis zu einer 
ähnlichen Gränze fort q). Dabty macht die Spitze 
des Fadens von Zeit zu Zeit eine drehende Be- 
wegung, 4 bald zur Rechten, bald zur Linken,' wo« 

; ■ **• ■ •< ' • ' durch 

p) Ädansok, Mira, de l'Acad. roy. des sc. de Paris; 
q) Roth Catal. botan. Faic. 3. p. 198. 



Digitized by Google 



187 

durch dieser stofswcise etwas von der Stelle ge- 
rückt wird r). 

Aehnliche äufsere und zugleich innere Bewe» 
gungen sähe O. F. Müller s) an einer Art Was« 
Serfaden, die» wie er sagt, mit gleichem Recht 
Conferva Vitalis oder Vibrio vegetabilie 
heifsen könnte. Die einfache, grünliche, unge- 
gliederte Röhre» woraus dieser Körper besteht» 
richtet sich mit dem einen stumpfen, oft etwas 
gekrümmten Ende etwas auf» bewegt sich lang- 
sam in der Weite eines Sechszehntel des Kreises 
ununterbrochen» oder in drey, schnell auf einan- 
der folgenden Pausen fort» und kehrt dann auf 
dieselbe Weise in ihre vorige Stellung zurück« 
Daren das ganze Innere der r^öhre erstreckt sich 
der Länge nach ein zarter Strich, und an diesem, 
gehen zuweilen sanfte Wellen bis an das gekrümmte? 
Ende herauf. ; , :< / . k j . , T 

r) Adawson a. a. O. — FoNt an A , Jouro. de Phys. T. 

■ VII, A. 1776. p*«47* " — ' Vaoche« Mist.- dos conferves 

, d'eau doupe, ^169.— Biologie Bd. 2. S.505. Bd. 3; 
8.083. — Di« Algen des aufsen Wassers, nach ik/ei» 
Entwickelunga stufen dargestellt», von Nbbs von Esen- 
beck. Bamberg. »8 l 4« & '8* ~~ Auffallend ist es , 
dafs Roth blds die * Verlängerung und nie die fort- 

• rückende Bewegung der Conferva limosa sähe. 

.) Schrift.» d„ B«li». G-elhch. B.iurf. Fcund.. B.IV. 

i 8.171. 
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Zweites Kapitel. 
Atitomatische Bewegungen der Pflanzen. 

Hinbewegen der Wurxetn, Zweige und Blätter der Pflanzen auch 

der Feuchtigkeit, den Licht u. i. w. 

- 

JLf eutlicher noch als bey diesen OsriHätorien sei. 
gen sich bey den eigentlichen Pflanzen manche 
Bewegungen, die mit den automatischen der Thiere 
in einerley Ciasse gehören, als Folgen des Wachs, 
thnms. Die meisten Gewächse treiben ihre Zweige 
nach dem Licht, und bey allen dringen die Wur- 
zeln nach der Seite , wo sie die .meiste Nahrung 
linden. Waibbh t) sähe einen Kartoffelausl&ofer 
in einem Keller, der blos durch ein kleiner Loch 
etwas Liebt erhielt, sich zwanzig Fufs weit über 
dem Fufsboden nach dieser OeJFnung hinziehen. 

l , - 

Eine nicht so unmittelbare Folge des Wachs« 
tb ums und mehr schon den tbierischefl Bewegun- 
gen ähnlich, isl eine andere, Art yon Bewegungen . 

; fr 

t) Memoirt of the American Acaderoy of ans antl seien« 
,,-cei* VoUl. F.I. 

* 
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der Pflanzen, vermöge welcher sie den Sund ih» 
re> Zweige und Bläuer in kürsern Perioden vor» 
»riderm Diese sind zum- Tbeil abhängig von äu* 
fserh Ursachen ; * zum Theil aber haben sie eine 
Selbstständigkeit, 'die beweist» dafs sie bis auf ei- 
nen gewissen Grad unter denselben Gesetzen ste» 
ben, nach welchen die Entwicklung des vegeta* 
bilischen Organismus geschieht« ^~ 

Die ßlättef der na elften, Pflanzen haben eine 
erlebe Stellung, dafs ihre obere Seite dem Hirn* 
roel, ihre, untere, der Erde zugewendet ist. In 
diese Lage kehren sie, Bonnet's u) Versuchen zu* 
folge« nach jeder gewaltsamen Verrückung, auch 
schon ehe sie ganz entwickelt sind, zurück. Nur 
die Blätter der Mistel» deren beyde Seiten einan- 
der gleich sind, bleiben in jeder Lage, die man 
ihnen giebt, wie vor Bovh&t schon Du Haht^l v) 
beobachtete. Das Herumdrehen geschieht in den 
Knoten des Stiels. Es erfolgt schneller bejr den 
Kräutern als bey den Bäumen, geschwinder' bey 
warmem und hellem Wetter als bey kühlem und 
nassem, am schnellsten bey heifsem Sonnenschein, 
Es geht desto langsamer von statten , je Öfter die 
Blätter schon umgedrehet sind. Zu häufige Wie* 
derholung dieses Versuchs schadet dem Leben des 

* ' "t » *: Blatts» 

n) Recherchet jur l'usage dei fenilles. Sect.8. 

v) Meto, de l'Aead. des sc. de Paria, A. 1740. Ed. d'Am- 
•terd. p, 706. 



Blatts. Durchstechung des. Stengels in den Kno- 
ten mindert ebenfalls jene > Bewegung , * um}; hebt 
sie ganz auf, wenn der Stiche viele sind... Die 
Sonne hat noch einen andern Einflufs auf die Blät- 
ter, indem sie die obere .Fläche derselben hohl 
macht. Nach einem kalten Thau hingegen krümmt 
eich die untere Blattfläche; Mehrere Pflanzen, 
besonders krautartige, folgen auch mit ihren Blät- 
tern dem Lauf der Sonne. In den Blättern der 
Acacie. der grofsen Malve und der Melde bewirkte 
Bonnet ähnliche Bewegungen . wie die SonW in 
ihnen hervorbringt, durch ein brennendes Nacht- 
licht', und in geringem» Grade durch ein heifses 
Eisen.' Blatter der Acacie, unter welche ein nas- 
ser Schwamm gelegt war, neigten sich nach die- 
sem Schwamm hin. 



r 



So weit zeigen aich jene Bewegungen, als ab- 
hängig von dem Licht, -der Wirme und der Feuch- 
tigkeit der Luft. Aber in einem an der n .Versuch 
von ßdNNET bewegte sich eine Meldenstaude, die 
in einer $o° bis 30 0 R. warmen Backröhre einge- 
schlossen waf, nicht nach der wärmsten Seite der 
Röhre» sondern nach der einige Zolle weit geöff- 
neten «Xhüre! hin. Eben so sähe Googh w) abge- 
schnittene* Zweige des Sedunj. acre JL. nach ihrer 
Trennung von der Wurzel sich gegen ihre son- 
stige 



« - 



w) Nicholson Journ. of Nix. Piniol. Vol. III. No.a6. 
p. 1. 
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stlge Gewohnheit von dem Licht wegbiwegen. 
Die Ranken der Ampelopsis quinqttefolia Mich« 
üud des Epheus. entfernen eich immer vom Lieh* 
te x). In Bonnet's Versuchen setzten die Blätter 
mehrerer Pflanzen ihre Bewegungen noch fort, , 
nachdem sie mit Oel bestrichen oder unter Wasser 
getaucht worden waren* 

Hier ist ein gewisser Grad von Selbstständig- 
keit der Vegetabilischen Bewegungen nicht zu ver- 
kennen. Diese Abhängigkeit auf der einen und 
Unabhängigkeit auf der andern Seite von Sufsern 
Einflüssen werden wir jetzt noch an vielen an- 
dem Bewegungen der Gewächse bemerken. 



. - i - • 



Schlaf und Wachen der Irtaneen. Lik^'s Blumenuhr. 

Nachdem Acosta y) und Pbospbr Aw»in z) ah 
einigen Gewächsen der wärmern Gegenden, be- 
sonders am Tamarindenbaum» ein Senken der Blät- 
ter zur Nachtzeit und ein Erheben derselben bey 
Tage, bemerkt hatten» wurde Linn£ durch einen 
Lotus ornithopodioides , woran er des Abends die 
Blumen vergeblich suchte» die er am Tage gese- 
hen hatte, zu weitern Untersuchtingen über die> 



x) Th. A. Khioh*, Philoi. Traniact. Y.181*. P«5 l 4* 
y) Aroma tum et medicam. in örientali India naseentium 
liber. Antvcrp. 1593. p.266. 

») De plant, aegype Cap.io» p.35« 
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ses Phänomen de« Pflauzenlebene veranlagt, de- 
ren ResuiUte jin seiner» 1755 erschienenen Ab* 
händlung über den Pflanzenachiaf a) enthalten sind. 

Linnä unterschied die Gewächse in Bezie- 
hung auf diesen Schlaf in solche» die einfache 

Elätter haben, und in solche, deren Blätter zu« 

.«.*" ' 

aammengesetzt sind. 

Bey den erstem geschieht der Schlaf,, entwe- 
der indem sich die entgegengesetzten Blätter mit 
ihren obern Flächen dicht an einander legen (Atri- 
plex fiprtensis); oder indem sich wechseis weise ge- 
stellte Blätter erbeben und . dem . Stengel näj^rn 
(Sida Abutilon); oder indem Blätter» die des Ta- 
ges horizontal stehen, des Nachts sich aufrichten, 
und um den Stengel odef die Spitze der Zweige 
eine Art Von Trichter bilden, worunter die jun- 
gen Blumen oder Blätter geschützt sind (Malva 
peruviana); oder auch indem die obersten Blät- 
ter mit ihren, vorher horizontal stehenden . Sten- 
geln sich herabsenken und über den jungen Trie* 
ben ein Gewölbe bilden. (Imsens Noli tangere.) 

Von den Pflanzen- mit zusammengesetzten 
Blättern schlafen einige, indem sich die Blättchen 
mit ihren obern Flächen auf einander legen (Co- 
lutea arborescens); bey andern kommen die Blätt- 

eben blos mit den Spitzen zusammen, unc^ las- 

, '• ■ * • . t • > 

sen 

■ • 

•) Amoenih academ. T.IV. p.333» 
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aen zwischen sich eine Höhlung, Worin die junge 
Pflanze beschützt liegte Lotus tetragocolobus); voi* 
manchen s legen sieh die Flittchen:, a^odet öb*öt 
zusammen , e^tferneÄt^hn^bie^^VQilRei^aadeT mifc 
der Spitze (¥*ifolnifn-coe^ilttmi^ &käy andern al 
ken die -Blätter hefib^obinia Pseudacacia); enaV 
lieh bey nöcb «ri«rjk legen aica diettlaud** wie 
Dachziegel übet .einander und tübeir^a^ s^eito 
atbaftlicaen ( Stiel, u»d kebw Äch,«xdirbey zoiri 
Tbeil um (Gleditschie *riacanth»^ : ' »c ? • ^3 



Manche Pflanzen verändern auch des Nachtt 
ie Stellung ihrer Blumen. Bey Geramum Stria- 
tum, Ageratura conyzoirfes, Kanunculua pol y an» 

themos, Draba verna und Verbascum Blattam 

• •••*■» ' \ -T^y T.*, 

hängen diese des Nachts herab. 



Eine andere . Erscheinung des FfUnzente&ens ; 
die ohne Zweifel mi% dem , Schlaf und .Wachen deT 
Gewächse in einerley. Classe gehöht, ist dtSiOeff. 
nen und . Schliefsen der Blumen T *u bestimmten 
Zeiten. Dieses Phänomen wurde ebenfalls zuerst 
von LiNNÜ b) näher untersucht* JUIeJHaaieft» die 
eine bestimmte Zeit a>s, ^Qeffnfcns und Schlichen* 
beobachten» nannte er Sonnenblumen (Florea 
solares)» „und theilte dieselben in meteorische» 
tropische und A equi t.octial • Blumen«. Die 

meteorischen Blumen sind in ihrem Oeffnen und 

, . . . » r * • •• ,T 

SchlU- 

b) Pliilos. hotan. $.335. p.S72* r«-^ - 

f.B«.. , N ; 




stbliefaen eich immer zu bestimmten, unverander- 

•eiber zu beobachten Gelegenheit bitte, brachte 
er in eine, Tabelle c) und gründete darauf seine 
Binmennhr (Horologium Flora ei, R. Pulte- 
«er wiederholte diese Li »zwischen Beobachtungen 
und fand sie bis auf einige Abweichungen , die 
von der Verschiedenheit des Englischen und Schwe- 
dischen Cliroa herzurühren schienen, bestätigt d). 
In den Schriften netterer Botaniker sind manche 
Bemerkungen enthalten , woraus sieb Link&'s 
Tebelle verruchten liefse. * So bemerkt Roth b), 
dafs die Ö rotere longifolia L. von neun bis eilf 
Uhr Vormittags blüht, und Thunbebq f). dafs es 
vorzüglich am Cap viele Pflanzen giebt, die zu 
bestimmten Tageszeiten blühen, z. B. die Morse* 
9 ' » undu* 

c) EbcnJas. p. a73« 

d) Ptulos. Tramact. Y. i?5Ö. (Vol.L. P. II.) p.506. 

1.1 

* • 

c) Flora German. ^T.ll. P. I. p.574» 
f) fteiien in Asien u. Afrika«. S.63. Im Berliner Ma- 
ga*in yon merkwürdigen neuen ReUehetchzeibnngen 
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uAdnbt»; die «ich um 9 Uhr Vormittag» öffnet 
und) am 4 Uhr Nachmittag« achKefst, und dieKIxia 
ciBnamomea, die sich jeden Nachmittag um 4 Uhr 
öffnet und die £anz* Nacht hindurch blühet. Die 



«I - » — 



sehen Systems sind übrigen« diejenigen , worin 

«ich die: meisten Pflanzen finden, dre ihre Bin. 

men *ü bestimmten Zeiten entfalten und zusam- 
menlegen. . * > ^, ^ 

"tiie Aeqninoctialpflana^n beweisen , dafs die 
erwähnten vegetabilischen Bewegungen nicht ganz 
äbbängig von Sufsern UraacW sind. Aber da bey' 
ihnen die Zeit de« Oeflfnehs und Schliefsena durch 
das Clitoa verändert wird, «o sind sie doch auch 
nicht ganz unabhängig von aufserp Einwirkungen; 
Diese Einflüsse sind vorzüglich das Licht, die 
Wärme und die Feuchtigkeit der Luft. 

Dafo das Licht auf. die täglichen vegetabili. 
echen Bewegungen einwirkt, dafe : jedoch diese* 
Einflufa keineswegs* ganz allgemein Ut, geigen 
DmcANDOLtE'e Verancbeg), die in *we 7 KeUera 
angestellt wurden, wovon der eine durch einen 
Of«n erwärm*, der andere durch sechs Lampen. 

» 1 1 . .1 ........ , . , ; , Jt w r 

die ein eben so starkes Licht wie 54, Wachslichter 
gaben, erleuchtet war! Auf einige Pflanzen (Con- 
volvulus arvensis, Convolvulus Cneorum, Silene' 

S ) Journ. da Pbys. T.Ltt. p.ia*. . 

N 8 



- 

« 



fcuticosa) haueTda* künethcbe.Xicht keinen Kln- 
fluf«« Beyrandew* wurden -dUÜ« rieb in dem Oeflk 
neu una Schliefen der Blumen merkliche Verän. 
ijerungejr h«T*OTgebracht , die aber von verschie- 
dener An wäret!/ Die regelmafsjglttn und beatan. 
digsten Brscheinnagen seilten dt« znr Nachtzeit 
blühenden Pflanzen. Diese öffneten: sich, früher 
am Abend; und schlössen eich* später rau Morgen 
wie sonst, wenn eie sowohl einer fortdauernden 
nankelbcit, als e>em anhaUen^eri ^ Licht ausge- 
setzt wurden. Als De^candol^ ßrej f Tage lang 
von acht Uhr Abends bis aeebs Uhr Morgens die 
Lampen brennen, liefs , kamen # diese Pflanzen am 
»weiten Ta^e, dabin . dafc sie, sich am Morgen 
öffneten und am Abend schlössen, ^lso Nacht au« 
Tag und ^ ^igekehrt machten. Pas Ornithogalnra 
umbeüatum öffpete und echicjfa^ feine {Hamen, je 
nachdem es dem Sonnenlicht oder der Finsternifs 
ausgesetzt würde. Beym Convolvulus purpureum 
würde Aii J 5üeit des Blühen s 'durch das Lampen- 
Hebt' verlfi ti£efti t)ie Anthemia maritima, die Ate 
Blumeri zuY'Nacntzeit geöffnet nält, Hefa sie auch 
b'efm Lampenlicht beständig offen. Eben so ver- 
schieden war der Euifiufs des künstlichen Lichts 
auf die täglichen Bewegungen der Blätter. Auf 
das öeffrien und Schliefen der Blätter von Oxalis 
atricta tfncl Öxalis incarnata hatte weder dieses» 
noch eine dunkele Wärme irgend eine Wirkung. 
Die Mimosa leueoeephala öffnete una ethldra sich 

sowohl 

■ 

r 

i 
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sowohl bcym l^mpenVichtj 1 als in der Finsternifs , 
titardie gewöhnlfcfie Zek; : doch 1 « war ^'Sehlie< 
faefr am Äberfd ütifÜ' l $ie*tn Umständen nifcht etf 

SBfcW-fler ; Min*oaa j ptrdictf' fcmgegeuV^e aiea^TagiöW 
?rn Burtkelrf ^AtflW ^ ; '<H?e «kclrfir abtr-cr*ellct 
#tffde»; tttandfcrien dib Stunde^ilrt^iStWtfafall. 1 
mih 1 ig s o , d* fs ifc sich am d ritt en Tag des Ab end s 
Öffneten und des- fcWgens- ach los seri. hi der freyen 

Em n*hm*n' ahrfhr gewötalteÜcV •MlH» *ie- 

. **** .wvi*w 

bemerkt, dafs sie sich um Mittag in ^lan Zustand 

des Schlafs versetzen läfst. wenn man sie in die 

•vi.; •!!•» :>.u:iH ta: ■■ -->- Auä 

Dunkelheit.bnn^U ..Er .fand a^b.,. dafs. bevp^ 
p.ECA» M LL B '8.obi^g y^rsuclje, beweisen, d^s er 

*?<J?'alw JujtBtsqmaT" *»ain*b.u.is7 i*b * *ov fe< i*i 
* ' i So Wirken ajlch die Warme 'uhd K-aU«V dia 
Feuchtigkeit «in d Trockenheit , Vierth! Gilbst dl» 
Eicfctricitat der Luft auf die täglichen Bewegun- 

h) The tleep of plamti Xobd. ^. '- b « c • fl «> r " / 



^ 
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gen der Gewächse« Aber der EmfloJa '.derselbe q 
ist ebenfalls nicht allgemein, Adanso* i) bemerk- 
te,, «dal« die Hitze; eines glühenden, Eisen* . eben 
eo wie <Ue Sonnenwirme eine; Erbebung ;der Blfi* 
ter pfj . den ganzen hervorbringt^ dafe die schla- 
^nden.Gejväch^ihjrc glätter, auch senden , wenn 
man. sie .^nem «uiustlichen Thau;, anssetat , . , und 

)ffi,«W ,f fi B * ill -.WW 4ie BUttchen;,d#* 
gefiederten Blätter, sieb, ü* r.eineriey Fläche mit tb> 
renx gemeinfl<£a£tlicben Stiel , also in dem ; m%%* 
lern Znstand zwischen Erhebung und Senkung, 
befinden. Auch Linn& k) beobachtete» dafa bey 
matieneh Pflanzen^ z. B. be^ Euphorbia Ladiyris, 
cymum fruticosum, Asclepias curaseavica, Sola- 
tifa bmm*T& Kälte im Hef bat eine 
ITche Veränderung in der 'Steltang' der 'Blätter f 
W ieW andWn 1 efer näcntlic^e "Slwif, nervorb'rtngt. 
Ich find' ebenes ifa 'dein Kalten ' uncV nassen &om- 
rtieV de."JiHrV ^5 mehrete; Ma^n des ; Abende 
ächlaferid ;' woran ich tonst nJeeiiV auffallende 
VeräntJWrnng in der Stellung <*& Blätter gegen' 
Abedö^merit Saite. 'tiSinfe erinnerte' aber auch 
eebon i) 1 , tkh äer Pnanienacnlaf eben eo wenig 
blos von der Veränderung der Temperatur als von 
det PwJWh^rhwTijiihren JKmto* weil die «et bla- 
fanden : Wanden auch in einem Treibhause, wo 

* £)* Familie* des plantet. T. I. p. 55, 
h) Amoen. «cad. ' .tWJT, p.33äk ' : - ; ' 1 * 

1) Ebenda*. p«339. j ^ 
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immer der neb milche <}rad von Warm« unterhalb 

ten wird, und selbst. dann , wenn die Fensterla- 
den verschlossen sind, eich um die gewöbnjicho 

«• ; - V^. »J^i^kO^J Jnou BfiaäiT'Jir '?r" r-M 
Zeit echheleeu und öffnen. 

Dafs bey einigen MÄewSchieii . dür Schlielaen 

4 - 

der Blätter durch die Feuchtigkeit der Luft eben«, 
falls befördert wjr.d .efUohfn nicht m*r A*anson> 
angeführte Beobachtungen wahrscheinlich, son* 
dem auch die ausgezeichnete, akh.iu>ch an trocko» 
nen ; Manzen . durch Oeffnen und < Zusammen legen 
der Blumen., ankernde hygroskopische .Eigenschaft 
einiger Manzen Iäfst^ies vermnthejn. Die Car- 
lina vulgaris bleibt nach dem Verblühen mit Sten« 
gel , Blättern und Kelch bis ins folgende Jahr ver- 
trocknet stehen, und wahrend dieser Zeit zieht 

sich der Kelch bey feuchter, 3 trüber v^itterung 

i::d .v JL tn&'tf'ä ^ ""V sletfufoiitov.üiiT- 
zusammen und öffnet sich bey heiterer, trockner 

: - 1 r.tdizW esb fcna tdn *•>*. noir 
Luit m)* 

djinCI . ,ntoifaafxno8 asb i>\ t J£"$il 
. ri o r .Für , den Einflu f$ der atmosphärischen EJek* 

iridtet auf ,d^ lf teglich^ Bewe^qg^ der Pflanz 
zen endlich, spricht eine Bemerkung von -Geh rät n), 
zufolge welcher 4i« /Blätter faa&d^i&iwi* 
cacia und einiger Arten des Latby rus sich Jbey 

% 

9 . 

i »T BlBRitAHDSK, Nett* jfefca4il. < i3M ^hwed. 1 AkadJ 
• n) Beschäftigungen der Berlin. Geyellsch. naturf. Freun- 

,0 N 4 



eintretenden»' Gewitter schon «cnUefsen, che die 
eigentliche Zeit ihres Schlafs gekommen ist. 



f ' t i* < 



Ich habe übrigens noch beobachtet» dafs der 
Schlaf auch in abgeschnittenen Pflanzeritheilen noch 
tinige Tage- fortdauert > ^e**uftiört v wenn 'auch 
die .Vegetation- Oer 1 Th eile : m>eh lebhaft vor «ich 
geht« 4 ^bgeBC^niitene^f^eige, eitler XMiAe^ arböt 

re s ce 1 1 s die ■ «ch Ott ei n i ge Tage- in Brn nnenwasser 
gestanden haltend »öd des Abenn 1 « ihre Blauer nicht 
mehr zusammenlegten, fingen -mit neuer Kraft an 
SM~vegctireny nachdem ich 4Unitf ein» Gampher- 
Emulsion ge^tmnfetue.« ? Abefciihto£Schlaf kehrte 
nicht anrückt Hdr^Y ni-'h -sfia aJi^Id '* fc.ni 1 

Die vornehmste unter den äufsern Ursachen, wo- 
von der Schlaf und das Wachen der Pflanzen ab- 
hängt, ist das Sonnenlicht. Durch den regelmä- 
ßigen r^M^ktAC^^r'-Urapiriilj^ de* 5 Pflaiizen- 
rekhi her s^t *gtf tfn&^ 

ist aberi^uje^ew vegetaftöalöletf 
sieb sfcrubWlatrfende Rette^vdi^ Erfrage» und 
Gegeö\MhrkWrigen *pbilta"Wo£4*&? 4erAöge <wei- 
clrer jene periodische Veränderungen auch ohne 

4ffiA^Jtfefe *V 1W> Zejt.lang erfolgen 

können, Bej einigen Pflanzen ißt diese Kette 
pchwäcj^^ b^ iandern stfrKer,. ^Mut.bc^ dw er- 
•tern ist ein künstliches Licht vermögend , die 



- V Glic 



* 



Di^itized by GooqU 



Glieder der Kette zu trennen und die Zeh des 

Schlafs und Wachens zu verändern. Bey.« den 
übrigen hingegen kann nur eine Veränderung des 
Clims, und auch diese erst nach mehrern Gene- 
rationen t< die letztern verrücken. Obgleich indels 
das Licht einen Haupteinllufs auf jene periodi» 
sehe Bewegungen im Allgemeinen hat, so giebt 
es doch bef einigen pflanzen noch andere Kräfte, 
die ebenfalls darauf wirken, und zu diesen gc- 
hört vorzuglich die Temperatur, aufserdem aber 
auch der hygroskopische Zustand und vielleicht 

j'bJ.l m<*t' imiMtlnA ;■• \- n\ J^9ts?d 

3* ' 

Hedysarum gyrans. 

r bii :g3nälicfc¥ Atih'irigigkeit Vidier 1 '^etiibffi* 
8Ä'ia-BewegüWj»ÄV6tf ; SÜfsefn We«A*& und <W 

Unabhängigkeit anderer von denselben, die Wir' 
bisher' t>e> Vert^fea^eü 1 Öe wä'ctfsen ahtWf8p? 5 fife. : 
den wir bey dem' merkwürdigen, 'zuerst Von Lady 
MBnVöm iu Dä^ ;: iii lli'ngafen- ^fdec^tte ; uAtf 
Mthtiei lriiti LwVjÜ d), BROb : sSoNi^'T'i*), i iW q)? 
und besonders von HÜFELANi) r)näWanU 

6'ul»»Ü u , JOti.iT/ / M >«»o •• , ')«ff lAj 

o) Supplem. plant, p.332. 




t ^-4; 5.502; 



^ L 1 c h t e n e n K c 1 s u. VotW Maga'zih 't: d^eiM» 
^>ius 4 Phytit t. w, B;VI. S1.3. S^d^il^ ir.* 
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ten HeAjaitnm «yrane in einerley Pflanz» 
vereinigt« . . .. . 

.: . « - > t — • • • ' « »1. i 



Jeder Stiel dieser Pflanze hat am Ende ein 
gröfseres , t elliptisch • lanzettförmiges Blatt , und 
sehen diesem sitzen auf demselben Hauptstiel 
zwey kleinere f gestielte Nebenblätter. Die Haupt- 
stiele und Hauptblätter haben ihre eigene Bewe- 
gütigen und die Nebenblätter ebenfalls* Beyde sind 
von einander verschieden und von einander unab- 
hängig. - . , 

Die Bewegung der Hauptstiel* und Haupt- 
bläuer besteht in einem Aufrichten beym Licht 
und in einem Niedersinken bjjjy der Dunkelheit« 
Sie geschieht in den Gelegen, wtfnrch dfs^latt 
, mit dem Stiel und dieser mit dem Zweig verbun- 
den ist. Die Abhängigkeit derselben vom Licht 
iat'ao grob, daf» nach tyrw. Wj > Beobachtun- 
gen echon der, Wiederacbpui, jgejr, $ßP?>W>n, einer 
ohngefähr zwanzig Schritte entfetten Maper «in 
deutliches Aufrichten, so wie daa .Abhalten dea 
Sonnenlichts durch einen undurchsichtigen Kör- 
per» und eine vor der Sonne vorüberziehende 
Wolke* ein Niedersinken der Blätter hervorbrachte. 
Hey voller Mittagssonne und bey uVm, "' J -~ ' '-- 



Brennglas concentrirten Sonnenlicht bemerkte Hu- 
feland eine zitternde Bewegung; ger HauptbUtter 
und. der ganzen Pflanze» , Pas J^on4üch£» .«in 
künstliches Licht, das cleluriache Bad, chemische 

*\ und 
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and mechanische Reitze hatten Minen Einflufs auf 
jene Bewegung. Wohl aber bewirkte* elektrische 
• Funken ein Senken der Blätter« 

Die zw<tyte* "Bewegung, Wehe bloe vVm den 
k!einett T ScitcnW§itc>hen ausgeübt »wffd , ätfhert eich 
d uif oh «in abwechselndes Aufsteigen und Senken 
jfede* tfaars diäter Blättfchcn r die an einerley Zweig 
tiefe' 'gtfgfcnöbSr stebW Sie tritt erat * ein j> wenil 
die Blättchen völlig entwickelt sind v Wirt «*sim 
$l*r; ;i erjt TpfaM Es 

gHfef, „iw^ .HfJF^A^D., f keine äufser^ Ursachen, 

die ni*pit*lbar, au|: «e wirken > ala . dy, , Af»?)W; 
rfcp derJaqg«n Haar*, womit der : StieMn swey 
B*^, von* l Anfcn* ^selbe* bis zi* jeflen* Blatt- 
cfren besetzt ist, und da* einfache^ elektische Bad. 
JUM* ,^hw^ht ;;dte r . fte w*gung * n^rfUich ; , dieses , 
«w^lcljuss anf , 4ic ,gtofs$n .Blätter . ganz unwirksam 
|§c & f ^F«tärk$ #e*elb*, f ,e* «lag ^ ppaitiv^o^er nega- 
tiv sejtp. .Jflingegqn n*echaniache Reitze, : Wärm$ f 
Kälte» elektrische Funken, der Magnet, flüchtige 
Geister, das t BeaUeichen d er Blätteben mit Oel, 
^?^^pr^indung ^^sAbÄidw^a Stiels 
haben keinen £M«fp auf sie.. Es kommen »war 
oft Tage vor, wo die Bewegung nacblüfst, und 
selbst Stunden laug aussetzt, doch ohne bemerk- 
bare äufs^re Ursache«.' Am -stärksten ist sie in- 
^efsV nach BROtissoNifBTi in der Zeit der Befruch- 
tung. 



ItaWtlMMP rfft^^Mlisch^h Gali*^htstheHe ^ur 

Eine mit dem Hinwenden der Pflanzen nach 
de^n J^eh^o r *n4f tleai , p/f rio^i^efrea Oeffned . und 
Schliffst ?j^t#r vrDWRPr . ^n* <*l|liMn ; vaTrajwddt* 
Bttchjtfnftng iB-rfÄ^ . /^Ipfr ! ionern Ure Acten 
cj^eteh^e, vBewje^ng ,i:>iWf*PtaP hGwfcp<irfH#j 
theüa m^rerf r JflaqzotP, zur n Ze4^ d^K ifteirujcJitÄn^ 
gegen -etttander-^ubftfmwv!«? > lil «t\. 

• 

nterlcWtfrai£d 3 ^rtbi6bttingfcfi'-*n 1 Pirria'aala »pelt* 
atVisrrfrfc 1 gTaVecrtetfa', Ni^fen^arvtenaWi Päaaiflö» 
faY'Cartia' uüd TäraaTitKhij ftrdlta. J.-E. StibfH) 
aibe' WcBe" BfeVefcWgen be? «nia^lHa fof*tt& 
«imi, -Äntf^LEkkE ti) faey Ä~qüile'gia-,'*Mtip8'ni«»' Safi 
sffiraga Gotylte; MFium'uAd°iiiUbia; De«#0*1 
taike4'V)t j trtiä -RTbÄicus verfolgtet»' 1 ' jeftte-''ET i; 
etheitidfrg^u' Srtr vielen Pflan ten , wiid fl umböT/dt x) 



X 1 



unters lichtet si^ beeonderr^ah iRwr ? 3?arnastiÄ yc 



a; Furtdam. botan. — Flora Suecic. Edit» a. p. 98* — 
Öi.4^^^ü 'piantär;^ ^ ^ilo.V l^n^r. 
* ; £ i^^' r imo4iiitaW acV^ ^iRr'gqi- n^ f c-. 

: 't) De~'^»<impuiaqu^ ^07 opsT *t, 

u> » Da! gtnftatidna» vegeiab* Lq?a>. »#3* » P*»9* 1 2 J : ' L ; 
r) Wem« <1* )]Acad. dea rfc. de. J&tiit« -vA*i787» aM^S--^- 
w ) rAfr 4<*d, ,TIi«o4pi«- P*la* 11^ pjby* , jv 1 iGf, ^ 
Pflanzen phyaioiog. Abhandl. B.i. S. 1 fg. M 

x) U'sTEm'a Annalcn der Botanik. 1792* St. 5, & 9 J. — 

-■■ 

i ' Hum- 
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Das Resultat difeeeif und verschiedener mei- 
ner eigenen Erfahrungen ist » dfcfa bey vielen Ge- 
wächsen in der Periode der Befrachtung ein all- 
rnähligee Hinbewegen der Staubfäden zum Pistill 
eintritt; dafs bey andern sich' umgekehrt die weib. 
lieben Theile den männlichen zu jener Zeit nä- 
hern, und dafs bey noch andern beyderley Ge- 
sctilechtstheile sich bey der Begattung aufsuchen y). 
Die IBeWegäng äeir Staubfaden zu den Griffeth'lst 
die heutigste« ,Bey den meisten Pflanzen der De* 
candtle, Dodecandrie, IcosaDdrie und Polyandrie 
trifft man Spuren derselben an. Die Staubfäden 
einiger Pflanzen beobachten dabey eine' regelmä- 
fsige 'Folge. ' Bey Lilium superbura', Amaryllis for- 
mosissima und Pancratium maritimum nähern eich 
die Staubbeutel nach einander der' tflarbe. Bey 

Fritillaria persica biegen sie sich wechselsweise 

•< .- - . ». i. » * * » i 

nach dem Griffel hin* w Bey Rhus Coriaria heben 
sich zwey oder drey Staubfäden zugleich hervor, 
beschreiben einen Viertels&reis und bringen ihre 
Antheren ganz nahe an die Narbe. Bey Parnassia 
palustris bewegen sich die männlichen Theile zu 
den weiblichen in der nehmlichen Ordnung, in 
welcher der Saamenstaub reift, und zwar t wenn 
sie sich der Narbe nähern, schnell und auf ein* 

v k. t . . . .. * * • - - •• • ' 

mal. 

x Äümboldt'« Aphorismen aus der chemischen PhysioL 
der Pflanzen. Uebers. von Fischer. S»57. 

y) M. vergl, Biologie. Bd. 3. S. 34^. • ' 



mal, wenn sie eich nach de* Befruchtung von 
derselben /wieder entfernen, in drey Absätzen, 

s - ... ............ . f 



. -» • « < 



Reizbarkeit der vegetabilischen BefrucEtangstlieUe. 1 

* <'«■♦• 

Die bisher erwähnten Erscheinungen des Pflan« 
zenreichs erfolgen entweder ohne unmittelbare So* 
fsere Ursachen, oder es sind blos das Licht, die 
Wärme, die Elektricität und die Beschaffenheit der 
Luft, also Potenzen, die auf den ganzen vegeta- 
bilischen Organismus wirken, wodurch sie erregt 

werden. Die Geschlechtsteile .einiger Gewächse 

.... ,' • 

zeigen aber auch Empfänglichkeit für blos örtli- 
che Einflüsse und äufsern nach denselben Bewe- 
gungen, die eine unverkennbare Aehnlichkeit mit 
den Zusammenziehungen der thierischen Muskeln 



haben« 



< rt 



J. Bauhin y*) war der Erste, der eine Er- 
scheinung des Pflanzenlebens beobachtete, diezwar 
nicht von wahrer Reitzbarkeit herzurühren scheint, 
doch den Aeulserungen der wahren Irritabilität 
sehr analog J6t, ein Ausstreuen des Saamenstaubs 
aus den Antheren der Parielaria bey Berührungen 
der Staubfäden, 



. * ■■ ... » • 



Nach 



...... • 4 » i . ■ - - 



y*) Histor. plant, univers. T» II. p, 07& 



4. . 
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: ■ Nach ihm «iun-©. «öeel b), CAjH*a**H>fr a) 
und Covolo b) Bewegungen des Griffels tfnd de* 
Staubfaden nach mechanischen Reizungen bey 
mehrem Syngenesistea, besonders der Cemtaurea 
Caicitrapa. .. zt/.j " ... . i 

Ferner beschrieben Vaillakt c), Du Hamel d) 
und Adanson e) die Bewegungen der gereitzten 
Staubfaden von Berberis vulgaris, Cactua Opuntia 



und Cistus Helianthemum. 

Die vo^ jenen Schriftstellern gemachten Be- 
obachtungen verfolgten vorzüglich Kölreuter und 

MfiDICÜS. 



Kölreuter f) bemerkte die von Bokel, Ca- 
MBRARiut und Covolo gesehenen Erscheinungen 
an mehrern Syngenesisten , besonders an Centau- 
rea apinosa, ragusina, cineraria, glastifolia, erio* 
phora und salmantica, doch immer nur, Covolo's 

/ A n» 

*. •« • * ■ ' » - . - . ■». 

t) Hist. et observ. medioo • phjaic CeuuX ObserV. ioo. 

•J Ephemerid. Natur. Curioa. 1 Cent« IX. ad arm. 1722. 
Obs. 87. p. 194. 

b) Discorso dell« Irritabilita d'alcunir Fiori nttovamente 
seopert«. in .Fiten**. .^764. , , 

c) Discours sur la strucsnr* des fleura^' p.ß. 

d) Pbytiqu* des arbrei. ; T.Jf. p.167.. 

«) EaroilJes des plant***. . T. jV p*5p> T^IT. p.639. 437/ 
f) Vorläufige Nachricht von einigen das Geschlecht der 

Pflanzen betreffenden Vers, u. Beobachtungen, S.125. 

J.66. 
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Angabe gemäfs, an ifrigbblm: Blumen* die eich 
entweder eb'en^öffnen wollten» dderrin der tollen 
Biüthe atatiden. Eine und dieselbe Blume liefe 
eich <*zn- Wiederholten Bewegungen reitzen^: doch 
mufste vor jeder neuen Berührung eine gewisse 
2*eit 4 deren-Dauer sich nach der Temperatur der 
Atmosphäre richtete, abgewartet werden. Dieser 
verschiedene Grad der Temperatur bestimmte auch 
die gröfsere oder geringere Reitzbarkeit der, Blu- 
men. Die Bewegung zeigte sich nicht immer 
gleich, sondern erst eine öaer etliche "Sekunden 
nach geschehener Berührung. Di$ gereitzfen Blu* 
men kehrten aus ihrer gezwungenen Lage nach 
einiger Zeit; aber ganz unmerklich, in ihre vorige 
Stellung zurück. : - 

Du Hamel hatte an ddt 'iridianischeii Feige 
(Cactus Opuntiay bemerkt , dafs ihre Staubfaden 
sich dem Pistill nähern, wenn man "* sie berührt; 
am ( Sauerdorn (Berberis vulgaris), dafs sich des- 
sen Staubfäden Zusammenziehen und zum Pistill 
hinbewegen, wenn man sie an der Basis mit der 
Spitze einer Nadel reitzt; am Cistus Helianthe- 
roum, dafs ein starker Stöfs die Staubfäden in 
Bewegung setzt, und an allen dreyen, dafs schon 
das blofse Anhauchen eine zitternde Bewegung in 
den männlichen Befruckttmgstbeilen hervorbringt. 
AehnHche» Erscheinungen entdeckte HÖLttsuTEE g) 
an Cactus Tuna und Cistus apenninus, Medi- 

*-;.>'. - ► • i , ; '' Cül 

g) Ebenda!. S. 151. 
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cvs h) an Cactus hexagonus, Cactus . grandiflorua 
und Cistua ledifolius» Link i).an Beiberis humilis 
und Berberis canadensis, BswEak) an Ventenatia 
maior Sm. Köi,*eutee fand, dafs die Bewegung 
der Staubfäden vpn Cactus Tuna und Ciatus apen* 
xunüs immer nach der entgegengesetzten Richtung 
des ihnen beigebrachten Stqfses geschieht , tui4 
dafs dabey die nehm liehen Gesetze und Bedingun* 
gen statt finden, nach welchen die Zusammenzie- 
hungen deY Staubfäden bey den Syngenesisten er- 
folgen. In der Folge machte er noch weitere Ver- 
suche über die Reitzbarkeit der männlichen Theild 
des Sauerdorns 1). Diesen, zufolge wirken auf sie 
nicht nur mechanische Erschütterungen, sondern 
auch das durch ein Brennglas concentrlrte Sonnen* 
licht und elektrische Schläge, im reitzbarsten 
•ind die Staubfaden an ihrem untern Tfceil. Sie» 
lassen sich noch in Bewegung setzen, wenn man 
ihnen auch den obern Theil abgeschnitten, oder 
von ihrer Blume das Pistill, die Kelch- und Bin- 
menblätter weggenommen hat. Verhindert man 
sie in dem Augenblick, wo man sie reitzt, an 
der Aeufserung ihrer Bewegung, so bleiben sie 

' N aucli 



h) Act. Acad. Theodore -Palat. Vol.T. p.4g5. — Pfian- 
zenphysiolog. Ahliandl. B.i. 8.24.139, 

I) Grundlehrcn der Anar. u. Physiol. der Pflanzen. S.259.' 

h} In SmithYExoüc Botany. Vol. 2. p. 13. '» 

• 1) Nov. Acta Ac»d. ic. Peiropol. A.1788. p.ioj. 

V.Bd. ' O . .. 



auch nachher unverändert in ihrer ersten Stellung. 
Ist ihre Reitzbarkeit schon sehr geschwächt , ab 
werden sie von einer wiederholten Reitzung ent* 
weder gar nicht, oder mur wenn der Reha sehr 
heftig ist, erregt. ... 

Unter den Beobachtungen von Medicus giebt 
es mehrere 9 wobey Bewegungen der Staubfäden, 
die ohne Zweifel blos von der Elasticität herrüh- 
ren, für Wirkungen der Reitzbarkeit angenommen 
sind« Einige Resultate seiner Versuche an wirk- 
lich reitzbaren Pflanzen haben indefs Werth, wo* 
hin besonders die gehören, dafs Pflanzen der käl- 
tern Himmelsstriche Nachmittags und bey heifser, s 
trockener Witterung wenig oder gar nicht, hin- 
gegen 4 Morgens nach starkem Thau und den gan- 
zen Tag hindurch bey gelindem Regen sehr rcitz. 
bar sind ; dafs Gewächse der wärmern Climate 
ihre Reitzbarkeit nur bey heiterm Himmel äu- 
fsern, und dafs alle Pflanzen am reiizbarsten sind, 
wenn der Saamenstaub eben reift und das Pistill 
sich mit einem glänzenden Oel bedeckt. 

Nach Kölreuter und Medicus wurden neue 
Versuche über die Reitzbarkeit des Sauerdorns von 
Smith, Ritter und Nasse angestellt. 

Smith's Versuche m) beweisen aufser dem, 
was schon die KöLREUTERSchen gelehrt hatten, 
dafs der eigentliche Sita der Reitzbarkeit die in- 
nere 

ro) Philo«. TraniÄCt. Y, 178fr p.«58. 
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nere Seite der Staubfäden ist, dafs die Bewegung 
keinesweges von blofser* EFasticität herführt, In- 
dem Staubfäden, die nach dem Stigma hingebo- 
gen find, gleich wieder in ihre vorige Lage zu* 
rückspringen, sobald man mit dem Biegen auf* 
hört, und dafs 'die -Reitzbarkcit nicht nur vor, 
sondern auch noch • nach der Befruchtung statt 
findet. 

Von Ritter n) und Nasse o) wurde die Wir- 
knng der VoLTAischen Säule, und von dfcm letz* 
lern zugleich die der Wärme und reitzender Flüs- 
sigkeiten p) auf die Staubfäden der Berberitze un- 
tersucht, Nasse's Versuche sind die entscheidend* 
eten. Es ergiebt sich aus denselben, daft jenö 
Theile auch von der Elektricität der VotTAischea 
Säule: in Bewegung gesetzt werden, wenn dae 
Innere des Blumenstiels mit dem positiven Fol 
einer hinreichend starken Säule verbunden wircf, 
die Zuleitung des elektrischen Stroms zu den; 
Staubfäden aber, die noch ihre volle Reitzbarkeit 
besitzen müssen, durch Berührung des" der Narbe 
zugekehrten Endes des Blumenblatts mit dem Lei« 
ter des negativen Pols geschieht. In Betreff dee 

Ein- 

> 

ti) Gehler's Journal für Chemie, Physijt u. Mineralo- 
gie. B.6. S.456. - - ' 
o) Gu-bert's Anhalen der Physik. ß.4>. S. 392. 
p) Reilos u« Auiewrikth's Archiv f, d. Phyiiol. B.i*# 

O a 



Di 



Einflusses der Wärme auf die Staubfäden des Sau« 
erdorns beobachtete er, dafs das Eintauchen der 
Blumen in Wasser, welches, eine Temperatur von 
qo° bis 95 0 E. Wärme hat, die Staubfäden in 
Bewegung setzt, Wasser von, 135? bis 162 0 Hitze 
bey längerer^ Einwirkung die Reizbarkeit schwächt, 
und weniger warmes diese für einige Zeit min- 
dert. Auf gleiche Art wie 90 0 bis 95 0 warmes 
Wasser wirken Weingeist, Aether und andere reit» 
sende Flüssigkeiten. 

Linnä q) hatte an der Gratioia gesehen, dal* 
deren Stigma vor der Befruchtung geöffnet ist, 
nach derselben sich zusammenzieht» Diese Reitz- 

■ 

barkeit der Narbe nahmen AdanJon r) und Kol« 
reuter s) auch an Gentiana, Martynia annua, Bi- 
gnonia radicans und Bignonia Catalpa , Mkdicus t) 
anlroehrern Pflanzen, doch in geringerm Grade, 
und Kielmeyer u) an Mimulus guttatus Fisch« 

- 

wahr/ Die Stigmate der Martynia annua und Bi- 
gnonia radicans bestehen aus zwey über einander 
liegenden Lappen , die sich um die Zeit der Reife 
des Saamenstaubs von einander begeben und ihre 
ganze innere, mit Wärzchen bedeckte Fläche der 

freyen 

q) Hort. CÜfFort. p.o, 
r) A. a. O. T. I. p. 122. ^ 
s) Vorläufige Nachricht u. s» w. Forts. 5. 6. 134. 
t) Pflanzenpbysiol. Abhandl, £«x. S # 32. 144. 
u) Adtenrieth's und Bohnehberoer'8 Blätter für Na- 
tt, Arzneyfc. B.I. Sui. 
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freyen Luft aussetzen. Trägt man in dieser Pe- 
riode etwas Saamenstaub auf die Wärzchen bey- 
der Lappen, reltzt man eie mit einer Nadel, einer 
Feder u. d. gl. oder iäfst man einen Tropfen Was- 
ser darauf fliefsen, so bewegen eie sich äugen* 
blicklich gegen einander, schiiefsen sich, wenn 
die Hitze grofs ist» fest zusammen und bleiben 
eine längere oder kürzere Zeit geschlossen. 

, Verschieden von dieser Reizbarkeit der weib* 
liehen Organe ist das von J. Bauhin an der Pa- 
rietaria bemerkte Ausstreuen des Saamenstatobs bej 
Berührungen. Aehnliche Erscheinungen beobach- 
teten F. Blair v) am Maulbeerbaum, StÄhjllin w) 
an der Brennessel» Haller x) an xnebrern Che* 
nopodien und am Satyriura albitfum L., der jün- 
gere Linne y) an der Forsko-hlea tenaciseiro* , und 
J. F. Gmelin z) an Urtica piluiifera, Urtica Do* 
dar Iii, Urtica cannabina , Spinacia oleracea, Hu* 
mulus Lupulus und Atriplex patula» Der letzter« 
glaubte auch an den Antberen von Orcbis bifoüa, 
coriophora, latifolia, maculata und Conopsea ein 

♦ 

v) Botan. Essays. p.*6i. 

w) Tenumen media p.6. tb. 1. 

x) Enuroarat, stifp. Helvet. T, I. p. 174. 177. — Hiitor. 

srirp. indigen. HelveL T. II. p. 157. 265. 
y) Plant, rarior. horti Upsal. Fasci. p.a. 
z) Irritabilitas vegetab. in singulis pkntaxam parübus 

txplprata. Tabing, 1,768, ^ 

O3 ' • 
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Zusammenziehen und Zittern nach mechanischen 
Reitzungen wahrgenommen zu haben. 

Diese Erscheinungen wurden weiter von 
Smith a) untersucht, der 6ie aber mit Haller 
bjos für Wirkungen der Elasticität erklärte. Die 
Staubfäden der Parietarien werden, seiner Mei- 
nung nach , durch die Kelchblätter in einer so ge 
krümmten Lage erhalten, dafs sobald der Kelch 
•ich entfaltet, oder gewaltsam geöffnet wird, die 
elastischen Staubfäden aufspringen und ihren Saa. 
roenstaub aufwerfen. Etwas Aehnliches bemerkte 
er an den Blumen der Medicago falcata. 

i 

Nasse b) schlofs dagegen wieder aus Versu- 
chen, die er tait der Parietaria* oföcinaHs und Ur- 
tica dioica angestellt hatte, dafs es bey diesen Pflan- 
zen eine lebendige Thätigkeft und nicht blofse 
Schnellkraft ist, was die Bewegung ihrer Staub- 
fäden , wodurch de? Saamenstaub ausgeworfen 
wird, hervorbringt. Diese Bewegung erfolgte an* 
fangs immer' häufiger in einer eingeschlossenen 
Luft, die eine Temperatur von ioo° bis ißo° R. 
baue, als in der freyen Luft bey einer Wärme 
von 62° bis 63 0 . Bey längerer Dauer einer stär- 
fcern Hitze gingen aber die Staubfäden, die ihren 
Staub nicht ausgeworfen hatten, in einen Zustand 

von 

1 - « ■ « ■ • A * 

4 *) Pliilos. Traniact. Y. 1788- P.*58- ** f > 

b) Reil's u. AuT&MUETift Archiv f. d. PhysioL B. isu 
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Toto Erschlaffung über. Auch durch <He Befeuch- 
tung beyder Pflanzen mit Weingeist, Aether und 
ätherischen Oalen wurde dai Ausstäuben 4 des Saa? 
menstanba;. befördert» Hingegen hatte, die Voltai* 
sehe Säule auf die Explosion keinen Ei nflufs. 

Mir scheinen diese Erfahrungen den Schluß 
den Nasse daraus zieh?} nicht zu rechtfertigen. 
Die Bewegung der Staubfäden des Glaskrauts un<J 
der Nessel wurde blos durch' Wärme und durch 
schnell verdünstende Flüssigkeiten befördert. Bey- 
de aber ändern die Spannung hygroskopischer Sub» 
stanzen ab, Hätten sie einen andern als blos die- 
een Einflufe auf die Staubfäden, so müfeten aller 
Analogie nach auch mechanische Reitze und die 
Elektricität der Voltaischen Säule auf die letztern 
wirken, welches doch nicht der Fall ist, Nassb 
erinnert zwar gegen Smith, man könne die Kelch« 
blätter reifer Glaskrautblumen von den Staubfaden 
abbiegen, oder selbst ganz wegnehmen, und den* 
noch verliefsen diese ihre gekrümmte Stellung nicht, 
wenigstens nicht gleich und nicht in der Ordnung, 
in welcher die Blätter weggenommen wären. AI* 
lein die Schnellkraft der Staubfäden ist gewifs ver« 
schieden nach dem Feuchtigkeitsgrad der Luft und 
dem Zustand der Pflanze« Es erfolgt daher bey 
schwächerer Elasticität jener Tbeile nach der Weg- 
nahme der Kelchblätter kein Aufspringen dersel« 
ben, welches zu einer andern Zeit eintreten würde. 

!*./'■ .t . O 4 i Ganz 
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Ganz ander! ist, es 'mit den Bewegungen der 
Staubfäden bey den Syngenesisten , den Cisten, 
dem Sauerdorn u. s* w. Diese werden durch die 
blofse Berührung ohne alle Biegung < der Theil* 
hervorgebracht, Sie werden durch Einflüsse er* 
regt, die keine Wirkung auf den hygroskopischen 
Zustand des Gewächses haben. Ihre Stärke steht 
mit der Energie des Lebens der Pflanze in Ver* 
hältnifs» Das Princip derselben wird durch hef- 
tige Reitze erschöpft» durch Ruhe wieder ersetzt. 
Kurz, sie haben, wie wir "unten sehen werden, 
die gröTste Aehnlichkett mit den. Muskelbewegun- 
gen der Thiere. Eben diese Bewegungen sind 
iaber auf der andern' Seite den im vorigen §, er* 
wähnten Bewegungen der vegetabilischen Ge* 
fcchlechstheile, die ohne äufsere Veranlassungen ein« 
treten, ganz ähnlich. Bey manchen Pflanzen er- 
folgen auch die Bewegungen der Staubfäden bald 
frey willig, bald nur nach äufsern Reitzungen c). 
Der innere Grund beyder roufs also von einerley 
Art seyn. Bey den frey willigen Bewegungen ist 
dieser ohne Zweifel der uehmliche, von welchem 
das Wachsthum der Pflanze überhaupt abhängt. 
Sind also etwa die Erscheinungen der Reitzbarkeit 
Wirkungen derselben Ursache, die das Wachsthum 
hervorbringt? Wir wollen diese Vermuthung nicht 
aufser Acht lassen, doch, ehe wir sie verfolgen, 
die verschiedenen Aeufserungen des Principe der 

lUtO* 

> •} MeDicüs Pflanzenphyiiot Abb. B.i. S.41. 
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I 

automatischen Bewegungen erst noch weiter un- 
tersuchen» . . 

* 

5- 6. 

Reizbarkeit der Blatter mehrerer Pflanzen» " 
Schon Theophrast d) erzählt von. einem bey 
Memphis wachsenden Baum, dessen angerührte 
Blätter sich senken und nach einiger Zeit wieder 
aufrichten« Erst seit der botanischen Erforschung 
beyder Indien sind aber die Pflanzen, deren Blät- 
ter Erscheinungen der Reizbarkeit zeigen , näher 
bekannt geworden» Die meisten» hierher gehöri- 
gen Arten enthält die Familie der Hülsengewächse 
und darunter das LiNREische Mimosengeschlecht» 
Folgende Pflanzen sind es , die man als mit reitz- 
baren Blättern versehen kennt: 

. " Dionaea muscipula L. 
Oxalis sensitiva L. 
Averrhda Carambola L« 
Aeschynomene sensitiv« Swartä. 

— — — indica L. 

— — — pumila L. 
Smithia sensitiva Ait. 

Desmanihus diffusum Willd. (Mimosa per« 
k nambucana L.) 

Schrankia ' aculeata Willd. (Mimosa quadrK 
valvis L.) 

r MS« 
- Hist, plante L,IyY*$» 

■ 
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Mimosa viva L. % 

— — casta L. 

— — sensitiva L. 

— — pudica L. 

— — asperata L. 

* — — nuroilis Humb. 

— — pellita Humb. 

— — dormiens Humb. 

| « i 

Die Dionaea muscipula, Oxalis sensitiva, Aver« 
rhoa Carambola und Mimosa pudica sind bia jetzt 
näher beobachtet worden. Von den übrigen weif* 
man nur im Allgemeinen , dafs sie reitzbare Biät* 
ter beaitzen. 

Die Dionaea muscipula, eine Carolinische, der 
Drosera verwandte Sumpfpflanze hat zahlreiche, 
in einem Kreis Tund um den Stengel gestellte f 
saftige Blätter, von welchen jedes aus zwey Glie- 
dern besteht. Das untere Glied ist platt, länglich» 
fast herzförmig; dar obere besteht aus zwey Lap- 
pen von halbovaler Gestalt, die auf ihrer obern 
Fläche mit kleinen rothen Drüsen, am Rande mit 
einer Reihe steifer Borsten und in der Mitte jedes 
Lappens mit drey kleinen, aufrecht stehenden Sta- 
cheln besetzt sind« Wird das Blatt auf der obern 
Seite gereitzt, so iegeu sich die beyden Lappen 
zusammen, und rührt der Reitz von Insekten her. 
die» durch den Saft der Blattdrüsen angelockt, die 
Pflanze häufig besuchen, so werden diese getöd- 

: ♦ < tet, 

- 
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tet, indem sich die Stacheln beyder Lappen 4 ge- 
gen einander begeben. £)ie Ut ei tz barkeit der Fflani 
ze steht mit der Temperatur der Luft in Ver- 
hältnis e), i~ - . . ; . 

Die ElStter der Oxalis sensitiva, die aus ohn- 
gefähr zwölf Paar eyförmigen Blättchen bestehen, 
legen sich bey Berührungen so zusammen, dafs 
die untern Flächen beyder Seiten an einander eto* 
fsen. Ihr Aufrichten wird blos durch das Sonnen* 
licht bewirkt, Sie scbliefsen sich schon, wenn 
man sich der Pflanze nähert und den Erdboden 
erschüttert* Auch des Nachts und an regnigten 
oder stürmischen Tagen* sind sie geschlossen. Des 
Morgens sind sie im Zustand der stärksten Erek* 
tion und nicht so empfindlich gegen mechanisch« 
Reitze als um Mittag, wo sie sich schon beym 
blofsen Anhauchen zusammenlegen f) # 

Die gefiederten Blätter der Averrboa Caram- 
toola, einer Ostindischen Pflanze, die den Tag 
über gewöhnlich wagerecbt stehen, doch ihre Stel- 
lung , immerfort verändern, wenn sie auch vor 
Sonne, Regen, Wind u, s. w. geschützt sind,, sen- 
den sich nieder, wenn man sie an ihrem Stiel 
berührt, oder auf diesen durch ein Brennglas das 
concentrirte Sonnenlicht richtet« Auf die steifen 

und 

« ► • 

e) Eixis Beschreibung der Dionaea muscipul«. Uebors» 

yon Schreber, ütö Aufl. Erlangen. 17^0. 

f) Rumphij Herbar, Amboinenie. T.V. p*5oa* ; 
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und harten Zweige erstreckt sich die Empfänglich« 
keit für Beruhrungen nicht, Bios die Blattstiel* 
sind der Sitz der Reitzbarkeit, und *n diesen ist 
die Gegenwart der Rinde zur Fortdauer der letz* 
tern nothwendig g). 

Häufiger und genauer als alle übrige reitzbaro 
Gewächse ist die Mimosa pudica beobachtet wor« 
den. Jt. Hook h) und De Mairan i) waren die 
Ersten» welche Versuche mit derselben anstellten« 
Du Fay und Du Hamel wiederholten diese und 
verrh ehrten sie mit vielen heuen Erfahrungen k) # 
Camus J). % Ingenhouss und Schwankhabdt ra), 
Landbiani n), Delamethbbie o), £bbciyalp)* 

, V - ' t> Ca. 

* g) R. Bruce, Philos. Transact. Y.1785« P-556. — Anf- 
fällend ist es, dafs Loubiiro (Flora Cochinchin. Edid. 
WiiiöEsow. T. J. p. 3540» der die Averrkoa Caram» 
bola in ihrem Vaterland zu beobachten häufig Gele- 
genheit hatte, ihrer Reitzbarkeit nicht erwähnt. Viel- 
leicht sind «Jie von ihm und von Bau es begeh rieb e- 
nen Pflanzen verschiedener Art. 

h) Micrograph. 

i) Hjst. de l'Acad. des sc« de Paris. A. 1729» Ed« d' A irr- 
ster J. p.47. 

, k) Ebendas. A. 1736. Mem. p, 120. 
}) Journ. de Phya. T.VIII. p.39fr 
m) Ebendas. T.XXVII. p.467. 
n) Ebendas. p. 468» 
*) Ebendas. T.XXX* p.26. 

p) Mem. of the litter« and philos. 80c. 61 Manchester. 

VOli'St A '.1..., 
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Cavallo q), vah Marum r), und Ritter s) un» 
tersuchien den Ein flu f* der Elektricitat, Giuliot) 
pnd C. Sprengel») die Wirkung der VoLTAischen 
Säule, Ing£HB0U»8 v) und HoBwe-LDT w) die der 
Gasarten 9 und znletzt Sigwart x) den Einflüf» 
mehrerer Reitze auf die Sinnpflanze. Ich werde t 
indem ich von den Resultaten dieser Versuche 
hier eine Uebersicht gebe, nur fcey denen, worin 
nicht alle Beobachter übereinstimmen, oder die ich 
nicht aus eigener Erfahrung bestätigen kann, den 
Gewährsmann anführen. 

r * ■ 

Bey der reitzbaren Mimose erstreckt sich die 
Reitzbarkeit auf die Zweige, die Stiele, der zu- 
eammengesetzten , Blätter und die einzelnen Bläu- 
chen. Jeder dieser Theile dreht sich bey seiner 
Bewegung um seine Axe und beschreibt zugleich 
um seinen Befestigungspunkt einen Bogen. Die 

, . Bewe- 

Vollst. Abhandl. der theoret. n. prakc. Lehre von 
_der Elektricitär, A. d. Engl. 310 Ausg. 8.519. 

f i) Exper. faitci pur le moyen de la machine electrique 
Teyleriehne. Continuat. Ilde. p. 160. 

s) Denkschriften der Bäuerischen Akad. der Wissenscb. 
B. 2. 

t) Journ. de Phys. T.LVJI. p.460. x 

u) Ueber den Bau u. die Natur der Gew*. S.367. 368. 

• « » 

v) Versuche mit Pflanzen» 

w) Aphorismen aus der ehem. PhysioL der Pflanzen, ' 
ac) Rejl's u. Autekaibtu's Archiv f. d. Physiol. B. iz» 
•V S.13. 



Bewegungen sind Expansionen und Cpntraktionen» 
In der höchsten Esjiansion, worin alle Theile von 
einander entfernt sind, befindet sich die Pflanze 
.an heifsen So mm er tagen des Vormittage beym vol. 
Jen Sonnenlicht; in der völligen Contraktion, worin 
die Blättchen dacbziegelfürruig über dem gemein* 
schaftlichen Stiel liegen und die Blätter an einan* 
der gedrängt sind/ um Mitternacht. 

Diesen Wechsel von Expansion und Contrak- 
tion hat die Pflanze mit andern schlafenden Ge- 
wächsen gemein, Sie geräth aber auch in den Zu- 
stand der Zusämmenziehurig durch mechanische 

■ 

Reitze; durch Verwundungen; durch den Einflufs 
der Elektricität und der VoLTAischen Säule; durch 
den plötzlichen Zutritt des vollen Sonnenlichts zu 
einer im Helldunkel befindlich gewesenen Pflanze; 
durch schnellen Üebergang von der Wärme sowohl 
zur Hitze» als zur Kälte; durch das plötzliche , 
Zulassen der freyen Luft zu feiner Staude, die 
lange in eitier eingeschlossenen Atmosphäre gestan- 
den bat; durch die Berührung der Pflanze mit 
mineralischen Säuren; durch den Dampf des bren- 
nenden Schwefels; durch salzsaures Gas und Am- 
moniakgas. 

Alle diese Reitze wirken jedoch nicht auf ei- 
nerley Art, und auch der Einflufs eines und des« 
selben Reitzes /ist verschieden nach dem verschie- 

denen Zustand $er Mimose« 

■ . — - * • 

Mecha-. 
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Mechanische Reitze wirken nur insofern, ala 
sie eine Erschütterung hervorbringen» die eicb auf 
die Gelenke fortpflanzt. Diese sind der Hauntsitz 
der Reizbarkeit. Von dem, unmittelbar gereitz» 
ten Gelenk geht die Zusammenziehung aus und 
pflanzt sich auf desto mehr Theile fort, je Slürr 
ker die Erschütterung war. v ' , 

Verwundungen bringen f auch ohne alle Er- 
schütterung, Contraktionen» doch nhr langsame 
und nur auf die nächsten Theile sich erstrecken. 

* ' r 

de, hervor. 

' Elektrische Funken, plötzliche Erhitzung der 
Luft, das plötzlich einfallende, volle Sonnenlicht 
und der schnelle Zutritt der freyen Luft zu einer 
verzärtelten Mimose wirken eben so 'heftig wie 
mechanische Erschütterungen; hingegen die Hhze 
des Fpcu8 eines Brerihglases , einer brennenden 
Kerze oder eines glühenden Eisens, mineralische 
Säuren und das Ammoniakgas langsam» mehr örU 
lieh und Verwundungen ähnlich. 

In Betreff der Elektricität glaubte Ritter be- 

r 

obaebtet zu haben, dafe der Einflufs derselben 
verschieden ist, je nachdem die positive zum äu- 
fsern, die negative zum Innern Ende eines Blatts, 
einer Blattabtheilung u. s. w. oder umgekehrt ge- 
leitet wird« Die Abtheilung, die von aufsen -f- E 
erhält, zieht sich ihm zufolge immer am stärk- 
sten oder allein, die aber, welche von aufsen — £ 

auf- 
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aufnimmt, am schwächsten oder gar nicht zusam- 
men, lieber die Richtigkeit dieser Angabe kann 
ich aus eigener Erfahrung nicht entscheiden« Sie 
bedarf aber, wie viele andere Beobachtungen Bit- 
ter's, um so mehr einer weitern Bestätigung , da* 
^oäch Nasse's oben erwähnten Versuchen über den 
Einflufs der VoLTAischen Säule auf die Staubfä- 
den der Berberitze, diese nur dann wirksam ge- 
reitzt werden» wenn der positive Pol mit dem 
äufsern, der negative Pol mit dem innern Ende 

der letztern verbunden wird. 

•* 

Von der Einwirkung der GALVANischen Eick* 
tricität konnte Spbengel keine Veränderung an 
einer Mimose bemerken, obgleich er den Versuch 
einmal mit 60 und das andere mal mit iso Plat- 
ten-Paaren anstellte. Allein nach Giulio's Ver- 
suchen, der die Volt Aische Säule nicht nur auf 
die Mimosa pudica, sondern auch auf die Mimosa 
eensitiva und asperata wirksam fand läfst sich 
doch der Einflufs dieses Agens auf die Sinnpflanzo 
nicht bezweifeln. Wahrscheinlich ist die nicht 
immer sich gleiche Leitungsfähigkeit der Oberhaut 
des Gewächses eine Hauplursacha des verschiede- 
nen Erfolgs dieser Versuche* x 

■ • 

Nach dem plötzlichen Zutritt einer Kälte, die- 
unter 4 ein, Gefrierpunkt war, zu einem Zweig ei- 
ner Sinnpflanze sahen Du Vay und Du Hamei. y) 

1 

7) A. t. O. p. 142. 143« 
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diesen «ich mit seinen Blätteben erat stärker wie 
vorhin öffnen, dann sich seht schnell schliefen 
und nachher wieder öffnen« 

Die Reitzbatkeit der Mimose ist eine» jedem 
ihrer einzelnen Organe zukommende Eigenschaft. 
Sie hangt in diesen nur insofern von dem Gan- 
zen ab, ab das Leben derselben dnreh ihren Zu- 
sammenhang mit dem letztern bedingt ist. Sie 
dauert daher in abgeschnittenen Theilen noch fort 
und ist nicht immer in allen Organen von gleicher 
Stärke. Von dieser ihrer ungleichen Vertheilung 
scheint es herzurühren, dafs, nach Sicwart's Be- 
obachtung z), heftige Reizungen bey ihrem Fort- 
gang zuweilen einzelne Blättchen oder Blattabtbei- 
lurrgen überspringen. Alles aber, was dem Leben 
der Pflanze nachtheilig ist, z. B. das Untertauchen 
derselben unter Wasser a), das Bestreichen der 
Blätter mit Oel oder Weingeist b), die verdünnte 
Luft der Luftpumpe c), eine kalte Atmosphäre und 
die Entwtckelung der Blüthe d), das kohlensaure» 
Salpetersäure und, Stickgas e) # schwächt mit der 

Zeit 

* 4 

*) A. a. O. S.*$. 
: a) Tfü Fay n. Du Hamel a. a, O. p. 136. 157. 

b) Ebenda«, p, 136. # . . , , . 

c) Ebendas. p. 144* ' 

d) SiowAnt a. a, O. S.36. 

•) iKocHHOusa't Versuche mit Pfl. B.t. S.txr. 11. it. 
335. — Humboldt a. a. O. S.95 fg. 

r.Bd. p 
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Zeit auch die Rcitfcbarfceir. Mimosen, die, unter 
dem Wasser gehalten, ihre Empfänglichkeit für 
Reitze verloren haben, äufsern indef» noch regel* 
xnafaig die Bewegungen des Einschlafens und Er- 
wachens, bis sie endlich im Zusland einer bestän- 
digen Expansion absterben f). 

Alle diese Erscheinungen der Mimosa pudica 
und der übrigen, einen höhen Grad von Reitz* 
fearköit besitzenden Pflanzen scheinen isolirt zu 
stehen , wenn man sie blos auf ihren' höchsten 
Stufen betrachtet. Uebersieht man aber die ganze, 
bisher aufgezählte Folge von automatischen Pflan- 
zeubewegungen , so Wird es einleuchtend, dafs 
jene blos ationen einer allgemeinen Eigen* 

schaft der vegetabilischen Natur sind. Wir fan- 

« 4 

den, dafs jedes Gewächs bey seinem Wächsthum 
einen gewissen Grad von Licht zu erreichen sucht. 
Dieses Erreichen geschieht durch eine, Ausdehnung 
in die Länge. Die meisten Pflanzen folgen aber 
auch dem ,Licht durch ein Drehen ihrer Blatter, 
also durch eine Ausdehnung auf der einen und 
eine Verkürzung auf der andern Seite. Bey einer 
kleinern Anzahl findet ein regelmässiger Wechsel . 
von Wachen und Schlaf, also von Ausdehnung 
und Verkürzung statt, und bey vielen von- denen, 
welche diese Bewegungen äufsern, haben noch 

andere Einflüsse als Licht und Finsternifs auf je- 

» i i 

• • « i 

nen 



f) Siowart, S.55. « 
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nen Wechsel Ein flufs, I?ie eigentlichep Teitzba- 
.ren Pflanzen, unterscheiden sUh von den letztern 
nur darin, da/s es viele verschiedenartige Ursa- 
chen giebt , welche bey ihnen ( die durch das Son,- 
nenlicbt bewirkte Ausdehnung wieder aufheben» 
Die Bewegungen derreitzbaren Gewäch- 
se sind also Folgen ein.es^ bjjs, auf eiuo 
gewisse Gränze beschränkten, vom Ein* 
flufs des Sonnenlichts herrührenden 
.Wachsthums, dessen Produkt durch meh- 
rere äuTsere Einwirkungen wieder ver- 
nichtet wird. 

• * 

Um diese Bemerkungen ityer die reitabaren 
Pflanzen vollständig zu machen, mufs ich noch 
einiger Gewächse, die ebenfalls zu diesen gerech- 
net «ind v die aber meiner üeberzeugung nach nicht 
äu denselben gehören i des Apocynum androsae- 
mifolium L. , der Drosera rotundifolia L. und der 
Onoclea sensibilis L. erwähnen» 

, j 

Am Apocynum androsaemifolium wollen Swa- 
germann g) und Bartolozzi h) # an der Drosera 
rotundifolia Roth i) und Witherimg k) eine ähn- 



g) Verhandele van Ii et Genootsch. te VHssingen. D.5. 
JBL&81. D.o» Bl. 1. ( 

h) Opuscoli icehi. T.a. p.193. 

i) Beyträge zur Botanik. Th.i. (Bremen 1781.) S.60. 
k) Botanical arrangement of britiih pUnta. 

P 2 




liehe ReitzbarkeitV Vue die Di6naea museipula hat, 
'bemerkt' h'äberi. Bey der erstem' 1 Manze sollen 
me jßVatter seyn , die sich schliefsen, w^nn sie 
V8n eifern Insekt' inwendig berührt werden, und 
•fidy der letztern die ßiätter, die sich oben zusam. 
menlegen, wenn sie auf de/ obern Seite gereitzt 
werden. Ich zweifele an der Richtigkeit dieser 
Beobachtungen. In den Blumen des Apocynuni an- 
drosaeriirolium habe ich häufig Insekten klebend 
gefunden'/ die von dem giftigen Saft dieser Pflanzt 
getödtel waren. Aber nie habe ich solche Blumen 
geschlossen angetroffen , und nid Zusammenziehun* 
gen nach mechanischen Reitzungen ihrer Innern 
Fläche wahrgenommen. An den Blättern der Dro- 
sera rotundifolisr- habe ich ebenfalls, so wie auch 
Link 1), keine Spuren von Beitzbarkeit entdecken 
können. Man findet zwar oft Blätter dieser Püan- 
ze 9 die sich zusammengelegt haben. Allein eine 
äufaere Ursache dieses Zusammenfaltens habe ich 
nie bemerkt. 

Von der Onoclea sensibilis erzählt Hedwig m), 
dato ah einer jungen Pflanze, die von jemandem 
angetastet wurde» alle die berührten Schüsse bis 
auf den Boden, abstarben» Man hat hieraus schlie- 
faen wollen | dafs die menschliche Berührung ei- 

i * nen 

V 

1) Grundlehren der Anat. u. Physiol. der Pfl. S. 25g. 

m) In seinen Zusätzen zu Humboldt** Aphorismen aus 
der chemischen Physiol. der Pfl. S. 159. 

■ 

■ 

_ 
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nen eigenen, *ac|^eiMgen ^in^f^aiif ^enee Ge> 
wachs hätte. Altein dieser Schlaf« aus einem ein» 
aigen, oberflächlich beobachtet^ Pfü islrd durch, 
RoDotrm's n) Erfab^un^eq ,widerkgr. Poh^ und 
Humboldt 9} fptenaip Spurpn y.on Re^«b»*ei| 
.n die.. m Ge^cha, ; y . 

Bewegung der Safte Iti tferi Pfltnw'e«,: ' 

a. <■ 

Noch eine Art "voa ame*natischeh Bewegung 
gen des vegetabilischen Körpers sind diejenigen, 
die im Innern desselben vor «ich gehen. Dtt)i 
Pflanze nimmt Flüssigkeiten ans -demv Erdboden, 
a-uf, und diese steigen in , ihr bis eum feafserelen 
Gipfe!« Die bewegende aKraft ist hier xridbt etwa 
die Anziehung der Haarröhrchen: denn diese wiiide 
sie, wie Van Maruhi pj gezeigt hat,, nicht »weiter 
als höchstens auf acht Zoll treiben. Es m oft hier 
die nehm liehe Kraft -wirken, welche dieMäufser* 
liehen automatischen Bewegungen der rätebaren 
Pflanzen hervorbringt:, denn sie »folgt in ihrem 
Verhalten gegen äußere Eindrücke denselben Ge- 
setzen wie diese und wie die thierische Reizbar- 
keit; sie wird aufgeregt durch - mtfalge, erschöpft 

* 

n) Amt, d«r ?flan*en» 6.253. 

o) Humboldt'« Aphorismen. S. 4*. 43« v 
P> Dist« qua diiquiritur, quouique motu» fluiclorum et 

caetera e quaedam aniraalium plantaramqut funetiones 

eoniemiuut. Gro&ing, 1773» 
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durch zu beft^e Reitze, und diese Reitze sind für 
sie zum Theil 6 dieselben , die auf den thierischen 
Körper wirken. 1 «ach Van MarüM^ Versdcben q) 
wird ihre Tbätigfeft !diifc& 1 s<Jn' ivächere elektrische 
FnnUeri oeschlediiigt , und nach 'meinen eigenen 
Erfahrungen, womit auch dfe seinigen tiberein* 
stimmen, durch stärkere aufgehoben r). Das Kei- 
men von Gerstenkörnern und das Wacbsthum ihrer 
Keime sähe ich durch Begiefsen mit einer Opiu m- 
EmuUion beschleunigt t * hingegen durch Anfeuch- 
ten der Erde mit einer Campher Emulsion, wor* 
in bey mir abgeschnittene Zweige einer Coltitea 
arborescens sehr lebhaft trieben und bey Barto*, 
so wie bey Willdbnow # verwelkte Zweige und 
Blumen des Tulpenbaums, der gelben Iris und 
der Silene pendula sich schnell wieder erholten s), 
aufgehalten werden t).r Durch Begiefsen mit ver- 
dünntem Kiracblorbeerwasser brachte ich Kressen- 
saamen früher als durch Anfeuchten mit blofsera 
Waaser zum Keimen u). Andere beobachteten eine 
» ^ JL>e- 

• 

q) Jonrn. Phyi. T.XLJ* p.aifl. 

r) Kretsensaamen» worauf ich vierzöllige Funken aus 
dem positiven Conduktor einer Elektrisirmaschiiia 
schlagen Hefa • keimte gar nicht, oder trieb nur 
kleine, krüpplige Pflanzen. 

a) Wii-^nBNow's Grundrifs der Kräuterk. fite Ausg. S.527* 

t) Pfavf's u. Scheel 9 « Nordisches Archiv für Natur* 
und Arzneywissensch. B.i. S. 274, 

u) Von drey mit Gartenerde gefüllten und im April 

mit 

* 
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Beschleunigung der Vegetation «vohi «hr'oxygenir- 
ten Salzsäure v), dem kochsaizsanren Ammoniak wj 

* 

und dem «atasauren Kali *)♦ Aben diese und alle 
übrige Reitze befördern die Vegetation»* eben so 
wie die Elektrjcität , äa» Opium und der Cam* 
pher, nur utiter gewissen Bedingungen. >i Die; oxy* 
dirte Salzsäure z. B. beschleunigt nur hey derMiU 
Wirkung des Lichts > usid- der; Wärme* das Keimen 
d«n Saatnen f und voraiiglkb.nur derjenigen t die 
einen scharfen StoflE enthalten, wie der Kresse, des 
Senfs, Meerrettjgs ü. «. w. y). ;.i !o Ü V ' r, . ) 

' mit Kresserrsaanicn btsäetsn Töpfen «begöff ich den 

. (.einen mit blofscm Wasser, den zvreyten mit einer 
Mischung aus 2 Drachmen Kirschloibecrwasser und 
6 Unzen Wasser, den dritten ' mit einer Ähnlichen 
*' ' Miscbung, wforin 'aber' die Quantität *d^es KirÄhlbx* 
beerwÄssers 3 Drachmen betrug.; 1 In den: beydeto leta- 
terh Töpfen Keimte der Saamen o'rey ^e rrüher als 
in derrJ' 1 ersten. Nachhof aber zeigte' s^ch 'in dem . 
1 "Wachsthnm der : Keime kein Unters cH(»d mehr/ 
V) 1Iumbox.»t's Aphorismen. S.ttf; : ^ 

w) CouxöfJ Diss. da mutaVa humorum in regno orga- 
nico indole, a vi vitali vasorum deflvtfndo. Praes. 
Brtc^bSiANW tugd. Bat,J7ß9. p.29. ; 
' x) VXi.rir>roKk ÖuKosltes tte la Nature et 4 de TArf. p. 
>57. — -TBOMMlnofn» 1 in Gnka's Journal der Pl/ysik. 

• ' : B:r. st. 1. 6.29. » - 

y) F, SciitTuriiek Observata de materiarum quarundam 
oxydatarum in germinationem'eflicifiiu« etc. Tubing. 

> P 4 
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Man hat für den Sit« der Kraft» wodurch die 
Bewegung der Pfianzenaäfte bewirkt wird 9 die Ge- 
fäfse angenommen, und zum Beweise, dieser Hy- 
pothese angeführt, dafs Blutungen verwundeter 
Pflanzen r durch Vitriol und Alaun, die eine Zu- 
earameritiehung jener Gefäfse hervorbringen» ge- 
hemmt werden z\ 9 und dafs die Stengel- und 
Kelchblätter der Lactuci aariva L. an Stellen, wo 
sie berührt werden, eiuen milchigen Saft aus- 
schwitzen a). Allein bey dem erstem Versuch wir- 
ken der Vitriol und Alaun vielleicht blas auf che- 
mische Art, und bey dem letztern wird vielleicht 
durch jede Berührung die ftine Oberhaut der Lak- 
tase 

x) CoUX-ON 1. C. p. 12. , 

. *) Cobbadobj, Mem. di Matematica. e Fisica doli« So- 
, ,cietä Julians. T.XJJ. P.II. p. 30. — Cobbauobi 
fuhr* weh folgenden . Versuch als einen Beweis der 
Reizbarkeit der PÜanzengefafse an: Schneidet man 
eine junge Pflanze der Euphorbia Cypsrissies qnten 
ab» so dringt auf der VVunde ein milchiger Sa/t; 
schneidet man si? hierauf pbca ab» so fingt die neue 
Wunde an zu bluten und' der Ausrufs aus der untern 
hört auf; macht man hingegen dif Operation auf die 
entgegengesetzte Art, imjem man 4j« pflanze erst oben 
und dann unten verwundet, so dauert das . Bluten 
aus der obern Wunde fort, aus der untern aber drin- 
gen nur wenige Tropfen. Ich habe diesen Versuch 
*n der Vinca maior wiederholt. Bey dieser aber fand 
kein Unterschied zwischen dem Am flufs aus der obern 
und 'untern Wunde statt. 

^ 
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tufce verletzt. Wenn aber auch-m-bey den Fällen 
eine wirkliche vitale Zusammenziehung der Ge*/ 
fäfse statt findet, so läfst eich hieraus doch kei- 
nes weges schltefsen , dafs dieae durch. solche Be- 
wegungen das Aufsteigen der Pilanzensäfte her- 
vorbringen. Nie' sähe man bey den vielen mikros- 
kopischen Untersuchungen, die über sie angestellt 
sind, an ihnen eine deutliche Spur von Reizbar- 
keit« Ihr ganzer ßau widerspricht auch der Vor- 
aussetzung, dafs sie diese Eigenschaft besitzen« 
* - > "*'■/» - 

Es xnufs hier eine ^anz andere Ursache vornan. 

den aeyn. eine Kra£t f <fie auf ähnfiche Art wirkt. 



1 » 



wie die Elektricität, durch welche das Ausfltefsen 
von Flüssigkeiten "aus ' Haarröhren beschleunigt 
wird, Giebt es eine solche« so Wird sich diese 
ohne Zweifel durch ähnliche innere Bewegungen 
der vegetabilischen Säfte äufsern , wie wir in dem 
thierischen Blute und Saamen entdeckten b), und 
dergleichen Erscneinunget* habe ich Irl der That 
an den Milchsäften des Rbus Cotinua Und der 
Vihta tn^ior beobachtet c), - c ■* 

i , ^L,' • . /; **• ' » 7 , * • • .: '.a /•• 

b) Biologie. Bd. 4. S.654. — Vermischte Schriften ana- 

tono. u. *pliysiolog. Inhalts von G* R. u. L. C. Tue-, 

VIRANUS. B.J. S.123. fI ' * 

c) Vermiachte Schriften von G. R* o^Li C» TniViRA- 
7 - »vk B.i, 8.157. . *. , ; ^ . .»M T 
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Drittes KapiteL 

Automatische Bewegungen der Thiers. 
Vergleichung derselben mit den yc- 



getabilis cfeen* 



L 



rorlgen Kapitel habe ich alles Wichtigere zu- 
menge stellt, was bU jetzt in Betreff der auto- 
matischen Bewegungen des' Pflanzenreichs beob- 
achtet ist* Vergleichen wir mit den letztem in 
Hinsicht auf jeue Erschein au gen das ^Thierreich, 
so linden wjr Analogien , die uns berechtigen, ei- 
nerley Bewegungsprincip in beyden Reichen anzu- 
nehmen. 

'Wir treffen die Empfänglichkeit der Blätter 
und ^fcfele^htstheile mehrerer Pflanzen für , me- 
chanische und chemische Reitze* für ElefctriciiJt 
xl. s. w f und die Asufserung dieser Reitzbarkeit 
durch Zpsammenziehungen bey allen thierischen 
Muskeln an. 

Wir sehftn.,. dafrauf mehrere reitzbare Tbeils 
der Thiere, z. B, auf das Herz, beständig innere 



fortdauernde Bewegungen, wie bey in Hedysarum 
gyrana in dessen kleinern Bläuern, erregt werden. 

" a Wi. 
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Wi6 bey den meisten PfianzeÄ dl* Geschlechts- 
theile blos durch solche innere Reitze zu einer 
gewissen Zeit in Bewegung gesetzt werden,' äu* 
fseret 'Erregungsmittel aber Kernen Einflufa auf sie 
haben, so aufaern aucli^dre Muttertrtyinperen nnd 
die Gebäbrmutter deir 'Thiefe' iti eitle* gewisttlri 
Pertode eigene Bewegungen; die aüfser dieser ttt 
durch keine sonstige Reitze hervorgebracht wer- 
den. 

Von jenen langsamen Verkürzungen der Pflan- 
zentbeile, welche beym Hinbe wegen derselben nach 
dem Licht, der Feuchtigkeit u. s, w. statt finden, 
giebt uns endlich das thierieche Zellgewebe Bey- 
spiele, z. B. bey der Zusammenziehung desselben 

■ 

nach der Entleerung von Wasser, der Bauchhaut 
nach der Entbindung u. s. w. 

Nur für das Licht, das so machtig auf die 
ganze vegetabilische Natur wirkt, besitzen keine 
andere thierische Bewegungs- Organe Empfänglich- 
keit als die lri6, und auch diese wird nur mittel* 
bar davon erregt. Alle reitzbare Theile der Thiere 
stehen dagegen unter der Herrschaft des Nerven- 
' Systems, und auf dieses mufs allerdings das Licht 
ebenfalls Einflufs haben, indem von dessen Ge- 
genwart und Abwesenheit ein ahnlicher Wechsel 
von Thätigkeit und Ruhe im thieriseljen , wie im 

vegetabiliscben Körper, entsteht. 

» 

. " ' « Wir 

r 

1 

» / ✓ 

■ 

■ 

■ 
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Wir werden also bey untern weitem 
Untersuchungen die thierischen und ve- 
getabilischen Bewegungen insofern für 
gleichartig annehmen dürfen» als nicht 
die unmittelbare Abhängigkeit der er« 
s.tern. vom Nervensystem und der leti- 
H9.rri.vom Licht einen Unterschied macht. 



— * 

* 
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.. Zweyter . Abschnitt. . 

Grundformen der automatischen Be- 



wegungen. 



1 # I * • ■ 



Die Grundformen der automatischen Bewegun- 
gen sind Zusammenstellungen und Ausdeh- 



nungen. 



4 i » -V 



In den thierischen Muskeln folgt auf jede Zu« 
aamraenziehung eine Ausdehnung» 



Nach der verschiedenen Form der Organe, der 
längern oder kürzern Dauer der Zusammenziehung 
urid Ausdehnung, und des langsamem oder schnel- 
lern Wechsels beyder Tätigkeiten erscheinen die 
Muskelbewegungen als Palpitationen , Oscillatio* 
nen , wurm förmige Bewegungen u. 8. w. 

* i 

Wir wollen zuerst die Zusammenziehung 
näher betrachten. 

Die meisten Muskeln verkürzen sich hierbey 
der Länge nach, indem sie zugleich in der Dicke 

* 

etwas 
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etwa* zunehmen. Swammehdamm d) schlofft ei- 
nen langen Froscbmuskel in einer gläsernen Röhre 
ein, die etwas weiter im Durchmesser als der 
Muskel, aber kurzer als dieser war, befestigte 
die beyden Enden desselben aufs erhalb der Röhre 
leicht mit Stecknadeln, und erregte in ihm Zu- 
sammenziehunßen. Hierbey wurden die Steck ni- 
dein gegen einander gezogen und die Röhre von 
den Muskeln ausgefüllt. ' • 

Die Zunahme an Dicke bey der Verkürzung 
ist indefs nicht allgemein. Sie scheint nicht bey 
den Teitzbaren Pflanzen und auch nicht bey allen 
tbierischen Bewegungsorganen, z. B. beym Ute» 
rus, statt zu finden, und da, wo sie eintritt» 

* 

nicht so beträchtlich zu seyn v dafs der zusammen* 
gezogene Theil eben so viel an Dicke gewinnt, 
als er an Länge abnimmt; es ist vielmehr wahr* 
scheinlich, dafs mit der Zusammenziehung 
eine wirkliche Zunahme der Cohäeion 
verbunden ist. 

■ 

Durch Versuche hierüber etwas Gewisses aus* 
zumachen, hat zwar grofse Schwierigkeiten. Doch, 
glaube ich, sprechen wichtige Gründe für diesen 
Satz. 

Glisson e) stellte zuerst einen solchen Ver- 
such an. Er liefs einen starken Mann den Arm 

in 

d) Biblia natura«. T. TT. p.83.9- 

O Tractatu* de ventriculo et intestiuif. Cap.VIII. f. $• 



■< 
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in eine weite Glasröhre stecken, die an dem untern 
Ende verschlossen war» oben zur Seite aber eine 
kleine, sich trichterförmig erweiternde, senkrechte 
Röhre hatte, verstopfte sorgfältig alle Zwischen- 
räume zwischen dem Arm und dem obern innern 
Rand der Röhre,, gofs durch den Trichter so lange 
Walser ein, bis ein Theil davon in. die kleinere 
Bohre trat, und liefs nun den Mann seinen Arm 
bald so etark wie möglich anstrengen , und bald 
^wieder rohen« Bey der Zusammenziehung der 
Muskeln fiel das Wasser in der kleinen Röhre, 
und beym Nachlafs derselben stieg es wieder. Man 
hat gegen diesen» in neuern Zeiten von Carms- 
lb f) mit gleichem Erfolg wiederholten Versuch 
eingewendet, dafs das Fallen des Wassers viel- 
leicht von der Zusammendrückung der Adern des 
Arms entstanden wäre« Allein so grofs ist schwer* 
lieh der Druck der bewegten Muskeln auf die 
Blutgefafse, dafs sich davon eine erhebliche Ver- 
minderung des Raums eines angestrengten Gliedes 
ableiten liefse. Mit mehr Recht läfst sich ein wen* 
den, dafs die gan?.* Einrichtung des Versuchs kein 
genaues Resultat zulassen konnte. 

Nach Glisson untersuchte Swammerdamw g) 
den Zustand zusammengezogener Muskeln, Er 
füllte das Herz eines lebenden Frosches durch ei- 
nes der grofsen Gefäfse mit Luft an, unterband 

das« 

f) Pliilos. Transacr. Y. i8^ r p» **• 

g) A. a. O. p.846. 1 ' , ■ 



dasselbe, brachte es in eine gläserne Sprütze, wo- 
von das' eine Ende 1h eine feine Röhre ausgezo- 
geh war, und füllte diese Röhre durch Zu rock- 
ziehen des Stempels mit einer Flüssigkeit an. 
Diese sank jedesmal, wenn das Herz sich zusam- 
menzog, und stieg bey x der Erweiterung dessel» 
ben. Der Versuch gelang auch mit einem Herz, 
welches nicht unterbänden war; doch lief s sich 
hierbey das Steigen und Fallen des Wassers nur 
durckHein Vergröfserurrgsglas wahrnehmen» SwAnf* 
jw erda mm schlofs in dein nehmlichen Apparat auch 
willkübrlicbe Muskeln ein. Er gesteht aber, dato 
es ihm mit diesen nicht gelingen wollte, das Stei. 
gen und Sinken der Flüssigkeit bemerklich zu 
machen, weil es ihm nicht möglich war, die Mus- 
keln auf eine solche Art zu reitzen, dafs der Zu* 
gang, der äufsern Luft zum Innern der, Sprötze 
ganz verhindert wurde. Die Uretern Versuche 
acheinen mir allerdings eine vermehrte Dichtigkeit 
der Substanz des Herzens bey der Systole dar zu- 
thun. Man hat zwar den Einwurf gemacht, aie 
bewiesen blos eine Verminderm-* der innern Höh- 
lung des Herzens bey der Znsammenziehung. AI« 
lein ich sehe nicht ein, wie die H öfthing veren- 
gert werden konnte , wenn nicht jene Zunahme 
an Dichtigkeit statt fand. In dem zweyten Ver« 
such hätte aber auch eine solche Verengerung al- 
lein das Fallen des' Wassers nicht verursachen kön- 
nen, da hier das Hera offen war, sich also beym 

Unter* 

• im 9 

♦ 

I 
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Untertauchen ohne Zweifel gleich mit Wasser an* 
füllte, und bey der Systole von diesem eben so 
viel herausgedrückt wurde, als bey der Diastole 

hineingetreten war. \ , 

Auf eine weit rohere Art als Swammerdamm 
verfuhr nach ihm G. Blane h). Dieser schlofs 
ein Slück von der hintern Hälfte eines lebenden 
Aals in einer Flasche ein, deren Hals in eine 
dünne Röhre ausgezogen war, füllte das Gefäfs 
so lange mit Wasser, bis dasselbe in die Röhre 
hinaufgestiegen war, und brachte zugleich durch 
die letztere einen feinen Eisendrath in die Flasche, 
womit er das Aalstück reitzte. Es entstanden in 

* 

diesem Zusammenziehungen , aber in der Höhe 
des Wassers war keine Veränderung zu bemer- 
ken. * . 

* 

J. Barzellotti i) sähe ein,, dafs Blane's Ver- 
such nichts entschied, weil es unmöglich war» 
den Stand des, durch die Bewegung des Eisen* 
draths umgerührten Wassers genau zu beobach- 
ten, und die, blos mechanisch gereitzten Muskeln 
sich schwerlich kräftig und anhaltend genug zu* 
sammenzogen, um diesen Stand merklich zu 

ver. 

♦ 

h) A lecture on muaeular motioti , read at the Roy. Soc 
tlie 13 Nor. 1788. London. 1791.. 

i) Esame <ü alcune moderne Teorie intorno alla causa 
protsima dclla contrasione mmcolare. Siona 1796« 

r. Bd. Q 



verändern, Barzbllotti glaubte j auf folgende 
Weise zu einem sicherem Resultat zu gelangen. 
Er verschlofs die weitere OefFnung eines kegel- 
förmigen Gefäfses von Glas, aus welchem nahe 
am Boden eine enge Rohre senkrecht in die Höhe 
stieg 9 und worin an einem messingenen Haken 
ein Froschschenkel hing« dessen Nerve mit einem 
Zinkplattchen armirt war, mit weichem Wachs» 

■ - * 

so daft dieses den Stiel des Hakens umgab, legte 

auf den. Boden des Gefäfses eine Silbermünze, 

«... 

füllte das Gefäfs mit Wasser, bis dieses ohnge- 
fähr 2 Zoll iiQch in der Seitenröhre stand , und 
bewirkte nun Contrahtiönen , indem er den Stiel 
des messingenen Hakens. niederbog, und dadurch 
sowohl die Muskeln, als die Nervenarmatur des 
Schenkels mit der Silbermünze in Berührung brach* 
te. Der Erfolg war, dafs der Stand des Wassers 
in der kleinen Rühre bey den Zasammenziehun» 
gen des Schenkels unverändert blieb. Es ist aber 
offenbar, dafs auch bey diesem Versuch das Nie» 
derbiegen des Hakens nicht ohne Einflnfs auf den 
Stand des Wassers bleiben konnte. Die durch 
den einfachen Galvanismus bewirkten Muskelbe- 
wegungen sind zudem nicht anhaltend genug, um 
genaue Beobachtungen zuzulassen. 

Entscheidender sind Ermaw's und Gruithui* 
«en's Versuche. ■»■' 

Ea- 
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Ermaw fe) verschlofs einen, an beyden Enden, 
offenen Glaszylinder untej» *nit einem Kork» durejx 
-welchen ein Platinadrath ging ? und füllte ihu mit 
Wasser. In dieses brachte er «in» Stück von dem 
Schwanz eines lebenden Aals, und verstopfte dann 
die obere OefFnung des Cylinders ebenfalls durch 
einen Kork, durch welchen auch ein Platinadrath. 
und aufserdem noch eine, an beyden Enden b£fe- 
ne, enge Glasröhre ging. Bey dem Eindrücken de» 
letztern Korks trat etwas Wasser in die Rohre, 
dessen Stand genau bezeichnet wurde. Als hier- 
auf EniviAp das Kückenmark mit dem einen» die 
Muskeln mit dem andern Drath verband, und 

• , J . . • : '.i«>«, 

heyde Drätbe mit den Polen einer VoLTAiscben 

..... > . . . , ♦ 

Säule in Berührun gesetzte, fiel jedesmal das Was« 
ser in der kleinen Röhre bey der Zusammenzie* 
hung der Muskeln. um 4 bis 5 Linien, und zwar 

stofs weise. Während dem T Geschlossenseyn der 

1 * ■ ' -' i •* j 

Kette stieg dasselbe wieder auf den vorigen Punkt. 

aber viel langsamer als es gefallen war, und auf 

diesem erhielt es sich, so lange das Geschlossen- 

aeyn dauerte» Bey der Trennungszuckung fiel e» 

von neuem eben so schnell und eben so tief, wie 

bey der Schliefsung, und kehrte nachher auf den 

vorigen Stand zurück. 

Gbuithuiseh's Versuche wurden auf ähnliche 
Art und mit gleichem Erfolg wie die L EBMAN3chen, 

' ' « '■■ aber 

k) GitBeivi's Annale« der Physik. Jahrg. 1812, St.i. S.r 

% • * < • 
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*ber mit Froschecbenkeln und vermittelet Durch* 
lassung des Ströhtns zitier ' Batterie . von Leidener 
Flaschen angestellt 1). > - 

Erman glaubt auch etwas gans Analoges von 
jener, beym Zusammenziehen der Muskeln eintre- 
tenden Zunahme ihrer Cohäsion bey der Wirkung 
der Elektricität auf das Quecksilber entdeckt zu 
haben. Eine an dem einen Arm einer empfindli- 
chen Wage hängende Adhäsionsplatte, die mit ei- 
net dünnen, eine Quecksilberfläche bedeckenden 
Wasserschicht so verbunden war, dafs die ganze 
Wassermasse sich unter ihr cylindrisch anhäufte 
tind sie dem Abreifeen möglichst nahe kam, wurde 
bey Verbindung derselben mit dem einen und des 
Quecksilbers mit dem andern Pol einer VoLTAiechen 
Säule heruntergezogen, indem das Wasser rund 
um ihren Umkreis hervortrat; beym Oeffnen der 
Kette erfolgte eine Bewegung der Plaue in entge* 
gengesetzter Richtung, wobey sie sich immer vom 
Wasser losrifs , und während des Geschlossen- 

seyns der Kette fanden Schwingungen und wel- 

... - 

lenförmige Bewegungen in dem Wasser und Queck- 
silber statt. 



Wir haben, nach Erman*« Meinung, an 
sen Bewegungen eines unorganischen Systems ein 
treues Bild ;der Veränderungen, die unter gleichen 
Umständen der Muskel erleidet» Er hält die Schlie- 

1) Salzburg« med. chirurg. Ztg. J. ißiu No* S. 91« 
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fsungs» und Trennungszuckung d«riWage für Wir* 
küng^n vermehrter und verminderter Cohäsion des 
Wassers und des Quecks ilhers. Mir scheint aber. 
Alles blos Folge von Anziehung und Abstofsung 
zwischen der Platte und dem Quecksilber, und 
die Analogie zwischen dem Resultat jenes Ver* 
suchs und den Erscheinungen, djje ein Muskel 
bey der Einwirkung der VoLTAiscben Elefctricität 
äufsert, nicht so bedeutend zu seyn, wie sie Er- 
man findet, Bey jenem Versuch reifst sich die 
Platte im Augenblick des Qefjnens der Rette vom 
Wasser los , und es tritt das Entgegengesetzte 
wie bey der Schliefsung ein; der Muskel hinge« 
gen zieht sich auf einer,iev Art beym Eintritt in 
die Kette und beym Austritt aps derselben zusam- 
men. Ferner ist die §ch.wü.rigkeir. f dafs an dem, 
Muskel während des Verweilens in der Kette kejne 
Spuren von Bewegung zu bemerken sind, die doch 
unter den nehmlichen Umständen im Wasser und 
Quecksilber. statt finden, von Erman keinesweges 
befriedigend gehoben. Er glaubt zwar aus andern 
That8achen 9 e. B. aus der Empfindung eines Wech- 
sels von Zusammenziehung und ErschlafFung bey 
einer anhaltenden Kraftäufserung eines Gliedes, 
schliefsen zu müssen, dafs auch in dem Muskel 
bey dem Geschloesenseyn der Kette ein Wechsel 
der Coh^sionszustande vorgeht. Allein der Mus- 
kel geräth nach der Schliefsungszuckung in eine 
Ausdehnung, die bis zum Oeffnen der Kette fort* 

Q 5 dau- 
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; in den Fällen Ein gegen, wo uns da« Ge- 
fühl von zitternden Bewegungen * in willktihrli- 
chen Muskeln überführt, befinden eich diese im- 
mer im zusammengezogenen Zustand, Beyde Phä- 
nomene gehören also gan* und gar nicht in einer- 
ley Classe* ' . - ■ -< 

3 

• ■ * ( •» J » * ' » . . M 

Inzwischen diese unrichtige Analogie thut den 
Erfahrungen EnaiAN*« keinen Eintrag. Sie bewei- 
sen allerdings , in Verbindung mit 'den von Grüit- 
buisen und Sw ammerdamm gemachten Beobacht 
iüngen, dafs bey der Zusammenziehung des Mus- 
kels eine Zunahme der' Cohäsion desselben ein- 
tritt f und reihen sich an die, von Borelli m) 
entdeckte und von Carlisle n) bestätigte Thatsa- 
che, die ohne sie schwer zu erklären seyn wür- 
de, dafs die Muskeln während des Le- 
bens im zusammengezogenen Zustand 
Lasten tragen, wovon sie nafch dem Tode 
zerrissen werden o) , so wie an Carlisle's 

Er- 

■ 1 

na) De motu animal. L.II. c.5, 
n) Philos. Transacr. Y. 1805. p.3. 

o) Der- eine Schenkel eines Frosches, dem durch Ein- 
tauchen in Wasser von u^o F. Wärme seine Reiiz- 
barkeit geuommen war, und dem man die Schenkel- 
knochen in der Mitte zerbrochen hatte, ohne die 
Muskeln zu verletzen, wurde schon von 5 Pfund 
zerrissen, indem der andere, noch renzbare, unter 
denselben Umständen 6 Pfund trug. Ju einem zwer- 

/ ' ten 
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£rfah'rung t daf«, zusammen gezogene Mus« 
kein eine gröX&ere spezifische Schwere 
als erschlaffte haben p). 

Von dem verschiedenen Grad' dieser Zunahme 
der Cöhäslon rnufs ohne Zweifel auch die ver- 
schiedene Stärke der Tnxere *und' ifirer einzelnen 
Musfceln abgeleitet werden. Es fehlt hierüber noch 
an Erfahrungen , die vielleicht auf manche wich* 
tige Schlüsse führen würde«. 'So viel ist aber wahr* 
echeinlicli, dafs sich bey näherer ' Untersuchung 
die gröfste Städte bey den Fischen finden würde, 
die sich zum Theil in ihrem dichten Element mit 
reifsender Geschwindigkeit bewegennmid oft mit- 
ten in einem Wasserfall zu einer auferordentli* 
eben Höhe .emporechwingen q). 

Auf 



r. f 



teii Versuch" trugen' Froschschenhcl , denen die Le- 
tienskvaft cltirch 'Opiurnauflösurg und KirSchlorbeer- 
Oel entiogen war, ein- Sechstel weniger als ein reitz- 
barer Schenkel. .(Cari/isix a. a. O..) : • 
T>) Bey Fischen, die durch einfen Schlag «tif den Köpf 
gei&dtet sind, und gleich nachher in kalte» Waaicr 
gelegt werden, kriuseln , Sich «die Muskeln, Eine 
Scholle, die auf diese yVcise behandelt war., hatte 
«ine speeifi^che Schwere r: *> IC 5> bey einer andern 
ungekräuselten betrug die letztere nur i,ogo. (Cah- 
rrsiLE a: a. O- i i ; ' 

q) fcARftöw's Reise nach CodiinchihA, Hebers vfcn 



<?4 
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Aul jeden Fall ist et klar, dafs alle Muskel» 
beweg un gen nicht von mitgetheilter , sondern von 
neu erzeugter Kraft entstehen, und es bedarf nicht 
zum Beweise dieser Wahrheit der, den ersten 
Grundsätzen der Statik widersprechenden Behaup« 
tung eines sonst sehr verdienten Schriftstellers« . 
"ein Mensch f der auf einer frey aufgehängten 
„Wage stehe, könne durch schnelles Anziehen des 
„Arms der Wage mit seinem Arm das Gewicht 

„auf eine Zeit lang in die Höbe heben, das ihm 

■ ■ 

„in der andern Wage vorher das Gleichgewicht 
„hielt." 

Wir kommen jetzt zur zweyten Gründform 
der automatischen Bewegungen, der Ausdeh- 
nung. 

Die Sinnpflanze ist während des Schlafs und 
nach Reitzungen einem zusammengezogenen Mus- 
kel gleich; ihre Stiele und. Blätteben liegen so 
fest an und auf einander, dafs sie sich ohne Ver- 
letzung nicht von einander entfernen lassen. Am 
Tage^ bey der vollen Einwirkung des Sonnen- 
lichts, befindet sie sich in einem ganz entgegen- 
gesetzten Zustand, der aber keinesweges blofser 
Nachlafs der vorigen Zusammenziehung ist, son- 
dern in einer Anschwellung aller Theile besteht. 

■ j ■ * /• 

Eine ähnliche Turgescenz finden wir an allen 
Thieren während des Lebens. Ihr ganzer Körper 
hat eine Vollheit und Rundung , die sich mit dem 

Tode 
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Tode verliert, in Krankheiten und nach nieder* 
schlagenden Gemüthsbewegungen abnimmt, hin* 
gegen durch Freude, Liebe, Wein u. a. w. ver* 
mehrt wird. In mehrern einzelnen Theilen zeigt 
«ich diesea Anschwellen unter gewissen Umstän- 
den noch weit auffallender, «. B. in den Augen 
der Tfaiere überhaupt und im Kamm der Hähne 
beym Zorn, in den weiblichen Brustwarzen beyra 
Säugen und in den Zeugungatheilen beym Ge- 
schlechtstrieb. 

Woher diese Erscheinung? Ist sie etwa, wie 
die Zusammenziehung, Wirkung einer lebendigen 
Kraft, oder blos eine, von vermehrtem Andrang 
der Säfte herrührende, mechanische Ausdehnung? 
Die meisten frühern Schriftsteller waren der letz* 
tern Meinung. Nur Pechlin r) wagte es, in Be* 
ireff der Diastole des Herzens ihnen zu wider* 
sprechen. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
derts erklärte Krause s) die Ausdehnung der tbieri- 
echen Theiie für eine lebendige Thätigkeit. Bar* 
töez t) führte diesen .Gedanken weiter aus. Heben* 

streit 

■ 

r) De fabrica et U8U cordis. Art 12. Kilonii. 1676. tn 

Hallehi Disp. ahat. select. Vol. II. p, 326. 
1) In dessen Uebertetzung der Ha li.br sehen Äbhandl. 

ron den empfindlichen n. reiubaren Theilen de* 

mensch 1. K. Leipi. 1756. 
t) Nouveaux Elemeus de la scienee de i'hosune» Mont^ 

peilier. 1773. p. 7*» 



2fO 



«treit u) fafate die erwähnten Erscheinungen als 
Wirkungen einer eigenen Kraft unter deT gemein- 
schaftlichen Benennung der Leben s turgescenz 
(Turgor vitaliö) zusammen, und Langguto v) 
inachte gegen die Meinung von dem Entstehen 
der Erektion des männlichen Gliedes aus einer 
.Anhäufung des Bluts Erfahrungen bekannt, wo- 
bey die schwammigen Körper der angeschwolle- 
nen» unterbundenen und amputirten männlichen 
Küthe von Thieren keinesweges von Blnt ange- 
füllt und ausgedehnt waren, Roose w) erhielt in«, 
defs bey Wiederholung der LANGGüTHschen Ver- 
suche ein entgegengesetztes Resultat. 
r 

So viel ist allerdings wahrscheinlich, dafs mit 
der Turgescenz einzelner Theile gewöhnlich auch 
ein vermehrter Zuflufs der Säfte verbunden ist. 
Allein wenn man diesen für die Ursache und nicht 
für Folge der Anschwellung annimmt, so ist es 
unerklärbar» wie bey einem plötzlichen Tod der 
ganze thierische Körper augenblicklich seine Voll- 
heit und Bündung verliert» wie die in allen ihren 
Theilen zusammengezogene Mimose sieb beym 
Sonnenlicht so schnell wieder ausbreitet», und wie 
selbst abgeschnittene Theile dieser und, anderer 

reitz* 



• » < 



u) De. turgore vicali, 

▼) G. A. Schümann Diss. de vi' imagihationis in foe- 
tura. Viteb. 1790,1— Journal der Erfindungen n.s.W. 
in der Natur- u. Arzneywissenlch. St, 5. S. 129. 

w) Physiologische Untersuchungen. £raunscliw. 1796« 
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reitzbarer. Pflanzen, die keine Feuchtigkeit rhehr 
aus dem Erdboden aufnehmen können » §\ch nx>ch 
autdehnen» 

Doch dies beweist freylich noch nicht, dafs 
auch die. Ausdehnung der Muskeln Wirkung einer 
hoherti Kraft ist. Pechlih führte zwar mehrere 
Grunde für seine Meinung an, dafs die Diastole 
des Herzens gleich der Systole eine lebendige Thä* 
tigkeit sey, z, B. dafs , wenn jene blos mechanisch 
durch das einströhmende Blut hervorgebracht wür- 
de, dieselbe sich durch einen Druck, verhindern 
lassen müfate, welches doch unmöglich ist. Allein 
bey diesem und allen seinen übrigen Beweisen 
bleibt doch immer die Möglichkeit , dafs blofse 
Elasticität die Ursache der Ausdehnung des Her- 
zens und aller übrigen Muskeln seyn kann« Von 
gröfserm Gewicht würde Bichat's x) Erfahrung 
seyn, dafs bey der Reitzung eines lebenden Her* 
zens mit mechanischen Schärfen zuweilen der 
Zusammenziehung eine Auedehnung vorhergeht, 
wenn man sich auf die Richtigkeit dieser Beobach- 
tung verlassen könnte« 

Ein Grund, gegen . welchen meines Erachtens 
keine Einwendungen statt finden, und den ich an 
einem andern Ort y) umständlicher vorgetragen 

habe, 

:c) Allgcm. Anatomie. Uebera, von PrArr. Tb.l, Abth. r. 

S.550. 

y) VeTmischte Schriften, anatom. u. pliysiol. IiiLalu, 
von G. R. u, L. C. Tbbviraku»« B. i. S. 138. 



habe, läfist eich von den willkührlichen Bewegun» 
gen der Mollasken und Zoöphyten hernehmen. 
Die Fühlfäden und Fangarme dieser Organismen 
sieben sich eben so .krSftig wie die thierischen 
Muskeln zusamniejo, . Sie wirken aber eben to 
sehr durch Anschwellungen , als durch Zusammen- 
siehungen , und ihre Turgescenz tritt so schnell 
ein, Ist so etark und to anhaltend, dafs diese 
sich „auf keine Weise von vermehrtem Zuflufs der 
Säfte ableiten läföt; sie sind dabey so weich und 
so ganz unelastisch, dafs auch die Federkraft durch« 
aus keinen Antheil an ihrer Anschwellung haben 
kann. Hiernach dürfen wir die Ausdehnung der 
Muskeln überhaupt als eine lebendige Wirkung 
ansehen, und wir können ferner schliefsen, dafs, 
wie mit der Zusamraenziebung der leben, 
den Theile eine vermehrte Cohäsion ih- 
rer Elemente, so mit der Anschwellung 
derselben eine Verminderung dieses Zu« 
eammenhangs verbunden ist, 

- 

9 

* - 
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Dritter Abschnitt. 

Bewegungen der verschiedenen or- 
- :: ganischen Systeme« 

* 

Uie automatischen Bewegungen geben theils mir 
au bestimmten Zeiten, theils ununterbrochen das 
ganze Leben hindurch vor sich. Zu jenen gehö* 
ren die Bewegungen der Verdauung», und Zeu- 
guugstbeile, so wie aller Organe der Ortsverän- 
derung; zu diesen die ( an einen festen Rhythmus 
gebundenen Bewegungen des Herzens* der Lun* 
gen und des Gehirns* Diese, die einen Haupt- 
Charakter des thierischen Lebens ausmachen, und 
die wir mit dem Namen der rhythmischer* oder 
tonischen bezeichnen werden, verdienen eine be* 
sondere Untersuchung. 

Im Tbierreich giebt es zweyerley rhythmische 
Bewegungen» wodurch sich das Leben vorzüglich 
äufeert: die eine Art ist dem Herzen und dem 
Blut, die andere den Werkzeugen des Atbemho* 

lens und dem Gehirn, eigen. Die erstem kann 

» 

man 



nun die hSmatodie chen, die letztern die im- 
pnoischen nennen. 

Bey allen Thieren der vier höhern Classen ha- 
ben diese Bewegungen einen verschiedenen Rhyth- 
mus; bey manchen niedern Thieren fliefsen sie m 
einander. Garn; aber fehlen sie nirgends als erst 
bey den Zoopbyten der untersten Classen. Selb»: 
die Medusen änfsera fortdauernde Zusammensie- 
hungen und Erweiterungen des Deckels, die b 
dem muskulösen Gewebe dieses Theils ihren Siu 
haben und noch in abgeschnittenen Stücken des- 
selben fortdauern z). % - 

Beyde Bewegungen stehen unter sich in b* 
ständiger Wechselwirkung. Sie bilden eine Kette 
von Thätigkeiten , woraus kein Glied ohne Auf- 
hebung des ganzen Lebens genommen werden 

- 

kann. 

Von den anapnoischen Bewegungen hängen dis 
bamatodischen ab« Der Blutumlauf kann zwir 
bey unterbrochenem Alhemholen noch einige Zeic 
fortdauern, eine kürzere bey den Thieren deT ho- 
hem, eine längere bey denen der niedern Cias- 
een a). Aber er wird doch bey dieser Unterbre* 
chung immer langsamer und hört endlich gm 
auf» Ist völliger Stillstand desselben eingetreten 

und 

2) Spallarzabi'» Reisen in beyden Sicilien. Th.4. & 
186 fg. 

■ 

•) Biologie. Bd. 4, S.257. 
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und sind die Kräfte des Nervensystems und des 
Herzens noch nicht völlig geschwächt , so läftt er 
eich auf die» nach R, Hook benannte/ doch schon 
vor ihm von Vesal, Highmork und W# Croomb 
angewandte Art, durch Künstliches Einblasen von 
Luft ih die Lungen , wieder hersteilen b). 

Dafs, so wenig als die hSmatodischen Bewe- 
gungen ohne die anapnoischen , umgekehrt auch 
diese ohne jeno einen dauernden Fortgang haben 
können, leidet keinen Zweifel* Eine andere Frage 
aber ist: Ob auch die Bewegungen des Atbemho* 
lens durch die des Bluts wieder erweckt werden 
können? Nach einer Beobachtung Bremomd's c), 
zufolge welcher bey Hunden , denen nach Oeff* 
nung der Brusthöhle die Lungen zusammen gefal- 
len waren, der Blutumlauf sich zwar durch Auf- 
blasen der Lungen herstellen liefe, hingegen nach 
dem Aufhören de* Blutumlaufs Reitzungen des 
Zwerchfellsnerven die Bewegung des Herzens und 
der Brustmuskeln y nicht aber die der Lungen wie- 
der anfachten, scheint dies nicht der Fall zu seyn. 
Allein dieee Beobachtung, ist nicht von Gewicht» 
well die Thätigkeit der Werkzeuge des Athemho- 
lens nicht blos vom Zwerchfellsnerven t sondern 
auch vüm zehnten Nevvenpaar abbangt. Bey 

■ j Schein- 

b) Hallbr Eiern. Physiol. T.IIf. L, VIII. S.4. J. ia. 

c) Mein, de l'Acad. des sc. ds Pari*, A. 1793. p.542« 

/ 



Scheintodten, die ohne Einblasen von Luft in die 
Lungen wieder erwachen , scheint die erste Be- 
wegung vom Herzen und nicht von den Lungen 
auszugehen. Der Puls ist bey ihnen schon fühl- 
bar und das Gesicht röthet sich wieder, ehe sich 
eine Spur von Athemhölen. bemerken läfst d). 

Sowohl die anapnoischen als die hämatodi- 
sehen Bewegungen werden durch den Einflufs des 
verlängerten MaTks und des Rückenmarks , und 
zwar die erstem vermittelst des Z wer ch feil s nerven 
und der heruraschweifenaen Nerven, die letztern 
vorzüglich durch den In tercos talner v en 9 unterhal- 
ten , wie schon im fünften Buch der Biologie e) 
gezeigt ist. Wir Werden unten sehen, dafs aber 
auch, umgekehrt jener Einflufs des verlängerten 
MaTks und Rückenmarks zunächst von den bäma- 
todischen Bewegungen abhängt« In dem Fall, wo 
nach dem Aufhören beyder Bewegungen der Blut- 
Umlauf durch Aufblasen der Lungen wieder an« 
gefacht wird, wirken also die anapnoischen Be- 
wegungen unmittelbar auf die häraatodischen , diese 

- 

auf das Nervensystem und das letztere wieder zu- 
rück auf beyde; hingegen da, wo die Herstellung 
beyder Bewegungen vom Blutumlauf, ausgebt, 
werden die Werkzeuge des Athemholens durch 
diesen nicht unmittelbar, sondern vermittelst der 

Ein* 

d) Emmert in ReilY Archiv f. <1. Phyiiol. B.5.- S.414. 

e) Bd. 4. S215. 5. 3* — S.266. {.5. — S.644. UI ' 



' , Digitized by Goc 



Einwirkung desiejben auf da« Nervensystem und 
der Rückwirkung de* letztem auf jene wieder in 
Thätigkeit gesetzt. 

♦ 

Das Atheniholen hat aber aufser dem Einflufs, . 
den es vermöge der, dabey statt Endenden chemi* 
sehen Processe durch das blut auf das Gehirn 
und Rückenmark äufaert, noch eine andere Wir» 
kung auf diese Theile. An dein entblöfsten Ge* 
hirn eines lebendeh Säugthiers bemerkt man eint 
auf- und absteigende Bewegung, die zuerst von 
Schlichtung als mit dem Athemhojeu, in Verbindung 

• * ' • . ... <. i • ■ > , 9 

stehend beobachtet, van Hal^ä und Lamüre als 
Folge der Aphäufang des Bluts \m Kopfe beym 
Ausathmen und der^ Entleerung des seihen beym 
£inathmen erkannt f), und von Po^t^ g) auch 
an dem oberu Th^il des , Rückenmarks wahjgfr 
jDommen wurde« Beym ^Ausathmen stockt das. Blut 
im ganzen Venensystem. Alan sieht : in einem ge> 
öffneten lebenden Thier die ob$re und untere 
Hohl vene mit deren sämmrlichen gr^fsern ?wei. 
gen, besonders auch die Drosseladern« bey der 
Äusammenaiehung der Brustmuskeln und der Lun- 

■ 

f) Wegen der nähern Gesclu'clite dieser Entdeckung bis 
auf IIaixer verweise ich auf de«sen Elcm. Physjol. 
T.H. L.VI. S.4. 5.8- — T.I\\ L. X. S.fr 

g) Mem. de rinstitut national. T.II. p. 40. 

y.Bd. R 



gen anschwellen und bläulich weiden, hingegen 
beyhi JLinathmen zusammenfallen und eine blas- 
sere Farbe bekommen. Mit dem Anschwellen der 
Venen ist die Erhebung, m\t der Entleerung der- 
selben das Senken des Gehirns und Rückenmarks 
verbunden. Man kann das Anschwellen des Ge- 
hirns selbst noch hcy einem todten Thier hervor* 
bringen , wenn man das Blut durch Zusammen* 
drücken der Brusj nach dem Kopfe hintreibt h). 

Die BeWe^guitg ' dös ' Uirns v tind Rückenmarks 
faV'aW blös ' m^batfischef 'tttw 'DoniGinr i), der 
gege*n diesen^ Schlufs^efn wendet i' ; da"s Anschwellen 
nähme aWemal 1 zu , \venn irge«a>in R^irz auf das 

Rückenmark wirke » ' das s Albe mhblen und der 
Blütumlaüf sib^er trugen tfichts dazu bey, weil die 
Bewegung des Gehirns auch dann durch Reitzun- 
^endes NerVe^^stems beschleunigt würde, wenn 
xlite Cäroriden ; nrid die Lufttöhtfe unterbunden ws> 
ren^ Jhähe wissen können; *fs Lamure k) schon 
dl& neBmHcbhsh r Bebbachtuhgen gemacht hat, dafs 
sie äber als Einwürfe von keinem Gewicht sind, 
Indem jeder : Nerven*eitz auf da& Athemholen und 
den Blutumlauf wirkt, und der Einflufs der ana- 

pnoi- 

T 

h) Lamure, Mcnu de FAcad. des sc. de Paris. A. 17/jO. 
p.545. 

i) Journal de Medecine etc. par CoryisaäT, Leboux 
et Eoyeh. -T.XVII. A.1809* Juin. 

k) A. a. O. p.563. 
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pnoUchen Bewegungen auf das Gehirn nicht pur 
bey unterbundenen Carotinen, sondern selbst bey 
unterbundenen Jugularvenen durch die Wirbel- 
ariern fortdauert. Ob indefs, wie Haller annahm, 
die Anhäufung dqs venösen Bluts beym Ausath* 
xrien ebenfalls blos von mechanischen Ursachen, 
den? Druck des zusammengezogenen- Thorax auf 
die Lungen und dem weniger fr eyen Durchgang 
des ßluts durch die gekrümmten GefaTse der ver» 
engerten Brust, herrührt, scheint mir nicht so 
ausgemacht zu seyn. Wenigstens, sehe ich nicht 
ein , wie ein zu, lange fortgesetztes Einathmen 
ebenfalls den Rückfluf« des Venenblnts hemmen 
kann, wenn btos diese Hindernisse jene Anhaue 
fung veranlassen. 



Diö auf- und absteigende Bewegung des Ge- 
hirns und Rückenmarks findet blos bey den Säug» 
thieren statt, 'Schlichtinc bemerkte sie nicht bey 
Vögeln und Tischen, und ich habe keine Spur 



"leset 



«davon bey Fröschen wahrgenommen 1)« Di 

• . . .* f - — ■ * ■ Um 

« 1) BrarEWA sah« im Räckerirtrtirk 'd«i S^dlimetterlings der 
, . ^tidanraupe eine i fortdauernd*, ösciHirende Bewe* 
g UI1 g» die blos durch Zencifsuug, nicht aber durch 
Zerschneidung jenes Orgaus geschwächt oder aufge- 
hoben wurde. (Comm. ßonon. T> V." P.2. Opusc, p. 
6i sq.) Aber hing yielleicht das Rückenmark noch 
mit den Bauchmuskeln '2us4mrüen , und 'rührten etwa 

j 2 '' 6ic Mar- 



Umstand spricht gegen eine« von Roose m) und 
Bartels n) geäufserte Meinung, die auf den er* 
steh Anblick Einiges für sich zu haben scheint« 
Beyde nehmen an, dafs die Anhäufung des venö» 

r 

sen Bluts im Gehirn während dem Ausathmen ei« 
ften Einüufs auf die Hirnwirkung hat, wodurch 
das Aihrneh hervorgebracht wird. Roose glaubte, 
diese würde 'durch die Anhäufung erregt; Bar- 
tels hingegen setzte voraus , die Hirnwirkung 
verursache das Ausathmen, sie werde gehemmt 
durch den stockenden Lauf des Venenbluts, und 
das Einathmen erfolge vermöge einer eigenen Kraft 
der Werkzeuge des Athemholens» So würde frey* 
lieh die Bewegung des Gehirns und Rückenmarki 
.Wirkung und zugleich Ursache des Athenahoiens 
seyn. .Allein au fser der erwähnten Abwesenheit 
jener Bewegung bey den Vögeln, Amphibien und 
Fischen ist auch noch dies ein Beweis, dafs hier 
eine andere, hphere Ursache vorhanden seyn mufs, 
weil meiner .Erfahrung jgach bey Fröschen, denen 

sowohl d?e sämmtlichen Blutgefäfse, als die Luo* 

i' 

gen unterbunden sind, und wo also aller Einfluff 
cles Athernholens auf das Gehirn aufgehoben ist, 
die anapnnUcben Bewegungen der Kehlmuskeln 
' ' ■ ■ ■■ noch 

hiervon die Palpitationen her? Mir wenigstens ist 
nie bey Insekten etwas Aehnliches vorgekommen. 

m) Anthropologische Briefe. Leipzig. 1803. S. 115*, 

n) I}ie Respiration, als vorn Gehirn abhängige Bewe- 
gung und als chemischer Procefr. Breslau. 1313. S.99. 
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noch eine ziemlich lange Zeit fortdauern, und, 
nach Le Gal^oiVs o) Beobachtungen, auch cnt« 
hauptete Kaninchen den Mund noch wiederholt 
zum Athmen öffnen und scbliefsjen« 

Das An8chw«Ilen und Zusammenfallen der Ve* 
nen und die damit verbundene Bewegung des Gl» 
hirhs und Rückenmarks ist heterochronisch mit 
dem Ein- und Ausatbmen. Hingegen synchrohisch 
riiit den Lungen be.wegen sich, aufser den eigenU 
liehen Respiratiorumusktln , mehr oder weniger 
auch die sämmtlichen Muskeln der Brust» des 
^Unterleibs, des Halses und des Gesichts. Diese 
. drücken bey ihren Zutaramenziehungen alle un» 
ter ihnen liegende Organe, besonders die des Un- 
terleibs zusammen, und so nehmen alle Theile 
des Körpers, nur die äufaero Glieder ausgenom- 
men, an den anaptooiseben Bewegungen einen tbS« 
, tigert oder leidenden Antheil. 

♦ 

Noch weiter erstreckt sich das Gebiet der 
bSmatodischen Bewegungen. Bey jedem ' Schlag 

• M . y Iii 

des Herzehs erleidet der ganze Körper eine Er» 
Schmierung, wie man z. B# an dem Htben und 
Senken des einen Fuffies bey über einander ge- 
schlagenen Schenkeln #ieht. Das arterielle Blut 
wirkt zugleich als Reitz auf alle muskulöse Or» 
gane, und bringt darin- fortdauernde Falpitatio. 

» 

o) EsjxiiidWJes sur le princjpa la.T»e. A p.ag, 

R5 



nen bervtir, die man durch dasGefrör wahrnimmt, 
wenn man das eine Ohr mit Baumwolle u. d. gl. t 
das andere mit einem Finger selber verschliefet, 
oder durch einen andern verschliefsen läfst. In 
diesen! Ohr wird man ein fortwährendes, echwin- 
gendes Sausen boren, das nicht etwa von Stroh- 
roungen der Luft im Gehörgang herrührt, indem 
es nicht statt findet, wenn man statt des Fingers 
oder eines andern muskulösen Theils ein Stück 
Holz, Metall, Siegellack u.d.gL in das Ohr bringt, 
hingegen zurückkehrt, "sobald man einen sol- 
chen Körper, der jedoch fähig teyn.rnufs, in. 
schwingende Bewegungen zu geraihen, mit dem 
Finger berührt. Nur . dann, hört man bey dem 
letztern Versuch auch ohne diese Berührung das 
Sausen, wenn man -die Kinnteden-fest zusammen- 
drückt. In diesem Fall aber, empfindet man die 
Palpitationen der Kaumuskeln die zum Hörner- 
yen durch die Kopfknocben fortgepflanzt werden« 
Diese Schwingungen sind freylich weit häufiger, 
als der Puls p). ' J. C Roger q), der zuerst ihre 
wahre Ursache erkannte, so wie nach ihm Eft« 
pi an r) und Woll Aston s) gjaubten deshalb dea 

Reit* 

i 1 ' • » : I . . . ' 

i I 

p) Wolläston schätzt ihre Zahl auf 26 his 50 in einer 

Sekunde. £ Phüos»,Transaet. Y.^ßio.) 
q) De perpetua fibrarum muscularium palpitatione. Got- 
tingae. 1760. 

r) Gilbert's ' Annalen der Physik. ; £ ijjia. * St, %. S. 1. 
«) A. a, O. ** 
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Reilz des Bluts nicht für die VeiwUdwing dersel- 
ben halten zu müssen. Allein der Strohm de» 
Bluts fliefst ununterbrochen, und nicht blos wäh- 
rend der Systole des Herzens. Wären die Schwin- 
gungen von dem JUitz dieser Flüssigkeit unab- 
hängig, so würden sich ohne Zweifel unter star» 
Jcen Vergrößerungen auch noch in abgeschnittenen 
Faserbündelri 1 ebeti der Thier e Spuren ^ derselben 

zeigen, die ich indefs nie wahrgenommen habe,, { 

' .■ * * ♦ i* . 
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Vierter Abschnitt 



Dauer der automalischen Bewegun- 



Theilen. Tenacität des Lebeos. 



xJie hämatodiscben und anapnoischen Bewegun- 
gen sind Ursache und zugleich Wirkung alles thie- 
rischen Lebens und als solche gleichsam die Zei- 
ger des Zustandes jedes thierischen Organismus, 
Sie machen in ihrer, den Zwecken des Individu- 
ums angemessenen Stärke, Dauer und wechselsei- 
tigen Einwirkung das aus, was Stahl den Le. 
benston (Tonus Vitalis) nannte. So lange sie 
dauern, währt das Leben, und so lange das Band, 
wodurch sie unter sich und mit dem Ganzen ver- 
bunden sind, unverletzt ist, findet die Fähigkeit 
zum Leben statt. Auf der Dauer dieser Fähigkeit 
beruht die Tenacität des Lebens, welche bey 
den verschiedenen lebenden Körpern von sehr ver- 
echiedener Stärke ist, und womit im Allgemeinen 
die Dauer der automatischen Bewegungen in ein- 



gen in dem Ganzen und den einzelnen 





zel- 
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zelnen, vom Ganzen getrennten Theilen in gera- 
dem Verhältnifs steht. 

Man hat in Betreff dieser Lebenstenacität dien 
Satz aufgestellt, dafs sie vorr den Säugthieren und 
Vögeln an bis zu den niedrigsten Stufen des Thier« 
reicbs zunehme« Hiervon giebt es aber manche 
Ausnahmen; Unter den Säugthiereu haben äti 
AI t)» die Seelöwen und Seebaren» unter den Vö- 
geln die Pinguine u) fast ein eben so zähes Le- 
ben wie die Amphibien. Unter den Säugthiereu 
giebt es auch mehrere, die noch eine andere Art 
von Lebenstenacität besitzen» die Eigenschaft». den 
Winter in Erstarrung zuzubringen. 

Der A'i,. die Phoken und die Pinguine sind 
Thiere von wenig Lebhaftigkeit. Man könnte hier» 
aus folgern« dafs ts der Grad der Reitzbarkeit 

* 

sey, wovon die Lebenstenacität abhänge. Allein' 
dieser Schlufs würde durch die lethargischen Säug* 
thiere widerlegt werden, die in ibrem wachenden 
Zustand sehr reitzbar sind. 

Mir scheint <ein allgemeiner Charakter <ler Le* 
benstcnacität die Abhängigkeit des Rhyth- 
mus der tonischen» besonders der ana- 

pnoi- 

t) Pisonis de Indiae utriatqtie re tiatur. et med, L.XIV, 

p. 322. — • Buiton Hiit. nat. Quadr. T. VI. p.69 der 

» 

Octav-Autg» 
tj) Förster'* Eeiis nm die Welt. Th.a. 3, 406» 
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pnoischen Bewegungen von Sufsern Ein- 
Flüssen zu seyn. Ueber das Athemholen des 
FauU.hiers fehlt es zwar an Beobachtungen. Die 
Phöben und Pinguine aber besitzen das Vermö- 
gen , dieses beym' Untertauchen auf längere Zeit 
auszusetzen 3 und bey den lethargischen Säugthie- 
ren wird der Rhythmus desselben durch die Tera- 
petatur der Atmosphäre, bestimmt« 

Jene Abhängigkeit nimmt nach den untersten 
Stufen des Thierreichs immer mehr zu, und im 
Allgemeinen steigt auch zu diesen herab die Le- 
bens tenachät desto mehr, je näher sie den Pflan- 
zen stehen, deren Athemholen ganz anhängig von 
äufsetn . .Einflüssen ist, und die im Ganzen ein 
dauerhafteres Leben als die Thiere besitzen v). 
Doch ist hierbey nicht zu übersehen, dafs dies« 
Tenacität nicht immer in jeder Beziehung gleich 
grofs ist, dafs sie bey einigen Arten sich durch 
Dauer der Lebensfähigkeit nach Entziehung der 

äufsern 

■ t « 

4 

. t) Brandis (Ucber die Lebenskraft. . S. 105. ) erzählt 
eine^ von Pott gemachte, merkwürdige Beobachtung 
über die Lebenstenacität der Fritillaria regia. Eine 
noch auffallendere Erscheinung habe ich am Sedom 
Telephium bemerkt. Ein frisches Exemplar dieser 
Pflanze, das zum Einlegen ins Herbarium mehrere 
Minuten in kochendem Wasser gehalten und dann 
Tierzehn Tage unter der Presse gewesen war, hatte 
nach Verlauf dieser Zeit einen Stengel Ton der Länge 
eines halben Zolls mit Blättern getrieben« 



- 
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a'ufsern Einflüsse, wodurch das Leben unterhal- 
ten wird, bey ändern durch Fortwähren des Lö- 
bens nach getrenntem Zusammenhang der Orga» 
riö; auszeichnet, ohne dafs beydc Eigenschaften 
immer mit einander verbunden sind« 



Die Amphibien besitzen beyde Eigenschaften 
in höherem Grade als die Säugibiere. Von dem 
Winterschlaf derselben, so wie der übrigen Thie- 
re, werden wir in der Folge handeln. Wir erin* 
nern hier an die Beyspiele von Kröten und Ei- 
dechsen, die man in völlig verschlossenen Höh- 
lungen von Steinen lebend antraf w). Jede Er- 
klärung dieser Thatsachen hat ihre Schwürigkei* 

ten. 

w) Biol. Bd. 2. S. ii fg, — Eine neuere Beobachtung 
von zvvey Eidechsen, dpe in einern Kreidefelsen 15 
Fufs rief unter der Oberflache zu Eiden in Sutfolk 
entdeckt Wurden, finden sich in Tiirocif's Philos, 
Magazine. Y. iQi6. Dccbr. Die beyden Thiere 

schienen anfangs völlig leblos zu seyn. Nach und 
nach fingen sie an, Zeichen von Leben zu äufsern, 
i besonders nachdem sie in die Sonne gelegt waren. 
Beyden war der Mund durch eine klebrige Materie 
verschlossen , wodurch sie am Athemliolen verhin- 
dert Wurden, und die ihnen sehr beschwerlich zu 
seyn schien. Die eine Eidechse wurde in Wasser ge- 
setzt, die andere auf dem Trocknen gelassen. Jener 
gelang es, sich von der klebrigen Substanz zu b«- 
freyen, worauf sie mehrere Wochen lebte, endlich 
il"" entkni!, Die andere starb in der folgenden 



- • - 



ten. Aber welche man auch wählen mag, so be» 
weisen doch die Fälle selber einen hohen Grad 
von Lebenstenacität jener Tbiere. Ander« Beweise 
dafür sind; die Fortdauer des Lebens mancher Am» 
phibien in beiden Quellen i x), im Nahrungscanal 
des Menschen y), mitten im Elise z), und in gei- 
stigen Flüssigkeiten a); ihr Vermögen, länger als 
die Säugthiere und Vögel im luttleeren Baum b), 
in mephitischen Gasarten c) und ohne Nahrung d) 
ihre Lebensfähigkeit zu behalten, und das lange 

Fort- 

- s , 

%) CpcHt in, SrALtAwssABi'* Opuscules de Physigue 

■ 

anim. et vegeiale. Traduits par Senmerier. T.I. p.55. 

y) M. 3, die Citate in Blumenbach's Specimen PJiysioL 
comp, intcr anim. calidi et frigidi sanguinis, p. XIX, 

z) Einen Fall von der Lacerta lacustris erzählt Thj Fat 
(Meto, de TAcad. des sc, de Paris. A. 172g.- p. &00 der 
Octav- Ausg.), von der Rana arborea Blumenracu 
(A. a* O. p.XXI.) 

a) R. Förster (In der Anmerkqng zu S.24 seiner Ue* 
bersetzung von VaiiiAnt^ neuer Reise in das Innere 
von Afrika. B. 1.) sähe eine kleine Schlange in einem 
Qhse voll Weingeisr, dessen Stöpsel diesen dicht be* 
Tfihrte, drey Tage leben, 

b) Tentamlua exper. natur. cnptör, in Academia del Ci« 
. mento. p. xo2. 

c) Carminatx de animal. ex mepliiiibus et c. interiiu« 

■ t . x . v 

d) .Die Salamander J»qnr.en sechs Monate fasten« (Pü 
X av a. a. ü. S.200.) 
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Fortwähren ihrer automatischen 1 Bewegungen nach 
dem' Verlust der wichtigsten Eingeweide e). 

Zu allen diesen Thatsachen lassen sich nicht 
nur ähnliche, sondern noch weit auffallendere un* 
ter den Fischen« -Mollusken, Insekten» Würmern 
pnd Zoophy^cn auffinden., 

Fische und Schnecken leben ebenfalls in hei« 
fsen Quellen f)«' - 

Von Insekten und deren Lafven, die nicht 
tiur im Darracanal* sondern auch in andern Thei* 
)en des menschlichen Körpers ^gefunden wurden , 
giebt *s eine ^Menge> Beobachtungen g). Ich er- 
hielt vor mehrern Jahren ein Glas mit einer Menge 
OetJtrus- Larven , die von einer Bäuriü des Flecken 
Bassam der Gegend von Bremen au sgebrbchen 
waren , und dabey Ton dem dortigen Arat die 
Nachricht, dafs solche fälle dort, häufig vorka* 
tnen. > *' 

'. ; . * * • - ' „ * Dafs 

r t % m 

e) Hahea .Elet». .PhysioL T. TV. L.X.I. S. 2. $.6. p. 
450. — Blumpnbach a. a. O. p. XXI. — Ich habe 
bey einer Lacerta agilis, der ich alle Eingeweide bis 
auf das ITerz ausgenommen hatte dieses nach drey 

' Tagen noch reitzbar gefunden. 

f) Biologie. Bd. 2. S. 16. 

- g) M die Citate in ReI/ss Repertorium Comroerifat. 
a Societ. Huer, edirarum. Scient. natur. T. F. p.377 
sq. uud PlouCqijet Litteratura niedic« d'tgciü T. IV. 
p.216.314. V / ; , 1 " l 



Daffl. manche Insekjen ohne ^Jachtheil für ihr 
Lehen lange eingefroren seyn könnera, haben wir 
im vorigen Buch gesehen, und dafs sie» durch 
Weingeist scheintpdt gemacht und dann in warme 

-r • ' 

Asche gelegt, wieder erwachen, zeigen Socolofi^s 
Versuche mit Fliegen, Käfern, Wanzen, Schaben 
und Spinnen, von welchen ein Paar Individuen 
der beyden letztem Geschlechter ab £ diese Weise 
binnen drey Stunden fünf mal erstarrten und wie* 
der auflebten n). .• . 

Von dem Mangel an atmosphärischer Luft lei- 
den manche Fische noch weniger als dio meisten 
Amphibien« . Bey Bokiva's Verbuchen labten Schlei* 
hen in völlig ausgekochtem Waiser» welches auch 
bey der Abkühlung gegen den Zutritt der Luft 
verschlossen war, eben so lang 9 als in frischem 
Flufswasser t). Noch weit unempfindlicher gegen 
diesen Mangel sind mehrere Mollusken, Insekten 
und Würmer« Eine Auster starb unter dem aus* 
gepumpten Recipienten der Luftpumpe erst nach 
s4 Stunden k), und eben so lange lebte darunter 
eine nackte Schnecke (Limaxjl). Fliegen, Wes« 
pen, Bienen und mehrere andere Insekten werden 
bald nach Entziehung der Luft scheintodt, keh- 

h) Nov. Act. Pciropol. T.V. p. 245. • 

i) Mejn. de l\Acad. de Turin. A. X et XI, Sc, mathem. 
et phys. p.73« 

Ii) Boyle, PhiL Transact.*; Y. 1670. p.2035. 

1) Derham Tlicol. pliys. Traduhe de l'Augloif. p.n. 
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rcn aber nach 24, und selbst hacb4*> Stunden 
noch ins Leben zurück nt). Blutige] leben eine 
lange Zeit in Oeln), und, nach Thomas o) über 
24 Stunden, nach BorLE p) fünf Tage im luft» 
leeren Raum» In diesem sähe auch Musschen- 
3roek q) Regenwürmer 15 Stunden ohne Nach. 
thehV zubringen/ 

Von mepbitischen Luftarten leiden die Thiere 

■ ■ l * ' 

der niedern Classen ebenfalls weit weniger als die 
der hohem.. Mehrere Käfer, z. B. Scarabaeus ster- 
cörarius, Coccinella 7 punctata ,* Chry6omela po- 
puli, Elater aterrimus, Curculio germanüs, kpn- 
hen in Wasserstoffgas zwey bis drey Tage leben r). 

- * fc 

■ 

Die Ausdauer mancher dieser Thiere ohne alle 
Nahrung gränzt ans Unglaubliche. Dafs 6ie meh- 
rere Monate fasten r ist etwas ganz Gewofenji- 

... . ,ches. 

- t 

*n) Botle a. a. O. p. 2011. 2055. — Derham a. a. O. — 
Tentamina experini. natural, captor. in Acad. del CI- 
xnento. p.98. — BiAUMUR Mera. poür. serrir a l'Hist. 

, > des Ins« — HaubmAkn de animal. ex- 

> 

»ang. tespir, p.9. ' . . 

» Morand, Mem de l'Acad.; des sc. de Pari«. A.i73g. 
4 . ;p.io6. — Corradohi, Opuscoli scelti «ulle scienze 
etc. T. XX, p. 204, 

o) Mein, pour »ervir a l'Hist nat. des sangsues. p.79. 

p) A. a. O. \ \ f 

q) Tent. exper. nat. v capr. in Acad* del Cimento. p.90. 

r) Hausmakn J # c. p. 63. 64. 

■ 

r 
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ches s), Ich habl Weinbergschnecken ein halbes 
Jahr, und 0. F. Müller t) Waldschnecken (Helix 
nemoralis) und nachte Schnecken , denen , sogar 
der Kopf abgeschnitten war, über ein Jahr ohne 
Nahrung leben sehen. Selbst aber Schnecken, die 
fünfzehn Jahre in einem Naturaliencabinet gelegen 
hatten, sollen wieder lebendig geworden seyn, 
nachdem sie zufällig in ein Gefäfs mit Wasser ge- 
rathen waren u). 

» 

Das Wunderbare dieser Thatsachen wird noch 
dadurch erhöhet, dafs die lange Fortdauer des Le- 
hens jener Thiere selbst dann statt findet, wenn 
sie nicht nur aller Nahrung entbehren, sondern 
selbst die wichtigsten Organe verloren haben, 
Vaillant v) nahm am Cap aus deni Bauch einer 
grofseri Heuschrecke die Eingeweide, stopfte den- 
selben mit Baumwolfe ausy und steckte das Thier 
mit einer IJJadel, die durch den Vorderleib ging, 
in eine Schachtel. In diesem Zustand bewegte 
die Heuschrecke nach fünf Monaten noch die Beine 

i 

und Fühlhörner. 

Doch alle diese Beyspiele kommen bey wei- 
tem nicht denen gleich, die wir auf den unter- 
sten Stufen der thierischen Natur antreffen. Hier 

:r * r • ^ * giebt 

s) Hauer Elem. Physiol. T.VL L»XIX. S.2. J.§. p. 

• 1*9. ' , 

t) Ilist. ?erm. Vol. 2. p. XU. XXXIV. 

u) Macbride, Pia los. Ttansacr. Y, 1774. p*432, « 

v) Neue Reise in das Innere, von Afrika. B. 4, 

- 

\ ■ ■ ■ 
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giebt ea Fälle von Lebenstenacität, die man be- 
zweifeln müfste, wenn sie nicht zu wichtige Au- 
toritäten |für eich hätten. Die Räderthiere ziehen 
eich zusammen und verlieren alle Bewegung, wenn 
ihnen das Wasser entzogen ist; sie, kommen ins 

4 

Leben zurück» sobald ihnen dieses zurückgegeben 
wird. Leeüwenhoek erweckte sie auf diese Weise 
nach zwey» Spallanzani nach vier Jahren noch. 
Dieser liefs eines derselben sogar eilf mal sterben 
und wieder aufleben w^. Fontana x) liefo ein 
Bäderthier drittehalb Jahre in sehr trockener Erde 
liegen» und setzte es des Sommers aller Sonnen* 
hitze aus. Als es hierauf ins Wasser gesetzt wur- 
de, bekam es nach zwey Stunden Leben und Be» 
wegung wieder. Ein anderes, das auf einer trok« 
kenen' 9 den ganzen Sommer der Sonnenhitze aus- 
gesetzten Glasplatte gelegen hatte , auf welchem 
es so eingetrocknet war, dafs es einem Tropfen 
trocknen Leim glich» wurde ebenfalls durch einige 
Wassertropfen wieder lebendig gemacht. Auch die 
mikroskopischen Aale» die man verdorret und 
trocken im Mutterkorn findet, kommen» sowohl 
Fontana's y), als Homb's z) Versuchen nach, und 

dem 



- 



w) Spall an z an r Opusculei de Phys. an im, at veglt. 

T.ir. p.309. 

at) Abhandl. über das Viperngift. S 62. 
y) A, a. O. S.61. 

s) Lectures on coxnparative Anatoxny. V#l. f. 

V. Bd. s 



dem erstem 2ufolge auch der Gordias L«, mit 
Wasser angefeuchtet ins Leben zurück. 

Bey allen diesen auffallenden Beispielen be- 
sitzen aber doch die niedern Thiere eben so we- 
nig als die höbern diese starke Lebenstenacilät alle 
in gleichem Grade», gegen, einerley Einwirkungen 
und zu allen Zeiten. Unter den Räderthieren le- 
ben bey weitem nicht alle Arten nach dem Ein- 
trocknen wieder, auf. Mehrere» womit Du Tro* 
ch^t a) Versuche machte, zeigten nie eine Spur 
der auffallenden, von Leeuwenhoek, Spallak- 
äani und Fontana beobachteten. Erscheinungen. 
Manche Infekten, welche ohne Nahrung und bey 
grofsen Verletzungen ihrer wichtigsten Organe lan- 
ge fortleben* <jr tragen, nur eine, sehr kurze Zeit 
den Maugel an athmenbaier Luft. Pringle sähe 
eine Libellenart 71 Tage nach abgeschnittenem 
Kopf leben , . hingegen ungeköpft unter ein Glas 
gesetzt sehr -bald ersticken b). Per Salamander, 
der von andern Seiten ein so höchst zähes Leben 
hat, stirbt sehr schnell wenn, er mit Salz be- 
streuet wird-c). Den Mangel an athmenbarer Luft 
und wichtige Verletzungen erträgt übrigens eine 
und dieselbe Thierart desto länger, je näher sie 

dem 

ß) Annales du Museum d'Hist. nat. T. XIX. p. 377. 

b) Lichtenberg^ Magazin f. d. Neueste aus d. Physik 
u. Nat. Gesch. B. 1. Sei. S.184. 

c) Du Fay a. a. O. p.203, 

• * 

V 
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* 

Digitized by Google 



27f 

dem Zustand des Embryo ist« Eintägige Kanin» 
chcn äufsern nach Ausscbneidung des Herzens 
und nach dein Untertauchen unter Wasser eine 
vierzehp mal längere Zeit Lebenszeichen als drey- 
. Isigttigige , und von jenem bis zu diesem Alter 
nimmt die Lebenstenacität mit jedem Tage ab d). 
Beym Vogel im Ey schlagt das Herz nach dem 
allgemeinen Tode ungleich länger als beym er- 
wachsenen Vogel e). 

Das Vermögen» automatische Bewegungen zu 
äußern t dauert auch in den einzelnen Organen 
noch eine Zeit lang nach ihrer Trennung vom 
Ganzen fort. Das ausgeschnittene Herz fährt noch 
fort zu pubiren, der Darmcanal wurraförmige Be- 
wegungen zu machen, der willkührliche Muskel 
sich nach Reizungen zu verkürzen u. s. w. Man 

hat 

d) ' La Gaixois Experiences snr le principe de la vie. 

e) Tiedemann's Anatomie u. Nat. Gesch. der Vögel. 
B. 1. S.577- — Nach Haatxo tollen männliche Thier* 
auch zur Brunstzeit ein zäheres Leben als sons: ha- 
ben. (Magazin der Gesellsch. naturf. Freunde r.u 
Berlin. J.VII. Q. 1. S. 77.) Er führt indefs nur Ein 
Beyspiel von einem Hirsch an, das vielleicht ein« 
andere Erklärung zuläfst. Bey Aniphibien erinnere 
ich mich nicht, die Dauer der Rcitzbarkeit zur Zeit 
der Paarung grOfser als in andern Perioden gefunden 
zu haben. 

■ 

s s 



■ 
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hat in Betreff dieser Reizbarkeit der einzelnen 
Theile ebenfalla das Gesetz aufgestellt, dafs sie 
bey den Vögeln früher als bey den Säugthieren» 
bey diesen früher als bey den Amphibien» Fisohen 
und Mollusken, und bey altern Thieren früher 
als bey jungem erlöscht f). Man hat eine Stufen- 
leiter der Dauer der Reitzbarkeit angenommen, 
auf welcher die oberste Stelle das Herz einnimmt, 
dann der Magen und die Gedärme folgen, hierauf 
das Zwerchfell kömmt, und auf der untersten 
Srufe die willkührlichen Muskeln stehen g). Man 
hat aus den Aeufserungen der Muskelkraft in den 
einzelnen Theilen des Herzens, von welchen die 
sehr muskulösen Kammern früher als der weni- 
ger starke Lungenvenensack zu schlagen aufhören» 
und dieser früher als der noch schwächere Hohl- 
venensack zur Ruhe kömmt, geschlossen, dafs 
die Stärke und Dauer der automatischen Bewe- 
gungen im umgekehrten Verhältnifs gegen einan- 
der stehen h). 

Alle 

f) NySten nouvelles experiencei Galvaniques, faites sor 
les organei musculaires de l'hoinme et des animaux 
a sang rouge, Paris« An u. — Tiedimann a. a« O. 
S.574. — J. F. Meckel'« Handb. der mentchl. Ana- 
tomie. B. 1. S. 504, 

g) H aller Opp. min« T.I. p.434* — 'Ejus©* Elana. 
Phyi. T.IV. L.XI. S.a. |.u« f.fä. 

h) Tiedemahh a. a. O. S.577« 
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Alle diese* Sätze gelten aber nur in Beziehung 
auf gewisse Arten von Reitzen, und auch in Be- 
treff dieser bringen das Alter und die Constitution 
des Individuums 9 die Temperatur der Atmosphäre 
und eine Menge anderer » nicht zu, berechnender 
Ursachen Abweichungen hervor. Die willkührli* 
eben Muskeln 9 die nach der tlALLtRacben Stu* 
fenleiter von mechanischen Schärfen bey weitem 
nicht so lange als das Hers zu Bewegungen auf« 
geregt werden » zucken noch lange bey Anbrin* 
gung des Galvanischen Reizmittels, wenn das 
Herz schon längst zu schlagen aufgehört hat« Ue» 
berhaupt hat jeder Theii wie jedes Ganze der le- 
benden Ttfatur, seine eigenen VerbaUnisse gegen die 
Aufsenwelt, Keiner kann mit dem andern in je» 
der Beziehung verglichen werden. Das Ganze 
und mit diesem jeder Theii ist zwar am nächsten 
durch das Atbemholen mit der übrigen Natur ver- 
bunden« und insofern ist die Beschaffenheit der 
anapnoischen Bewegungen ein Maafsstab aller ^übri- 
gen Tätigkeiten, Aber das einzige Band «wi. 
sehen dem Organismus und , der Aufsenwelt ist 
das Atbemholen auch nicht, qnd ohne Einschrän» 
kung gilt daher auch von diesem kein Schiufa auf 
dift übrigen automatischen Bewegungen. 

* 

v ** 

5 3 Fünf. 



Fünfter Abschnitt. 

» - 

t 

Bedingungen und Gesetze der auto- 
ma tischen Bewegungen. 



F, 



ür jede automatische Bewegung l&fst sich eine 
äufsere Ursache angeben, wodurch sie veranlafst 
wird. Für die willkührlichen Bewegungen Ut diese 
der Wille, für den Herzschlag das Blut, für die 
Zusätamenziebungen des Nahmngscanals die ge- 
nossenen Speisen und der Einflute der gastrischen 
Säfte» für die Verengerung des Augensterns das 
Licht n, s. w. Ein abgeschnittener, wtllkührlicher 
Muskel bewegt sich ebenfalls" üngereitzt nicht» 
Das Herz und andere unwillkürliche Muslteln 
scheinen zwar, getrennt vom übrige» Körper, ihre 
Bewegungen ohne äufsere Veranlassung fortzuseu 
zen. AHein auch auf diese wird man 'nach ge- 
nauer Untersuchung immer noch Eindrücke wir* 
kend finden , wodurch schon während ihrer Ver- 
binduug mit dem Ganzen ihre Bewegungen be- 
schleunigt werden, z. B. den Einfiufs der Luft, 
der Wärme oder Kälte, des Drucks, den jeder ab- 
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geschnittene Theil auk irgend eine Weise erleidet, 
man mag ihn hinlegen oder aufhängen, die Fort« 
ptlanzung der Erregungen von den ursprünglich 
gereitzten Fasern nach andern und von diesen 

wieder nach jenen u. s* w.. 

■ - * 

f 

Man hat hieraus geschlossen, dafs alle auto. 
jmatische Bewegungen unter den Gesetzen der 
Jleitzharkeit stehen', und diese Folgerung seit 
IIallkR'S Zeit auf alle Erscheinungen des Lebens 
übertragen. Hierin ist man, wie wir im folgen- 
den Buch sehen werden, zu weil gegarigen. Von 

** ■ 

den automatischen Bewegungen scheint sie frey- 

lieh zu gelten. Nur ist es sehr unrichtig, unter 

» »i » , c* „ « 
der Benennung Reita die verschiedenartigsten 

Einflüsse zu begreifen. Die Ursache, die in ei» 
nem Theil Anschwellungen hervorbringt, ist ge- 
wifs von ganz anderer Art als die, welche in ihm 
Zusammenziehungen erreg». Es kann Eindrücke 
geben, <Ue nur dadurch Reaktionen veranlassen, 
dafs sie das Hindernifs der Linwii&ung eines, vor* 
her schon statt findenden Reitzes entfernen. Diese 
und ähnliche Fälle bedürfen einer nähern Unter- 
suchung, ehe sich über diu, Wirkungsart der Reitze 

etwas bestimmen läfet. ■ 

» * • 

Ein grofser Theil des Muskclsystems wird 

durch den Willen in Bewegung gori^zt. Hierbcy 

aber findet schon gleich die erwähnte Schwürig. 

Kcit stau. Veranlagt der Wille nicht vielleicht da- 

S 4 , - t dtirch 
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durch die Zusammenziehung eine6 Muskels, dafs 
er in dessen Antagonisten die ihr entgegenwirken* 
de Spannung aufhebt? So dachte eich der, der 
Welt und den Wissenschaften zu früh entrissene 
L. H. C. Niemeyer i) die Entstehung der willkür- 
lichen Bewegungen. Allein so scharfsinnig und 
folgerecht diese Meinung von ihm durchgeführt 
ist, so beruhen doch die Beweise, die er für sie» 
und die Ein Wendungen f die er gegen die gewöhn- 
liche Theorie anführt , ganz auf der einseitigen 
BaowNschen Erregungslehre, und es steht seiner 
Hypothese entgegen« dafs der Wille noch in einem 
Muskel, dessen Antagonist durchschnitten ist, Ver- 
kürzungen zu bewirken vermag, auch dafs das 
System der willkührlichen Muskeln im Schlaf bey 
aufgehobenem Einflufs des Willens sich nicht in 
einem gespannten, sondern in einem turgesciren- 
den Zustand befindet. 

Wenn indefs auch der Wille allerdings als 
unmittelbare Ursache der Muskelbewegung betrach- 
tet werden mufs, so giebt es doch andere veran- 
lassende Ursachen automatischer Bewegungen, de- 
ren Wirkungsart sich nicht bestimmen läfst, so 
lange nicht die innern Bedingungen dieser Bewe- 
gungen aufgeklärt sind. Wir werden uns daher 
zuvörderst hierüber Licht zu verschaffen suchen. 

Di. 

1 « 

i) MitteriAlien sur JSrregungtthtorie. Göttinnen. ißoo. 
$.3 fg. 
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Die erste Bedingung der Reizbarkeit eines 
Muskels ist das ungehinderte Einströhroen des Ar« 
terienbluts in das innere Gewebe desselben. Steh- 
son machte zuerst die Beobachtung, dafs Unter» 
bindung der absteigenden Aorta den Verlust des 

« 

Bewegungsvermögens in den hintern GHedmaafsen 
nach sich sieht. Der Versuch ist nachher von 
mehrern Physiologen und auch an andern Arte« 
xien, z.B. in neuern Zeiten von Arnfmann k), 
Bichat ty und Emwert m) wiederholt worden n). 
So viel geht aus diesen Versuchen hervor, dafs 
die Lähmung immer eintritt, wenn die Aorta im 
Bauche so unterbunden ist» dafs kein Blut zu den 
hintern Gliedmaafsen weiter gelangen kann, dafs 
sie jedoch nicht plötzlich und oft gar nicht er- 
folgt, wenn blos die Arterie eines einzelnen Glie- 
des f z. B. die Cruralarterie , unterbunden wird. 
Towlbr'6 o) Versuche beweisen zugleich, dafs 

auch 

V 

! k) Ucber die Reproduktion der Nerven. S. 26. 

1) AUgeni. Anatomie. Ueberi. von Pfaff. TU.*. Abtlur.. 
S.225. 

m) Hufeiand's u. Hahles's Journal der prallt. Heil« 
künde. J.i8*5' 8t. 3. S.59. 

n) Die altern, hierher gehörigen Citate hat IIali.br 
(Elena. .Phys. T. IV. L.XI. S.3. j. 19. p.544) gegam- 
melt. 

o) Experiments and obterVations relative to tho influ- 
l ence iaiely diacovered by Mr. Gaxvasu p.i22. 

s 5 
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auch Ale Empfänglichkeit für den 
Beitz nach Unterbindung» der Arterie eines Glie- 
des weit schneller als nach Durcbschneidung der 
Nerven desselben abnimmt. 

Es sind zwey Erklärungen dieser Thatsacho 
möglich. Man kann annehmen f dafs die Ligatur 
entweder wegen des gehemmten Zuflusses des Bluts 
zu den Muskeln, oder wegen des gebinderten 
Laufs desselben zu den Nerven eintritt. Bey der 
erstem Voraussetzung hat die Unterbindung der 
blofsen Cruralarterie deshalb nicht immer diesen 
Erfolg» weil dabey noch Blut durch anastoraosi» 
rende Gefäfse zu den Muskeln gelangen kann ; 
bey der letztem, schon von J. Lallemant p) vor* 
getragenen und von Percy q) erneuerten Hypo- 
these geht die Bewegungsfähigkeit darum nach 
Unterbindung der Aorta , nicht aber beständig nach 
Zusammendrückung der blofsen Cruralarterie ver- 
loren, weil in jenem, nicht aber in diesem Fall, 
der Blutumlauf in flem Theil des Rückenmarks, 
woraus die Nerven der Hinterfüffee entstehen, auf» 
gehoben ist. Die letztere Meinung aber ist offen- 
bar sehr einseitig. Die Gröfse und Weite der Ar- 
terien eines Muskels steht immer mit dem <jTad 

der 



' ■ . 



p) An actio miiscularis a solls tpiritibus. Paris, 4745. 
Jn IIalleui Disput, anat. sclect. V f pl.JlJ. p. 426. 

- 

q) In »einem Eericht Tiber Le GalloisY Experiencea 

sur Je principe de la vie. p. 5>3. 
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der ThMtig^eit desselben in Verbältnifs. Die Glied- 
maafsen der rechten Seite haben deshalb weiter« 
Arterien als die der linken r). Beym I*emur tar- 
digradus« Leraur Lori, Bradypus didactvlus und 
Bradypus tridactylu* bilden die Arterien der Extre- 
mitäten Bündel, die aus einer Menge paralleler, 
mit einander anastoinosirender Cylinder bestehen* 
die Schlagadern des übrigen Körpers hingegen zer* 
ästern sich auf die gewöhnliche Weise s). Dieser 
Bau steht ohne Zweifel mit den langsamen Bewe- 
gungen jener Thiere.in Beziehung, und so giebt 
es noch manche andere Eigenheiten in dem Fort* 
gang der Arterien zu einzelnen Muskeln, die ge- 
v^ifs auf die Wirkungsart der letztern selber, und 
nicht blos der Nerven, einen Einflufs haben. 

Eine andere Frage ist: Ob bey der Zusam- 

menziehung eines Muskels ein vermehrter Zuflufa 

^ » 

des Arterienbhus zu demselben eiutritt? Ein sol- 
ches stärkeres Einströhmen wurde in frühern Zei- 
ten von Cowper, Ba&livi, Le Cat u. s. w. t) 
und unter den Neuern von Prochaska u) ange- 
nommem Man berief sich dabey auf Erfahrun- 
gen, nach welchen Wasser, das in die Arterie 
eines Gliedes gesprützt ist» eine Anschwellung und 

Mus- 

r) II. F. IsBNrr.AMM in dessen u. tRosEKMüt.tER , i Bey- 

trägen für die Zergliedern ngskunsr. ß, i, Ii. i r S. 50. 
t) Cariwu, Philo». Transact. Y. ißoo. p.Qfr 
t) Haileiv Eicm. Physiol. T.IV. L.XI. S.3. 0.543; $.19.^ 
u; :;e canie muaculari. 



Muskelbewegung desselben hervorbringt. Die An* 
Schwellung bey diesem Versuch entsteht aber wohl 

i 

blos von der mechanischen Ausdehnung der Gefä- 
ße v). Die «Jabey eintretenden Muskelbewegungen 
scheinen vön der'Reitzung der Muskelfasern herzu* 
rühren, besonders wenn es richtig ist, was Va* 
Ter w) versichert, dafs der Versuch nur mit kaU 
tem, nicht aber mit warmem Wasser gelingt. Dt 
indefs kaltes Waiser, blos auf die Oberfläche ei- 
ties Muskels gegossen, ebenfalls Znsammenziehun- 
gen in demselben verursacht, so läTst sich aus 
jenem Versuch nichts in Betreff der Mitwirkung 
des Bluts bey der Muskelbewegung schltefsen, 
Eaäzellotti's x) Erfahrungen und meine eige- 
nen Beobachtungen sind aber auch der obigen 
Meinung entgegen. Jener fand an den geöffneten 
Blutgefäfsen der Muskeln von Froschschenkeln, 
die er vor und nach dem Galvanisiren mit dem 
Vergrößerungsglas untersuchte, nie eine Spur von 
Blut, das bey der Zusammenziehung der Muskeln 
aus den Oeffnungen der Gefäfse her vorgedrückt 
worden wäre, und ich habe in den Schwimm hau- 
ten von Fröschen , die ich auf einer Lieberkühn- 
sehen Maschine ausgespannt hatte, und in deren 
Schenkeln ich durch den Metallrejtz Zuckungen 

" €trc s- 

v) Halle* 1. c. $. 20. p. 247. 
w) Physiolog. experiment. Ed. 2. p. 17. 
x) Esaroe <li alcune moderne Teorie intorno alla causa 
prossima della contrazioxie miucolare« 

■ 
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erregte» niemalt eine beschleunigte Bewegung des 
Bluts wahrgenommen, sondern im Gegentheil oft 

■ 

bemerkt., was auch I. Thomson 7) beobachtete» 
dafs dieses während den Znsammenziehungen der 
Muskeln alif Augenblicke stockte z). 

Hängt aber die Muskelbewegung auch von 
dem Ein flu fs der Nerven ab? Diese schwürige 
Frage war vorzüglich im letzten Decennium des 
achtzehnten Jahrhunderts ein Gegenstand vieler 
Streitigkeiten unter den damaligen Physiologen a). 

• Sie 

y) Lectures on inflammation. Edinb. 1515« p. 75. 

*) Babzellotti (A.a.O.) fand auch Froschmuskeln, 
die eine Zeit lang in einer Kälte unter dem Gefrier» 
punkt gelegen hatten, noch r eitzbar, indem Blut von 
denselben Fröschen , welches eben so lange in der 
nehm liehen Temperatur gestanden hatte, umerdefs 
geronnen war. Er glaubt, dafs ein Gerinnen auch 
bey dem Blut in den Gefäfsen habe eintreten müssen, 
und dafs also die Reizbarkeit der Muskeln noch fort- 
dauere, wenn schon das Blut in den Gefäfsen coagu« 
lirt ist. Dieser Schlufs ist aber unrichtig. In den 
» Gefäfsen verhält) sich das Blut ganz anders als aufs er- 
halb denselben. Auch wird das Gerinnen durch Kälte 
mehr zurückgehalten, als befördert*. 

•) Für die Unabhängigkeit der Muskelkraft Ton dem 
Binflufs der Nerven stritten vorzüglich 

Haider (El. Physiol. T. IV. JUXJ. S.a. J. 10. p. 1 
457. — Opp. min. T.I. p.454. 48a. ), 
Fohtaha (Bcobacht. u. Versuche über die Natur 

der 
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Sie blieb im Grunde unbeantwortet, theils well 

^ die 

der thierischen Körper, lieber«, von Hebenstreit. 

» > 

S. 63« ) % 4 

Metzoer (Exercitat. acsdern. p # 157, — Ueber Ir- 
ritabilität u # Sensibilität als Leben sprincipien in der 
Organismen Natur. Königsberg. 1794)» 

Sömmerrino ( Muskellehre.* S. 29. $-440» 

- 

Behren ds (Diss. qua demonstr. Cor nervi* carerc. 
Mogunt. 1792. In Ludwioii «cript. neurol min. T. 
III. p. 13O» 

und Bich at (Recherches pbysiol. sur la vie et la 
mort. p.388» $**•)• 

Die Hauptgegner dieser Lehre waren 
Whttt (Essay on vital and other involuntary rtic- 
tions of animals. Edinb. 1751. — Physiologicai Es- 

aays. Edinb. 1755«)» 

A. Mowno (Ueber die Struktur und Verrichtungen 
des Nervensystems. S.67.), 
Unzer (Erste Grunde einer Physiologie u. s. w. S. 

• * 

37^)» 

Hebenstreit (In Fontana's angeführtem Werk. 
S.265.)» 

Frochaska (Opp. minore. T.II. p.90. )» 
Flatner (Quaest. physiolog. p.103.), 
J. U. G. Schäffer (Ueber Sensibilität,' als Lebens- 
princip in der organisirten Natur. Frankf. a. M. X793. 
— Vertheidigung einiger Sätze in seiner Schrift über 
Lebensprincip u. s. w. Ebendas. »7950» 

Reil (in Gautier's Diss. de irritabililatis notione, 
natura et xnorbis. Halae, 1793.) > 

Scarpa 
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die eigentliche Streitfrage nie fast genug, bestimmt 
wurde, theils weil 2ur entscheidenden Beantwor- 
tung der Frage Gründe erforderlich sind ,\ die den 
Streitern fehlten« 

Der Einflufs der Nerven auf die Muskeln kann 

1 . ■ 

ffuf eine doppelte Art Bedingung des Wirkens der 
letztern eeyn: 

Erstens, insofern die Nerven den Muskeln 
die zum Wirken derselben erforderliche Kraft mit- 
theilen» oder die Erzeugung dieser Kraft vermit- 
teln; 

Zweytens, insofern alle Reitze, welche [die 
Muskeln zur Thätigkeit erwecken, nur durch die 
Nerven zu den Muskeln gelangen. 

Beyde Wirkungen können wieder auf eine 
zwey fache Art statt finden: 

1. Der Muskel wird von dem Nerven in dem 
der Zusammenziehung entgegengesetzten Zustand 
der Turgesccnz erhalten, und der Reitz wirkt da- 
durch, dafs er unmittelbar, oder vermittelst de» 
Nerven diesen Zustand in den entgegengesetzten 
umwandelt. 

* » >■ 

Scarpa, (Tabulae neurol. ad illustr. Litt. anat. car- 
diacorum nervorum. ) 

xwelmeyeb und Pfafp (Ucber thierische Elekrrici- 
tat und Reitzbarkeit. S.256. ) 

Le Gallo i.s (Expcr. sur le principe de la yie») und 

FfACY (Ebenda«, p.252,) 

> 

1 v. • 

- 
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s. Der Zustand der Turgescenz wird durch den 
Einflufs des arteriellen Bluts hervorgebracht und 

# 

unterhalten, und der Reitz wirkt, indem er un* 
mittelbar, oder durch Vermittelung des Nerven 
diese Turgescenz aufhebt. 

So viel ist gewifs, dafs es zur Entstehung blo- 
fser Zusammenziehungen keines Nerveneinflusses 
bedarf. Pallas b) beobachtete, dafs sich verschie- 
dene Spongten, selbst wenn sie schon viele lahra 
aufs erhalb ihrem Element aufgehoben gewesen 
sind, mit einer bewunderungswürdigen Schnellig* 
keit und Gewalt augenblicklich zusammenziehen« 
als ob sie lebten, wenn man sie in kaltem Was- 
ser weichen läfst, bis sie zu ihrer völligen Aus- 
dehnung gelangen, und dann mit siedend heifsem 
Wasser übergiefst. Hier ist ein Beweis, dafs es 
auch ohne Vitalität Bewegungen geben kann, die 
den Zusammenziehungen der Muskeln ganz Shn- 
lieh sind, und dafs, wie im iten Band der Biolo- 
gie (S.61.) erinnert ist, nicht die Art der Reaktio- 
nen, sondern die gleichförmige Fortdauer dersel* 
ben bey ungleichförmigen Einwirkungen den Cha* 
rakter des Lebens ausmacht» 

• 

Dieser Charakter kömmt zwar den automati- 
schen Bewegungen der Gewächse zu, die ohne 
Nerven vor sich gehen, Allein die Pflanzenreitz* 

bar. 

b) Neue Nordische Bey träge« B. a. S. 555. 

t 
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„barkeit ist vanJem lichte abhängig, welche^ auf 
. die tiuetische ^tsjtarkeit. keine» .Sil&ur«. hat. ; 

Auch di« Artprien ^ der Nabelschnur, welche 



pnlsiren, okne Nerven zu haben, könnte rnan ajs 
einen Beweis für die Unabhängigkeit, der Muskel- 
.kraft von der Nervenkraft anführen. .Aber dafi 
die Pulsationen der Arterien Wirkungen einer Mus- 
kelkraft, derselben sind« ist eins unwahrscheinliche 
Voraussetzung. , Ich zweifele zwar nicht t dafs 
diese Gefäfse zum Theil Reizbarkeit besitzen» 
Bich at c) ♦ der, ihnen diese ., absprach , weil ihre 
Fasern mit den eigentlichen Muskelfasern nicht 

ganz übereinkommen, scheint , mix. eben sowohl 

■ '■ ös -'..*» . > TT; i. m. > * r-^ 

Unrecht zu haben, als BerzeliusJ), jder aus der 
Verschiedenheit ihrer Mischung von der chemi- 
sehen Zusammensetzung der willkührlicheu Mus- 
kein auf die Abwesenheit der Reitzbarkeit bey ih- 
nen schlofs. Die Organe, der automatischen ße- 
wegüngen bey den Pflanzen .haben ebenfalls eine 
ganz andere Textur r und Mischung- als die tbieri* 
echen Muskeln ^ und sind doch dabey zum Theil 
sehr Teltzbar. Allein wenn sich nach Ziihaier* 
MANN'St LoBitv's, Bicher's und besonders V*£ä-> 

SC HU- 

> 

t) Allgetfi/Anatorhit/ Th. .. Atili.2. S. 3 k " ' 
d) A View of the Progreft and juesent State' of »ninial 
Cheraistry. p.a* ? " ' ''' ' ' 
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schuir's e) Versuchen nicht "läugnen läfst, dafe 
ein Theli der Arterien Rückwirkungen gegen Reitze 
Sufsert* so beweisen doch Bichat's f) entgegen» 
gesetzte Erfahrungen, dafs nicht allen Schlagadern 
Reizbarkeit zukömmt» Es läfst eich aber auch 
aus einer blos örtlichen Verengerung einer gereitz* 
ten Arterie ktinesweges schliefsen , dafs der Puls 
von automatischen Bewegungen des arteriellen Sy- 
stems herrührt. Diese müfsten in einer fortschrei» 
teuden Ztisammenziebung der Arterien bestehen. 
* die von mir und andern Beobachtern bey mikros- 
kopischen Untersuchungen des Brutumlaufs wohl 
an den Arterienstämmen in der Nähe des Herzens» 
die freylich Muskelkraft zu besitzen scheinen, nie 
aber an den Zweigen und Aesten wahrgenommen 
ist. Nur wenn das Thier gereitzt wird, sieht 
rnan zuweilen einzelne BlutstrÖhme sich veren. 
gern, oder ganz verschwinden g). Allein es läfst 
sich nicht unterscheiden, ob diese Zusammenzie* 
hung in den Gefäfsen oder im Blute selber vor- 
" gebt. Im ruhigen Zustand fliefst das letztere so 
gliichformig» dafs an keine Verengerung oder Er- 
weiterung der Geffifse zu denken ist* 

Von 



e) De arteriarum d vensrom vi irritabile Gxoningae. 

1766. ''\ 

0 A. a. O. S.73. 

g) M. vergl* J. ThoiäsoVs Lectaret [on inflammatton. 

P.75. 
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" Von diesen Thatsachen lassen sich also keine 
Gründe wider die Abhängigkeit der Mu&k'elbewe« 
güngen von dem Einflufe der Nerven hernehmen. 
Folgende Erfahrungen Wörden uns hierüber Auf« 
'echlufs ; geben. :/ 

t ' 1 * •* i - *# 

'' i. Alle willkürliche Muskeln werden in Be- 
wegung gesetzt« man mag ihre Fasern selber, oder 
ihre Nerven reitzen/ De* raScHtigste unter *U«a 
Beitzen dieser Muskeln ist -die bey der Berührung 
zweyer verschiedener Metalle entstehende Elektri. 
. cität, (der Galvanismus und die Voltaische Säulel 
die arn kräftigsten dann wirkt, wenn man beyde 
Metalle, oder beyde Pole der Völkischen Säule 
mit zwey verschiedenen Spellen des Muskels oder 
Nerven, oder au£ 4er einen Seite mjY jenejn , auf 
der andern mit diesem unmittelbar oder durch ei- 
nen leitenden Körper in Verbindung setzt« Eben 
so heftig, doch weniger anhaltend wirkt der elek- 
frische Funken/ Ferner bringen plötzliche Verän- 
derungen der Temperatur, ätzende Alkalien und 
mineralische Säuren MuskelbeWegungen her von 
Die mineralischen Säuren bewirken aber auch in 
leblosen thierjschen, Substanzen Zusämmenziehunr 
gen und gebe» -daher oft unsichere Resultate. 

S. Das Herz geräth in*Bewegung f wenn man 
die Muskelfasern desselben reitzt. Hingegen Reit« 

Hungen der Herznerven haben auf dasselbe kei- 

» 



<nen EHriflu fe> . <Hur t Äach. heftigen, ^scjiütterun; 
<.gea«ä>* ^vfaÄyÄM^s^^ B. ^i4ch deya 

.pfcfczheftei* rfcHie^sep, cirifajIURjyratbs in die 

von Weingeist, Opium. Tabacksölun^ 
Substanzen an das Gehirn und Rückenmark, be- 

obacbtqt nooan ÄWW njWPfJfWty ::4 e ^ c fr * ramer 
, no^b t e^jn^Taigep ,1^^"^ ,4er Silage ,des ^er- 

-ir..X "J ■>''■■ - UmT^ -f *i«« r . 1, ,' i- Wo- 

, h\ Biologie. S. ä6o. Valli in Gken's Journal 

der Physik, B.vk S.501. — Dessen Experiments 
on animal electricity. j» .15. — Völta m den Schrif- 
^ ' tcn über die thierisclle %lÄir?einlV, ? ncfiusge^beh ro 



M^A^AJbM^!^- 4 - :i ÜsifnilA)s Biss. qua, demonitr. 
^GoT'nSrWs eWeW-pt'ftU' In itttfwirori Seripr. neurpL 
n v 1\ T. tir. 1 ^-»- V Die lUthtrgkeit ^c^;#e;or^chtaiigen .JVflfr- 

hau tmüm^M**: Mt&ty.?}* * chon in ^ cr 

eben angeführten, Stelle der 'Biologie erinnert habe, 
zweiftlSaft. Wenn aber auch bey den Versiicben die- 
4 4 ser SchViftsteller- keine' Täuschiüig statt gefunden* hat, 
"* ' ' so Vr:ften 8 Sociti Öle 4 ' SKm^firiW 1 W^rgenonninenen Be- 
^egün|8i ^«rt^ns ^l^tibey 'Ftb^heTi bin; -an 
deren Herznerven es keine Ganglien giebt und ron 
^rr-.i welchen sish'dahe« r niditiU»f:4ie wa^n^lÄ|ig«« Thic- 
«av IC unbedingt achliefsen lff^t. 4 , ^jj, '„ ] f ; ^ 

i) Le GAtLdls. Exper. sur .1* .prine ip«> de la yte, p.ßfl. 
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Wober diese Vctichledenbeh' Ü**$&dt> 
HeTzen und der* wiHkührKtben k> Muskeln*?'* 'Äa^ 
ben'etwa die fterztiefv^n etwas Eigenes fa chtet 
Bildung, wodurch die Fortpflanzung' 1 rttr ah*' den* 
aelben angebrachten Reitzungeri aufgehalten' Wird? 
Aber wenn dies' ist Wozu bat demi } däe Heri 
Nerven, und' zwar Nerven, die M ich V nt^h' Sc ab* 
pa, darin auf ähnliche Art wie in anderh : Mus* 
kein verbreiten? 1 " i: vf ; ' 

Man erhält die Antwort auf diese Fragen und 
zugleich die Erklärung der übrigen,, bey d^n au- 
tomatischen Bewegungen statt findenden Umstän» 
de 9 wenn man voraussetzt t , d a fa die Nerven 
Bedingungen der Muskelreitz barkeit 
sind, dafe aber nicht alle Reitze durch 
die Vermittlung derselben auf die Mus- 
Kein wirken. , r r . 

Mit dieser Theorie harnipnirt die bey jede? 
andern Hypothese nicht befriedigend, zu jerWärecde 
Wirfctsmg des 'Opiums und an dereav f nar koscher 
Mittel. W^Tsrige Auflösungen der, lexzteru erregen 
nicht Muskelbewegungeo, man, ma^die Muakeha 
selber, oder deren Nerven damit Jjestreichen. Wohl 
aber bestehen oft T ,iKt«fa 4*§ 'A^w^ndung^dlerselbea 

• • i ■ I * » c i * - > .* 

312. — Va mischte CcJiTifrcn, suatom. u. plj.ysici. 
* Julians von G. R. u. L. C. Tp.evjramjs. 15.». S. 105 
fg. — Tuiiir, Philoa. IVauSftcU Y. Jßifr- 6~. 4 2/ l* 



stärkere Reaktionen als vorher, wenn an die be- 
strichenen Stellen andere Reitze, besondere der 
Metallreitz, angebracht werden« Befeuchtet mau 
mit den nehm liehen Substanzen das verlängerte 
Mark, und Rückenmark, so wird, je nachdem die 
Quantität, des Giftes gröfaer oder kleiner war, der 
Herzschlag dadurch beschleunigt oder langsamer 
gemacht, und die schwächende Wirkung mancher 
dieser Mittel tritt nicht als Folge vorhergegan- 
gener heftiger Reaktionen, sondern unmittelbar 
ein k). Der natürlichste Schlafs aus diesen That« 
Sachen ist, dafs jene Mittel nicht als Reitze wir- 
ken , sondern , in geringerer Quantität angewandt, 
die Empfänglichkeit für Reitze erhöben, und 'dafs 
sie diese Exaltation durch ihren Einfluß auf die 
Nerven hervorbringen* Hätten sie auf das Herz 
eine reitzende Wirkung, so würben sie auch in 
den willkübrlichen Muskeln Zusammenziehungen 
erregen müssen, Philip 1) hat zwar aus den obi- 
gen ■ Thatsachen die der unsrigen ganz entgegen* 
gesetzte Folgerung gezogen, dafs die Reitstorkeit 
des Herzens und der übrigen Muskeln nicht vom 

v — 

Nervensystem abhängt, dafs aber die Fortpflan- 
zung der Reitze zu jenen Organen durch die Ner- 
ven geschiebt. Zum Beweise seiner Meinung führt 
er an, dafs die Reitzbarkeit der willkübrlichen 
Muskeln durch heftige Reitsung ihrer Nerven er- 
schöpft 

k) Phu.jp a, a. O. p.4ity. 
1) £bcudai. p.76. 
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schöpft wird» obgleich sie Fortdauert, wenn diese 
blos durchschnitten werden, und daf* auf gleiche 
Weise plötzliche Zerquetschung de« Rückenmarke 
den Schlag des Hersens bedeutend schwächt, der 
bey blefser Durchschneidung des Rückenmarks un- 
geschwäcbt fortdauert. Diese Thataachen führen 
einer gerade auf das Gegentheil von dem, was, 
Philip daraus folgert« Heftige mechanische fyeitzo 
erschöpfen die Rehzbarkei} d«r willkührlichen Mus- 
keln erst, nachdem sie anhaltende convulsiviecha 
Bewegungen in denselben hervorgebracht haben» 
Der Hersschlag hingegen wird durch Zerstörung, 
des Rückenmarks augenblicklich geschwächt. Die*- 
se Verschiedenheit beweist» dafs die letztere Ope- 
ration eine gans andere als. reiuende Wirkung, 
auf das Herz hat. 

Die Erscheinungen der reitzbaren Pflanzen 
stimmen ebenfalls mit unserer Theorie überein. 
Die Irritabilität der Gewächse hat ganz den nehm« 
liehen Charakter wie die thierische Erregbarkeit; 
nur ist das, was für die letztere die Nerven sind, 
für jene das Licht. Dieses unterhält die Reitz. 
barkeit der Vegetabilien. Es hät aber diese Wir» 
kung nur, so lange der Einflufs desselben gleich* 
förmig ist. Ein plötzlich einfallendes, heftiges 
Liebt verursacht bey der Mimosa pudica eben so 
wobl ein Schliefsen der Blätter, als die Finster* 
nifs und als ein mechanischer Reitz. Auf ähnli- 
che Weiss erfolgen im thierischen Körper Muskel* 

T 4 bewe- 



hew'egtihgen , wenn die beiden Innern Bedingun- 
gen der MÄskcHreitzbarkeit, der Zdflufs des arte- 
riellerf Bluts k und die gleichförmige Einwirkung 
des Nerven systeW, bey Verblutungen und bey 
Dnrchschneidungtfn der Nerven plötzlich aufgeho- 
ben werden. Nach dieser Aufhebung behält aber 
der Muskel immer noch auf einige Zeit ein ge- 
wisses Maafs von Reitzbarkeit , ' und so besitzt 
iftich die Mimbse, 'selbst nach gänzlicher Entzie- 
hung des' Lichts , ah den Blattstielen noch Em. 
pfänglichkeit für mechanische Reitze m). Da nun 
l>ey diesen Reitzungen alle unmittelbare Mitwir» 
Stung des Lichts ausgeschlossen ist und die tbie- 
Tischen Muskeln sich in allen übrigen Stücken 

• - • « » > 

-wie die reitzharen* Therle der Pflanzen verhalten', 
•o sind gewifs auch bey jenen- die "Nerven blos 
Bedingungen der Reitzbarkeit , nicht aber not- 
wendig de* ' Reizung. 

- i * 'f.. 1 ■-. ■ ' .'■ ■ .... 

Nach allen den bisherigen Gründen ist es wahr- 

scheinlich der Einflufs der Nervenkraft auf 

eine gewisse,, aus dem Arterienblut in 

die Substanz der Muskeln abgesetzte Ma« 

r i .... ° 

terie, was die Reizbarkeit derselben 
hervorbringt und unterhält, 

Diese Materie kann kein anderer als der Ey- 
weifsstoff seyn. Schon im fünften Buch der 

- ■ Ria. 

• ' . ä. . i ^ " * 

m) Stowart in K^il's u. Actenjueth's Aichiv f. d. 
Pbysiol. ß.XIl. S.S3. 55. 

» 
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Biologie n) ist erinnert worden, dafs man. in halb- 
durchsichtigen, muskulösen Theilcn mancher Tbie» 
re, z. B. in der ßauchircheibe der Weinberg schnei 
ken, während der Thätigkeit derselben wellenför- 
mige Bewegungen sieht , die ganz wie die Bewe- 
gungen flüssiger Körper erscheinen. Hieraus läfst 
eich schlief^en f und andere Erfahrungen, wie die 
Verminderung? des Volumens der Muskeln bey der 
Zusammen zithung derselben und die zuckenden 
Bewegungen, welche das Blut beym Gerinnen äü. 
fserto), stimmen damit übeiein, dafs die Verkür- 
zung der Muskelfasern in dem plötzlichen Ueber- 
gang einer gewissen Substanz derselben aus dem 
flüssigen Zustand in den der Festigkeit besteht! 

• * * • 

Der Ey weifsstoff ist die einzige unter den Ele- 
mentarsubstanzen sowohl der Pflanzen, als der 
Thiere, welche eines solchen Ueberganges fähig 
ist- Wir finden ihn euch, und zwar in demsel- 
ben Zustand 9 worin er als Faserstoff "im 1 geronne- 
nen felut enthalten ist, in allen muskulösen Or- 
ganen. Er macht den Hauptbestandteil derselben 
aus. : Er ist desto flüssiger in ihnen, je jünger 
das Thier ist» und je reitz barer die Muskeln sind. 
An Fröschen» die ich in siedendem Wasser hatte 
sterben lassen, fand ich alle Muskeln eben so 
starr wie Eyweifs, das. in der Siedehitze erhärtet 

ist. 

o) Bio!. Bd. 4. S.ßfa s - • • "■ ' 

— * t 5 ' " " 



2 9 8 — 

ist. Nach Cablisle p) entsteht diese Zusammen« 
Ziehung bey kaltblütigen Thieren in einer Hitze 
von ioo° F.s bey warmblütigen in einer Hitze von 
xio°. Nach NrsTEN q) tritt bey allen Thieren, 
die ein deutlich entwickeltes Nervensystem haben, 
nach dem völligen Tode f also nach dem gänzii. 
chen Aufhören dea Nerveneinflusses , eine gäuzli* 
ehe Steifheit ein f und bloa die Muskeln sind der 
Sitz dieser Erstarrung, die nicht aus blofsen phy- 
eischen Eigenschaften abgeleitet werden kann, son« 
dern von der lebenden Contraktilität abhängt« Dia 
Zusaro menziehnng des Muskels entsteht 
also von dem Gerinnen des im Blutwas- 

» 

ser enthaltenen und aus den letzten En* 
den der 4rterien in die Substanz der Mos« 
Kein abgesetzten By weifastof fs. 

Während der Rahe des Muskels befindet sich 
dieser Stoff im flüssigen Zustand, und der Ein* 
flufs der Nerven ist es, der ihn darin erhält. Für 
die letztere Voraussetzung spricht das Aufhören 
des ßiutumlanfs und das Gerinnen des Bluts in 
einem einzelnen Theil nach der Durchschneidung 
der eämmtiiehen Nerven desselben r), so wie die 

Fort- 

p) Philo*. Transact. Y. 1805. p. 25. 

Fvechereliea de Physiologie et dt Chimic pathologi- 

que. Paris. 181 1 # 
r) Biologie. Bd. 4. S. 647 fg. — Vermischte Schriften 

von G. R. u. L. C Taetiaauds. B,i. S.ioq. — Pm- 

iir a. a. ü. p.443. 

■ 
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Fortdauer der Flüssigkeit und Bewegung dieses 

_ 

Safts in Gliedern, deren Muskeln zwar das Zu* 
sammenziehungs. Vermögen verloren haben, de« 

ren Nerven aber noch Empfindlichkeit besitzen. 

* - < ... 

« l 

Alle Einwirkungen erregen Muskelbcwegun- 
gen, indem sie jenen Nerven ein flu fs ganz aufhe- 
ben, oder unterbrechen. Durch gänzliche Aufhe- 
bung desselben verursachen heftige elektrische 
Schläge , plötzliche Zerstöhrungen des Rücken* 
mark* und starke Gaben narkotischer Mittel Zuk* 
kungen. Durch temporäre Unterbrechung des Ner- 
veneinflusses bringen alle örtliche Muskelreitze Zu* 
eammenziehungen hervor. Viele von diesen be- 
wirken zugleich ein Gerinnen des Eyweifsstoffs« 
Allein aus einem unmittelbaren, blos chemischen 
Einflüfs der Reitze auf diesen Stoff läfst sich die 
Verkürzung der Muskeln doch nicht erklären. Al- 
kalien sowohl« als Säuren, also ganz entgegen- 
gesetzte chemische Agenden erregen Muskelbewe» 
gungen, welches nicht sejn könnte, wenn sie 
blos auf chemische Art wirkten« Auch läfst sieb 
von den blos mechanischen Reitzen nicht anneh- 
men, dafs sie den Ey weifsstoff unmittelbar gerin- 
nen machen. Diese scheinen auf ähnliche Weise 
Muskelbewegungen zu veranlassen» wie Erschüt- 
terungen das Wasser, das unter den Gefrierpunkt 
erkalten kann, ohne seine Flüssigkeit zu verlie- 
ren, so lange es in Ruhe ist, bey der Frostkälte 



sogleich zum Gefrieren bringen. Es ist ohne Zwei- 
fel eir/ eleluri&cbes Yerhaltnifs zwibcben dein le-" 
bendeö MuäkeT und dem Reitz, worin der Grund 
aller Keitzungen Hegt. ' 

Nach der BuckkehT des, dorcb die ReiUung 
unterbrochenen Nerveneinfinssee wird der Ey weife- 
etoff des Muskels wieder flüssig und dieser gertth 
in den entgegengesetzten - Zustand - der Anschwel* 
lung. Die Nerven wirken bierbey auf ähnliche 
Art wie das Liebt, welches die Blätter der reitz- 
baren Pflanzen, die sich bey der Abwesenheit des- 
selben zusammenziehen, in Expansion versaut« 
Wenn es verstauet ist, auf dieser Analogie weiter 
zu bauen, so wird man annehmen dürfen, dafs 
die Nerven gleich dem Licht eine desoxydirende 
Wirkung haben. Hiermit barmonirt auch die Mei* 
mtng, die ich im fünften Buch der; Biologie s) 
geäufaert habe, dafs der Ey weife sto ff im ßiute 
durch ein Alken* eu%elöset ist f und dafs das Ge- 
rinnen desselben eintritt* wenn dieses Alkali durch 

• 

«ine SSüre geAättigt, Wird» Die Nerven erhalten 
bternacb f de& Ey.weif6sto£L*ler ^Muskeln im llüssi» 
gen Zustand, indem; sie die Verbindung der alka- 
lischen Auflösung desselben mit Sauerstoff verhin- 
dern. Dieser Idee gemäfs mufa bey jeder Mus- 

t) Bd. 4« S« 561 , wo in der £oten J£eilc statt "Folgende 

Theorie der Ernährung" zu lesen ist: "Folgend* 
,/iiicoiie der Otrinnung de* hluts." 

/ 
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.;Kelcostra>tion , eiw^u^^r^r^npg V««*} , Al- 
kali und Säure entstehen» Eine aojcbp Äpfjgn, „wjhr 
in der That auch in den Muskeln an dem Thoü- 
: vBNRLschen T\&sthimM' C^h^ö'arW 'OSmazo* 
' * me)V ; ef il er Zuaärnfo eri s erarim/^ a u s rti ilcffs äiir 6rri ' Na- 
? t turtf ' u ntf einem cW,- der- G Mette 1 ^hbU- 

* 'cben 'Stötf, von-der Wchow ß£n*fciiV6 ,i t)" fernAi- 
- thet bat .'3 data «W votr eine 1 ? ; ZeTseczung der 
• rerute^ MusKeln lierftrhrt. " ^> 

2:^1. JMU dtete* .Hypothese Ut ab^r n fe«yJUpl\i ^r 
.uganjse «Jfcrocef* itanMtfkdbewegfftg npefc kejnjöe- 
i ,w*g*e r .eiKlärtv ? ^inerr^kktige; k Ra;Hftf *PA«UgewJf« 
avkcb darbey der. ßöfclenatofcr. ^Vilp sahen : & . fünf- 

w Jf un#..de* jUcbft atof . di#^Efl0naeö djp fljild&fcg/ <He- 
, .im, Stoffe ist. VW$ti*toß- -de.r :i Xiat 4 <3ai,:lÄfr. 
ndMWQFf fem ina .U»Mi«AiftnciRör|>iw> <i*rf 3h»J*<?he Art 

mafs der vttowjetftfUift auep auf di» Beryprjnftn- 
gung, von I\<^l<»8taffj gericiuei, ae^q f;1/ ^W» otey 
den Pflanzen ip :«Ur AbweaeofeeiTcVa bfehtfe fcüK- 
, lenaanres Gaa entweich^, eo- wrd.tdieaeeTawcb, J>ey 
. d«or,> , während»: ^ de* ^IN^kel-bewegun^fn unterbro- 
chenen NerveÄeinÄuJf ^abge6Qbieden..Mr«rdetf , .Und 
; biejraus ist dann der Ursprung des bey der A»js* 

dun- 

t) Veiw tlid ^rogitt>(V and <pi«fottt ttfti&&f Afdift* . cbe- 

^ ,/;™ lslr>r '. • 1 .Ii .» ... >• . ,,.u. / •. - 

u) Ba.4. S.93. / 



dünstung und dein Ausathmen entweichenden koh- 
lensauren Gas erklärbar» 

w 

Nach unserer bisherigen Theorie können die 
Muskelfasern fceinesweges der einzige Sitz der au- 
tomatischen Bewegungen eeyn. Diese Meinung 
bat schon Homv) geäufsert und mit dem Bey 
spiel der Blasenwürmer zu beweisen gesucht , de- 
ren Bewegungen ganz den Zuaammenziebungcn 
und Ausdehnungen der Muskeln gleichen, obgleich 
eich an den frischen Häuten derselben aelbst mit 
dem Mikroskop keine Fasern entdecken lassen« 
Es fehlen überhaupt aber , nach Rüdolphi's w) und 
meinen Untersuchungen *) , Muskelfasern den mei- 
sten Eingeweidewürmern und den Polypen. Selbst 
bey den Mollusken besteben die Bewegungsorgan© 
meist aus einer schwämmigen Substanz,, worin 
sich nur an einzelnen Stellen Fasern unterscheiden 
lassen. Alle Bewegungen jener Zoophyten und 
dieser Thiere sind auch mehr Anschwellungen als 
Zusammenziehungen. Bey ihnen scheint zum 
Theil die Verkürzung blos Folge der aufgehobe- 
nen Expansion zu seyn, so wie umgekehrt bey 
den Thieren, die wahre Muskelfasern besitzen, 
die Ausdehnung oft das Ansehn einer blofeen Er- 

schlaf* 

t) Philos. Transact Y. 1705. p. fioz. - 

w) Entozoomm bist« nat. Vol. I. p. 215 sq. 

■ 

*) Venn. Schriften von G, R. u. L, C« TnaTia^RUf. B. 

- 

s. S. 137* 
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schlaffung hat. Der Bau der wahren Muskelfa- 
sern ist aber auch vorzüglich auf Verkürzung ein- 
gerichtet, Sie zeigten eich mir immer als lange« 
* häutige Cylinder , die inwendig mit einer balbflüs- 



sigen Materie, Worin aich die organischen Elemente 
des Eyweifsstoffa Unterscheiden lassen , ' angefüllt 
und auswtendig ihrer ganzen Lange nach in kur« 

4 X * ■ 

aen, regelmäfaigen Zwischenräumen mit ringför» 
rnigen Queerstrisben besetzt sind y). Gäbe es in 
diesen Ringen Scheidewände, so würden die Mus- 
kelfasern den nehmlichen Bau besitzen, wie die 
Cy linder, woraus die elektrischen Organe des Zit- 
terrochens bestehen, Indefs solche Scheidewände 
' habe ich nicht entdecken können. Die Qüeerringe 
acheinen mir Falten zu seyn, worin die Verkür* 
zung dir Fawrn vorgeht. 

Wir haben bisher die äufsern , auf die Bewe- 
gungsorgane wirkenden Kräfte blos als Reitze be- 
trachtet« Es giebt aber auch äufsere Agentien. 

welche die Reitzbarkeit verändern, ohne über- 

•• . • ■•■ • • . • _ ' • 

haupt Erregungen! oder wenigstens solche, die 

• »..-• 

mit ihrem EinÜufs auf die Reitzbarkeit in Verhält- 
nifs r stehen , hervorzubringen. Ich habp schon vor 
zwanzig Jahren im ersten Theil meiner Physio- 
logischen Fragmente (S.7ofg.) das Vorhan- 
denseyn solcher ejtal tirender und deprimi- 
render Potenzen gelehrt, und zugeich gezeigt, 

dafs der Ausdruck der erhöhten Reitzbarkeit Tur» 

. . . • . . 

y) Ebenda*. 8. 134. 



gesoenz ist, so wie sich die verminderte Erreg- 
barkeit durch Zusammenziehiyig äufserU ,Map hat 
mir in der damaligen Ze*t f wo Alje dem Systeme 
^Bjiown's hnldigten , widersprochen, und mich mit 
Gründen bestritten, die ich nicht für gültig *u*cr- 
kennen konnte« Jetzt, da man nicht mehr in dem 
engen Kreis einer Lehre befangen ist,, worin das 
Wort Reitz das Schwer dt war, mit dem alle 
Knoten zerhauen wurden, wird es je^em einleuch- 
ten, A*b.M Thatsachen in Menge giebt, d je sich 
nur aus irjejner Meinung genügend erklären las- 
len. Auf die reitzbare Mimose wirkt offenbar das 
Licht nicht als reitzende, sondern als exaltirende 
Potenz;, die Folge des Einflusses der Spnnenstrah- 
len ist Anschwellung aller Theile^, also, gerade das 
Gegentheil von der Zusammenziehung, welche 
durch wirkliche Reitze hervorgebracht wird, und 
die Expansion tritt so schnell ein, da Ts man ein 
vermehrtes Einströhmen von Flüssigkeiten in ält 
ganze'Pflanze wohl als Folge, "nicht aber als Ürsa 
che derselben annehmen kann* Durch eine gleich, 
förmige Wärme wird ebenfalls die Reitzbarkeit al* 
ler Thiere'und Pflanzen, und zugleich die Tu r- 
gescenz derselben erhöhet, obgleich sie für sich 
weder in den reitzbaren Gewächsen, noch in thie- 
Tischen Bewegungsorganeri, die vom Gänzen ge- 
trennt sind und worauf * keine wirkliche Reitze 
Einflüfs haben, Reaktionen erregt. Das Beslrei* 
eben eines Muskels mit wäfsriger Mohriaäftauflö- 

sung 

• ' * . # 4 i « 
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sung verursacht keine Zusammenziehungen des» 
•elben; reitzt man aber die bestrichenen Stellen, 
so erfolgen oft stärkere Reaktionen vorher. 
Läfst man hingegen Salpetergas auf ihn wirken, 

so findet man ihn aller Reitzbarkeit beraubt z). 

-. * 

Nur aus jener Voraussetzung läfst 'es sich 
auch erklären, wie die von der anhaltenden Ein- 
wirkung eines ' und desselben Reitzes erschöpfte 
Reitzbarkeit durch Reitze anderer Art wieder auf- 
geregt und durch diese sogar die Empfänglichkeit 
für den erstem wieder erweckt werden kann. 
Zahlreiche Beobachtungen über solche Herstellung 
gen der Empfänglichkeit für den Galvanischen 
Reitz durch chemische Mittel enthält Humboldt'« 
WeTk Ueber die gereitzte Muskel- und 
Nervenfaser. Pfaff a) hat dagegen erinnert, 
dats hier nicht die Reitzbarkeit ersetzt, sondern 
die absolute Stärke des Galvanischen Reizmittels 
durch die. chemischen Agentien vermehrt worden 
Wäre. Diese Einwendung gilt allerdings gegen 
manche jener Versuche. Allein nach meinen Er» 
fahrungen mufs ich doch glauben, dafs chemi* 
\ ecbe Agentien auch einen Einflufs auf die Reitz* 
barkeit selber haben« Unter andern machte ich 

im 

m 

■ 

«) Bichat's allgetn. Anatomie. Tli. 2. Abih. i. S. 227. 

a) Pfaff's 11. Scheel's Nordisches Archiv ft'ir Natur* 

und Arzneywissensch. B. 1. St, 1. S. 17. 
K Bd. U 
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im April 1799 an den abgeschnittenen ^Hinterschen- 
kein eines Frosches, woran eine Nervenarmatur 
ron Zink mit einer Muskelarmatur von Eisen 
starke Znsammenziehungen hervorbrachte, folgen- 
de Beobachtungen. Ich bestrich sowohl die Wer* 
ren als die Muskeln mit Belladonna- Extrakt, rei- 
nigte dann beyde wieder aufs sorgfältigste mit 
destillirtem Wasser, und prüfte jetzt die Reite- 
barkeit der Schenkel von neuem mit den beyden 

■ 

vorigen Armaturen. Es erfolgten nur noch drey 
sehr schwache Bewegungen. Ich tauchte den 
Schenkel in Oleum tartari per deliquium, wusch 
ihn sorgfältig ab, und brachte die vorigen Arma- 
turen auf die nehmliche Weise wie vorhin an. 

> 

Das Glied zuckte wieder lebhaft. Als auch jetzt 
die Reitzbarkeit wieder so weit gesunken war, 
dafs eine Nervenannatur von Zink mit einer Mus- 
kelarmatur von Silber keine Zusammenziehung 
mehr bewirkte, gelang es mir durch nochmaliges 
Eintauchen des Schenkels in Oleum tartari per 
deliquium,. denselben von neuem für den Reitz des 
Zinks und Silbers empfänglich zu machen« 

Diese Erfahrungen beweisen zugleich , dafs 
die Vermehrung oder Verminderung der Reitzbar- 
keit, welche die exallirenden und depriruirenden 

Po- 
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Potenzen hervorbringen . nicht immer nach allen 
Richtungen, sondern/ oft nur von gewissen Seiten 
statt findet, und zwar insofern, als bey Erhö- 
hung der Empfänglichkeit für eine gewisse Art 
von Reitzeh die Receptivität für Reitze anderer 
Art unverändert bleibt oder selbst herabgestimmt 
wird, und umgekehrt. Das Nehmliche zeigt sich, 
wenn man die Nerven eines FToschmuekels mit 
Zink, den Muskel selber mit Silber armirt, und 
die -Kette eine Zeit lang geschlossen läfst. Eine 
solche Kette bewirkt oft eine erhöhete Reitzbar. 
&eit, die sich durch sehr heftige, bey der Tren* 
>nung der Metalle eintretende Zuckungen äuFsert, 
Diese Erhöhung findet aber bJos in Beziehung 
auf jene Kette statt. Ich habe in mehrern Fällen 
Froschscbenkel, die sich zwischen den erwähnten, 
geschlossenen Armaturen befanden, mit zerflösse, 
nem Weinsteinöl bestrichen, aber niemals nach 
diesem Reitz unter solchen Umständen stärkere 
Zusaramenziehungen erfolgen sehen, als er schon 
vorher in den unbewaffneten Gliedern erregt 
hatte. 

■ 

Es ist überhaupt ein Gesetz, welches, nach- 
dem der Begriff der Reitzbarkeit einmal festge- 
setzt war, bald entdeckt werden mufate und auch 

• ... 
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.bald entdeckt wurde, daf« jedes organische Sy* 

• 

ateno seine eigenen Reitze bat» von denen es vor- 
zugsweise in Thätigkek gesetzt wird, dafs es eine 
specifische Reitzbarkeit der einzelnen Tbeile 
giebt b). So besitzen die willkürlichen Muskeln 
•ine specifische Empfänglichkeit für den Reitz des 
Willens» das Herz für den Reitz des Bluts, die 
Iris für den Einflufs des Lichts u. s. w. Diese 
Eigenschaft erstreckt sich auch auf die verschie* 
denen Arten der lebenden Körper upd auf die ver- 
schiedenen Individuen einer und derselben* Art 
Jedes Wesen wird von der äufsern Welt auf seine 
eigene Weise erregt. Es giebt > wie im dritten 
Abschnitt des vorigen Buchs erwähnt ist, Bey- 
spiele Von Menschen, worauf sogar die Kraft, 
die sonst auf alles Lebende heftiger als jeder an« 
dere Reitz wirkt, die Elektricität, keinen Ein* 
druck machte« 

, Man 

b) Man hält gewöhnlich Heil für den Entdecker die- 
scs Gesetzes. Allein schon vor ihm war es von Bau- 
thez (Nouveaux Elements de la scionce de l'homine. 
a Montpellier. 177& p, 62.) und Heremstreit (In 
dessen Anhang zu Gardijier's Untersuchungen über 
die Natur ihierischer Körper. Leipz. 1736, S. 297.) 
aufgestellt. Blumenrach (De vi vitali sanguinis 
neganda ) will dasselbe auch schon bey dem Englän- 
der Blake gefunden haben. 



Digitized by Googl 



Man kann mit Wahrscheinlichkeit annehmen, 
dafs die Reizbarkeit durch jede anhaltende Ein- 
Wirkung nicht nur in der Quantität, sondern auch 
in der Qualität verändert wird» und dafs alle 
Reitze in Beziehung auf andere zugleich als «|xaU 
tirende und deprimirend* Potenzen wirken. Jeder 
Reha vermindert, nach einer gewissen Dauer sei- 
nes Einflusses für sich selber die Empfänglichkeit 
der Organe; aher er vermindert sie nicht noth» 
wendig für andere Reitze , so lange noch Ersatz 
der Reitzbarkeit möglich ist. Erst wenn das Blut 
seine zum Leben nothwendige Beschaffenheit ver- 
loren hat und das Nervensystem erschöpft ist, 
tritt allgemeine Abetumpfung der .Reitzbarkeit cin f 

Die Verminderung der Erregbarkeit , die ein 
Reitz, der nicht so heftig ist» dafs er gleich völ- 
lige Erschöpfung nach sich zieht, bey längerer 
Einwirkung in Beziehung auf sich selber hervor* 
bringt, erfolgt aber oft erst nach vorhergegangen 
Her Zunahme der Lebensbewegungen, Der Ein- 
Aufs desselben ist nicht auf die Theile , die er 
unmittelbar trifft, beschränkt. Immer werden auch 
andere Organe mit in Thätigkeit gezogen, die 
wieder auf den ursprünglich erregten Theil zu- 
Tückwirken, und bey der neuen Einwirkung de» 
• ' ' ' M U $ ' er. 



I 

ersten Reitzes die Erregung verstärken. Man siebt 
dies vorzüglich bey- mechanischer Reitznng des 
Ventrikels eines ausgeschnittenen Froschherzens, 
dessen Erregbarkeit schon so weit gesunken ist, 
dafs die Bewegungen desselben nicht mehr zu 
schnell auf einander folgen. Die nach der ersten 
.Anwendung des mechanischen Reitzes folgende Zu- 
samtnenziehung des Ventrikels wirkt dann als er« 
regend auf die Aurikel, die Systole der letztern 
zurück auf jenen, u. s. w. Durch wiederholto 
Anbringungen des äufsern Reitzes werden diese 
Bewegungen verstärkt, doch nur bis' zu einer ge- 
wissen Gränze, jenseits welcher wieder Abnahme 
derselben und endlich völlige Ruhe eintritt. Et« 
was Aehnliches läfst sich auch an willkührlichen 

* — 

Muskeln , deren Reizbarkeit schon gesunken ist, 
bey Anwendung des. Metallreitzes beobachten, wel- 
cher in solchen Theilen oft erst nach wiederhol- 
ten Oeffoungen und Schliefsungen der Kette Zu* 
eammenziehungen erregt, die anfangs nur auf ein- 

• 

z^elne Faserbündel beschränkt sind, und erst bey 
fortdauernder Reitzung sich übet den ganzen Mus- 
kel ausbreiten. In diesen Fällen ist es nicht Zu- 
nahine der Reizbarkeit, sondern der Stärke des 
Reitzes, was die Vermehrung der Lebensbewegun. 

gen 
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gen verursacht. E* bleibt also zwar ein Grund- 
gesetz der Biologie, dafs die Erregbarkeit bey fort* 
dauernder Erregung vermindert wird, doch ein 
Gesetz, das nur von einerley, nicht von verschie-' 
denartigen fteitzen gilt. 

i 

Wenn die bisherigen Sätze richtig sind, so 
mufs die Reizbarkeit des einzelnen Theils immer 
abhängig von der Beschaffenheit -des ganzen Kör- 

•r . 

pers und von andern vorhergegangenen Einwir- 
kungen seyn. So verhält es sich in der That 
auch. Nie wirkt ein Reitz zu' der elften Zeit 
ganz wie zu der andern, Ich habe viele Versucbb 
über den Einflufs des Opiums, der belladonna, 
des Kirschlorbeerwassers uud des Weingeists auf 
die Reizbarkeit der wiUkühriicben Muskeln und 

v 

des Herzens an Fröschen gemacht, von keinem 
.dieser Mittel aber eine beständige Wirkung wahr- 
genommen. Bald erhöheten sie die Erregbarkeit, 
bald deprimirten sie dieselbe, und bald brachten 
sie gar keine Veränderung hervor. Man hat jene 
Wahrheit nicht gehörig anerkannt oder anerken- 
nen wollen» und nach einzelnen Erfahrungen Ge- 

. ' . ' 

setze der Muskelbewegung aufgestellt, die nichts 

i 

weniger als allgemein sind. Besonders trifft die- 
1er Vorwurf Ritter'«, der aus seinen Versuchen 

U 4 über 



aber den Einflufs der Galvanischen Ketten «uf 

die thierische Reizbarkeit mehrere Satze gefolgert 
hat, die höchstena als Regeln, nicht aber als Ge- 
setze gelten können. Er gab als ein allgemeines 
Gesetz an, dafs die Reizbarkeit in einzelnen Mu«. 
heln erhöhet wird, wenn deren Nerven mit Sil. 
her, sie selber mit Zink armirt sind, und diese 
Kette eine gewisse Zeit geschlossen bleibt c). 
In vielen Fällen haben solche geschlossene Ketten 
freylich diese Wirkung. Dafs der Erfolg aber 
nichts weniger ala beständig ist, sondern durch 
den Zustand der Reizbarkeit, durch den Einflufs 
anderer, vor der Anbringung der Metalle ange- 
Wandler Reitze und durch eine Menge sonstiger 
Umstände modifizirt wird, ergiebt sich sowohl aus 
meinen Erfahrungen d), als aus Pfaff's Versu. 
chen e). Späterhin glaubte Rittm auch eine 
entgegengesetzte Reizbarkeit in den Extensoren 
und Flexoren der Gliedmaafsen bemerkt su ha- 
ben 

s * 
- I 

c) J. W. Rjtteii's Beweis, dafa ein beständiger GalVa. 
nismus den Lebensprocefs in dem Thierreich bereite. 
Weimar. 1793. N 

d) Gilbert's Annalen der Physik. B.VI17. S.tf, 

e) pFArr'a u. Scheeles Nordisches Archiv für Natur- 
u. Arzneywi.sensch. B.IV. St, 3. S.3. 
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ben f). Aber diese Entdeckung bat «ich gar nicht 
bestätigt g). , . 

Alles dies setzt voraus, dafs Erregbarkeit nicht 
eine Eigenschaft ist, wovon jeder lebende Körper 
bey seinem Entstehen nur ein gewisses Maafs 

« ■ 

empfangt, sondern dafs es einen Ersatz derselben 
giebt. Die Anhänger Brown'« haben diesen ge* 
laugoet, oder wenigstens behauptet, die Erschein 
nungen, die für denselben zu sprechen schienen, 
liefsen sich auch ohne ihn erklären. Allein ihr 
Beweis fängt von der unbewiesenen und uner- 
weislichen Behauptung an, dafs der Ersatz der 

* ■ 

Erregbarkeit von vorhergegangener Erregung ab« 
hängen müsse. Nie ist auch von ihnen genügend 
die Frage beantwortet worden: Wie eine, sich 
fortdauernd gleich bleibende und mit gleichen Zwi» 
schenräumen von Ruhe abwechselnde Erregung 
ohne Ersatz der Erregbarkeit möglich seyn könnet 
Der scharfsinnigste unter ihnen, Niemeyeji b), 
sähe keinen andern Ausweg als vorauszusetzen, 

» dafs 

f) Rittbr's Beyträgo zur nähern Kenntnift det Galva« 
nie mm. B.II. Sc 3 tu 4, S.65. 

g) Pfa*f a. a. O. 

h) Materialien zur Erregungstheorie, S. 170. 

ü 5 



dafs das Aufhören und die Erneuerung der Er- 
regung in diesem Fail eben 'so gut von der, aus 

. s 

dem Gegenwirken der gereitzten Organe ernste* 
benden Verzehrung des Reitzes, als von der Ver- 
zehrung und dem Ersatz der Erregbarkeit abge- 
leitet werden könne« Niembyer übersah aber, 
dafs der Reitz von dem erregten Organ nicht ver- 
ändert werden kann, ohne dafs dieses selber eine 
Veränderung erleidet, und daTs. hiervon nothwen- 

dig eine Veränderung der Reitzbarkeit die Folge 

<■ « 

seyn mufs. 

t 

. Die sämmtlichen bisherigen Satze sind noch 
einer weitern Ausführung fähig. Eine solche wür. 
de indefs tiefere Untersuchungen über die Wir- 
kungsart des Nervensystems erfordern, wozu erst 
5m folgenden Buch der Ort seyn wird. Auf die- 
ses versparen wir daher die nähere Erklärung der- 
jenigen Erscheinungen «der Bewegungsorgane, die 
mit den Funktionen des Nervensystems in enge- 
rer Beziehung stehen. ^ 

\ 

i 

i i j , m. m wrir i ■■ , M . 
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Achtes Buch. 

Verrichtungen des Nervensystems 

im Allgemeinen. 

as ganze Leben ist ein tiefes Geheimnifs, aber 
vorzüglich sind es die Erscheinungen des Systems, 
wozu wir uns jetzt wenden« Man hat sich einge- 
bildet, das Dunkel wäre erhellet» indem man 
diese Phänomene unter die nehmlichen Gesetz« 
brachte, welchen die automatischen Bewegungen 
unterworfen sind» Es giebt freylich Thätigkeiten 
des Nervensystems, die nur auf Veranlassung äu- 
sserer Einflüsse erfolgen; es giebt aber auch Wir* 
kungen desselben, die entweder ununterbrochen 
das ganze Leben hindurch vor sich gehen, oder 
in gewissen Perioden entstehen, ohne unmittelbar 
durch äufsere Ursachen erregt zu seyn. Mit an- 
dern Worten: die Verrichtungen jenes Systems 
sind theils. Folgen einer ähnlichen Reitz barkeit, 
wie den Muskeln eigen ist, theils aber in einer 
Autonomie desselben begründet« Diese, bisher 

* » ent- 
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entweder ganz verkannte» oder zu wenig gewür- 
digte Autonomie desselben näher zu bestimmen, 

wird ein Hauptzweck unserer gegenwärtigen Un. 

» 

tersuchungen seyn. * 

Ehe wir aber die Funktionen des Nervensy- 
stems betrachten, werden wir zuvörderst 
ges über die Organisation desselben bemerken. 



Erster 
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Erster Abschnitt. 

Vorläufige Bemerkungen über die 
Organisation des Nefvensy steuii. 



vv. s ist das Charakteristische der Nervensnb- 

stanz? Ist sie einerley mit der Substanz des Hirn- 
und Rückenmarks, oder von dieser verschieden? 
Giebt es wesentliche Verschiedenheiten zwischen 
der grauen Materie und dem Mark dieser Einge- 
weide? Wie verhält sich die innere Bildung der 
Nerven in den Geflechten, den Ganglien und den 
Organen des animalischen und vegetativen Le- 
bens? Welche Veränderungen der Gestalt erleidet 
das ganze Nervensystem in den verschiedenen Clas- 
sen und Familien der Organismen vom Menschen 
an bis zu den Zoopbyten? 

Auf diese Fragen stofsen wir bey allen Unter- 
suchungen über die Verrichtungen des Nervensy« 
stems. Es feh.t noch Vieles an der Zahl sichere/ 
Erfahrungen^ die zu ihrer genügenden Beantwor- 
tung erforderlich ist. Was mir indefs von eige- 

nen 



»en und fremden Beobachtungen über jene Ge- 
genstände der Wahrheit am nächsten zu kommen 
scheint» werde ich als Bruchstücke eines gröfsern 
Werks hier mittheilen« 

Man hat bisher bey der Untersuchung des 
thierischen Baus die Beschaffenheit der organischen 
Elemente desselben entweder, aus einem unge- 
gründeten Vorurtheil gegen den Gebrauch der Vcr- 
gröfserungsgläser, zu wenig beachtet, oder doch 
mit zu wenig Methode bestimmt. Wer das Mi- 

* 

kroekop gehörig anzuwenden versteht und mit 
demselben die ursprünglichen organischen Bestand« 
theile der Hirn-» Rückenmarks- und Nervensub- 
stanz unbefangen beobachtet, wird mit mir fin- 
den # dafs diese nichts anders sind als ein Schleim- 
stoff f welcher mit einer eigenen weiblichen Flüs* 
sigkeit getränkt ist. Jener Stoff besteht aus den* 
eelben Elementen» wie alles übrige thierische Zell» 
gewebe; dieser Saft hingegen ist eine eigene, dem 
mähnlichen Saamen verwandte Materie, Nur in 
dem letztern läfst sich also der Grund der eigen« 
thümlichen Funktionen des Nervensystems aufsu- 
chen. 

* x 

* • / 

Zwischen der grauen Substanz und dem Mark 
des Gehirns finde ich keinen andern als blos den 

* 

Unterschied, dafs jene reicher an Blurgefäfsen ist« 
Es giebt nur bey den Thieren der vier höhern 
Claasen, die rothes Blut führen, einen deutli- 

eben 

■ 
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cfren Unterschied zwischen Binde usadc Marli, 
und bey ihnen hat das Mark in der eisten Zeit 

t 

des Lebens, wo dasselbe mehr Cruor als iri spä- 
fern Zeiten enthält, eine nicht viel hellere Farbe 
als die Rinde, Bey, den Amphibien und Fischen 
ist jener Ünterschied geringer als bey den erwach* 
senen Saugthteren. Am Gehirn der Insekten und 
Wurmer habe ich nie verschiedene Substanzen be- 
merken können *). Wir finden auch in den Nie« 
ren, in der Leber a) und selbst in den gelben. 
Körpern der Everstöcfce b) eine Verschiedenheit 
der äufsern und innern Substanz« die offenbar 
nur von der Vertheilungsart der Gefäfse herrührt. 
Die Rinde würde in Weingeist nicht so schnell 
ihre Farbe . verlieren und dem, Mark ähnlich wer- 
den, wie in der That "der Fall ist, wenn sie eine 
andere Mischung als diese besäfse. Die Farbe der 

• . * -««>! ... 

Hin» 

■ ".I ■ ' . . ■ > • , >• t ... j ' « ; 



»> Doch will ich nicht geradezu behaupten, dafs nicht 
■ . • auch hier ein« geringe Verschiedenheit zugegen ist» 
und dafo Swammebdamm ( ßibhVNat. T. I. p. 4pß. ) 
und J. F. Meckel (In «einen Zusätzen zu Cuvier's 
Vorlesungen über vcrgL Anatomie* B.2. S. 49»)»^ die 
graue und weifse Substanz in dem Gehirn und den 
ftervenKnoten einiger, Insekten wahrgenommen zu ha- 
ben glaubten , sich getäuscht haben. 

i) Biol. Bd. 4. S. 414. 

» 

b) Wäisbero, Commentat. Societ. scient. Gotting. VoL 
IV. p.7a 

r. Bd. x 



t ftTnflfcT)i^6tariB .efcdlicb< wird e6e*:sor wie die Fär. 
i he. des Bluts »durch' Alkalien erhöhet. ; . •« • 

Nach Gall c) ist die Rinde die erzeugende 
und ernährende Materie des Marks, weil allent- 
halben, wo das letztere an Masse zunimmt, auch 
jene in grofserer Menge vorhanden ist, und alle 
Nerven aus einer Anhäufung von Rinde entsprin- 
gen, deren Quantität mit der Gröfse dieser Ner- 
ven in Verhältnifs steht. Gegen diese Behauptung 
sprechen mehrere Gründe. Man vergleiche das 
Gehirn der Vögel mit dem des Menschen in Hin- 
sieht auf das Verhältnifs beyder Etirnsubstanzen. 
Dort wird man sehr viel Rinde und wenig Mark» 
hier umgekehrt viel Mark und wenig 'Rinde na* 
den.. Zur Hervorbringung des Edlern sollte ei 
also eines geringem Aufwandes von ernährender 
Substanz als zur Erzeugung des Niedern bedür» 
fen? Dafs alle Nerven aus grauer Substanz ent- 
stehen, ist ungegründet. Die Nerven des Rücken- 
marks haben gar keinen Zusammenhang mit der 
grauen Substanz dieses Theils. An einer dünnen 
Scheibe* von dem Rückenmark des Frosches T und 

einer mit demselben 'verbundenen Nervenwurzel 

* ' » »> ■ 

habe ich unter dem Vergröfserungsglas die Sub- 
stanz der Wurzel in das Mark übergehen sehen, 
nicht aber irgend eine Verbindung zwischen ihr 
und der Rinde gefunden. 

Die 

c) Anat. et Physiol. du Systeme ntrvtux. Vol. I. 
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Die Hirn* ujnd, Küc&ertmarkisiibsfcana enthält , 
geronnenen EyweilattOff.» Mhkeü vJEhrhfirtnwg mit 
dem Alter ,aunirmntr, und dorcbt ajle rlie Mittel, 
die sonst au£ denaeifceh /wh*eu* ^ B. dHkaei iöÜ> 
neraliscbe S&nren* Weingeist *i >fifaphten< und 
tajjoxyde, v^rneir* . ttfird.,; Efefeer Stoff co«gii Urb 
immer in parallelen Schichten .'»-wie man* atr Werterer 
l^art gespttenern Ey» o#d , »n allemal» Tdtfr ftitw& 
geronnenem ßlu^yjis&er:. siebt* - Solche Schichten 
fistlet m,ain in je^em ißehien 9 , diB^w^rend <de* 
Lebens von Alter einen gewissen! &cad von Härtel 
angenommen hat,. OtleY nach dein -ftodeülemi Ein- 
fltifs der erwarten- Rfäu^t»tet, ausgesetzt 'wordeär 
In einem völlig ernteten Gehirn > entsteht von 
ihnen der niuscbljge : Bruch» wo rontR^it in sei- 
nen Aufsätzen ü^er,;,4as Gehinn* d) sririefatv bey 
dessen, Untersuchung er Salpetersäure, Alcohol und 
andere der stärksten 5 zneaojmenziehenden Mittel 
anwandte. In einem Gehirn, .das noch einige 
Weichheit besitzt, nehmen 8 je fc mU. dem Stiel des 
»natomischen Messers geschaht, oder nach gewis- 
sen Richtungen durchschnitten * die Gestalt von 
Fasern an. Von solcher Art sind viele der Fa- 
sern, die Galc im Gehirn entdeckt au haben 
glaübt. Aber der gröfste Theil dieses Eingewei- 
des hat nicht eine fasrige, sondern blättrige TejcV 
tur. Aus Blättern bestehen alle Windungen des 

• l "' gro- 

d; Archiv fÄr dit v ,Pli^iokgie. / ß. VJH. IX', XU 

- 
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grofsen jund* kleiden Gehirns , so wie auch der 
Balke^ widHtffe ftufsere Substanz der Varolischeu 
$TÜcke\ Irr jentb< liegen sie meist perallei mit 
d$fc jj«f»6rh ^lächei der Windungen ; • im Balken 
utfd der Varoliscfien Bracke haben sie eine ver- 
tikale Stellung. >An£ de* Ftädhcin solcher Durch« 
^ni^e drtacar TneUe,- woraufc blos die Rander 
de,r Blitttbr f«cbtiba^'t«ind, gfeüfck man Fasern zu 
eT&itftenS m ah aber^dieser scheinbaren Fa- 

sern lauer feiwamUr, so^ nattet" nttn Concentriache 
Ssbifchteo. ;WaWtViohe Fasern glebt ei in den Py* 
ramiden «derf vier hungerten Märks^ den Schenkeln 
des groben: Gehirns» den gestreiften Körpern , den 
Sehehiigeln^odeni 'vordern nlid 'hintern QueeT bänd- 
chen und dein iGewölbe. ; Sie) rnächen f wie-die Ner- 
venfasern ♦ Bündel aus, : die skft'veTbfnden und zer- 
ästeirf. Irri Innewi *ler Varo lachen Brücke, in deit 
Hirnschenkeln-' und' «den Seh enferven bügeln liegen 
sie schichtenwefsxv Neben ihnen findet man al- 
lenthalben Massen sowohl von Mark als von Rio* 
de, die theitoawrs Blättern bestehen» theib weder 
blättrig noch tfasr ig 6i nd* - 

Eben so wenig als das ganze öehirn hat das Rük- 
kenwark allenthalben einen fasrigen Bau« Keüf. 
fei. e) fand zwar in sehr dünnen Queerscheiben von 
Stücken des Rückenmarks 1 die in einer Lauge von 
' f ätzen- 

- 

e) t)iss. de roedinla *spinali, in Reilos tu AuteRiuktr*! 
Archiv f. d. Physiol» B.X. S, 163 fg. 
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fitzendem Kali gelegen haüea, ein ire^z förmige s 
Gewebe der fainsUtt Fasern* -die icn^er Sofern 
weifsen Masse »um Tbeü voip Umfange jtum Mit* 
telpunkte gingen und mitunter ?i«ittüeh dick wa* 
ren, in der innern grauen Masse eine völlig, netz« 
artige Struktur ohne alle vorherrschend? Richtung 
und nicht die Dicke wie jene hatten. Zugleich 
sähe er in dem, der Lange nacb ( aufgeechnittenea 
Rückenmark deutliche, Län^enfasern. Er uimnu 
an, dafs die über einander liegenden Qu&etfibern» 

• • ^ • : tri t < f f x . J\$*il* S'I j lf 

obgleich sich nicht völlig deckend, doch in Hau» 
ten zusammenfließen, die eich in der, Län^? von) 

Anfang bis zum Ende des Rückenmarks, in der 

.i * « D - , , ji,.. i • i. ' tinci i :" V Iii 

Breite wie die einzelnen Eibern vom Un fange zun) 
Mittelpunkt erstrecken, und neben einander liegen- 
de, längslaufende Canäle bilden« worin das Mark 
enthalten ist. Aber diese Hypothese^ rniifs jeder 
höchst unwahrscheinlich finden. Ich kann die 
Queerfibern für nichts anders als Blutgefässe halten. 
Wahre, längslaufende Fasern habe icjb big jetzt 
nie in frischem Rückenmark gesehen. . Ip solchem, 
welches in Alcohol oder Sublimatwasser, gelegen 
hatte, traf ich zwar bin und wieder Jängslaufende 
Streifen an. Diese aber zeigten sich bey genaue» 
rcr Untersuchung als die Ränder ähnlicher con- 
centrischer Schichten, wie in den Hirnwindungen 
enthalten sind. Nur da, wo die Wurzeln der 
Nerven des Rückenmarks aus der Substanz des* 
selben ihren Ursprung nahmen, waren die, an 

•,\ 0 „i ; j" X j » i*dn gjf»' den 



den übrigen Stellen* nnregelmSfsig neben ein 
ier liegenden i organischen Elemente de» Marks 
bis auf . eine kurze Strecke in geraden Linien an 
einander gereihet. ' - 

Anders verhält es sich mit den Nerven. In 
diesen bildet die nehmliche Substanz, woraus das 
Gehirn und Rückenmark besteht, längslaufend«, 
äußerst zarte Fäden, 4 die sich, von ganz frischen 
genommen und so behutsam wie ml 



behandelt, unter stärken Vergrdfserungen als ein- 
fache Reihen von Kügetchen zeigen. In den Ner- 
vcn der rothblütigen Thiere ist jeder dieser Fä- 
den in einer häutigen Scheide (Reh.'s Neuri- 
lern) eingeschlossen. Font an a t) glaubte gefon- 
den zu haben, dafs die letztere aus einer äufsern 
und innern Haut' bestände, und dafs die äuf&ere 
aus höchst feinen, läugslaufenden, geschlängelten 
Cy lindern zusammengesetzt wäre. Diese Cylinder 

scheinen mir aber blos Falten zu seyn, in wel- 

• .. • * ■ - 

chen das Nervenmark mit der innern Wand der 
häutigen Röhren genauer als andere Stellen ver- 
bunden ist. Eine doppelte Haut der Scheide habe 
ich nie bemerken können. In den Nerven der 
Mollusken . Insekten und Würmer konnte ich nicht 
einmal einfache Scheiden an den letzten Nerven- 
faden mit "Bestimmtheit wahrnehmen. Ich fand 

4 | 1 - • • 

zwischen den letztern zwar dunkele/ 1 angelaufen- 

de 

... •- . - t >- * . ..U * . ir . ■ 
f) Abhandlung über das Vtyerrgifrr S 568 *g- 
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de Streifen, und« richr glaube auch, dafs .Bier eben 
et* wohl als;tbey den hohem Thierenudie letzten 
Mervenfasern iii Hätten eiDg^cfaloUeenj^ind. Aber v 
diese, müssen wenigstens hierinvdn auf serordentli- 
cher Feinhett)i'8e ] y.n g)J» i > . 

An vielen Stelled geben die Neryenföden auf 
ziemlich weite ; Streiten < parallel! neben einander, 
fort, Qbnq «iph flai* einander ufcu verbinden. AU. 
lentbalben. «aber»» /wo. die -Nerven Qeflechie rna-, 
, eben, anastorftesirer* : die ? Scheiden * der f aden mit* 
einander. Ob sieb diese Vereinigung auch auf die 
Marksubstane der Fäden erstreckt, habe ich bis« 
her nicht erkennen können. 

( ,Se;hi; rt yer^eh^e ? n yon. deuifblof^n Geflechten, 
(plexua) w^ßifL £noten , (ganglia) der Nervei 

• 5* (e^^^^u^y^l^^»^^ grauen Kenn,t- 
nir^des innern Baus dejr let^r,^ Allein dafs 
nicht Jjlofse . ; Yer&^ Trennungen der 

• Ncryenßde^in, i|ifre A s^ut J^len,, kann man we- 
nigsten> fux^au^gejna/jht, abnehmen, ., Vergleiche ? 
ich die^s^^^ 

besonders die von Lajicisi b), Qaaök ij t Pfef- 

\ » , ;» »i rr; - ; ov ^ ' ' ' • • 

|) M. vergl. Vermischte Schriften, anat. u. physiol. Ja* 

halt». Von G. R. u. L. C. Treviramj». B. i. S. 123%. 

h) D.e »truotur* üsuqu« gaiiglioriwu^ in. ftloncAGNi A4- 
versar. nnat. V. - v f ,>,,>. . 

i) Do a gangUig nexrarum, 4n X»pvvw" icxiptpf, nett» 

X 4 . 
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FINGER k), Scarpa 1), Reil m) und Carus n) 
gestellten, unter sich und mit den uneinigen, so 
scheinen mir folgende Sätze die Summe dessen 
zu seyn, was sich mit Wahrscheinlichkeit von der 
innern Struktur dieser Theile angeben laTst, 

Die Ganglien sind in einer doppelten Haut 
eingeschlossen. Beyde bestehen äus verdichtetem 
Zellgewebe und sind an verschiedenen Knoten 
von verschiedener Dichtigkeit* Von< ihrer gröfsern 
oder geringem Stärke rührt die verschiedene Härte 
der Knoten her. 



Die meisten Ganglien zeichnen sich durch eine 
röthliche Farbe vor den übrigen Theileh des Ner- 
vensystems aus » die ohne ; ZWeifel in : einem gro« 
fsen Reichthum an Blutgefässen ihrlen Grund hat; 
An dieser Farbe nehmen rauch* die aul ihnen ene* 
springenden Nerven bis auf eine gewisse Strecke 
Antheil. Nerven, die selber keine Knoten haben« 
«ich aber mit den Knotfern anderer tierven ver- 
binden« sind bis zui dieser Verbindung von wei- 
fser, riach derkelben aber 1 von Vöthltcher Farbe. 

Die Masse aller' Nervenknoten ist weit gröfser 
als dafs sie blos von den zu ihr gehenden Ner* 



r % \ 



» . 1 ' . . . .. 



k) atructura nerrottmt, $ect,J. $.22 s$. Ibid. 
1) Anatom, annotat. L. I. cap. i. 
m) Archiv für die Physiologie B*VIT. S..ftto. 
n) Versuch einer Darstellung des Nervensystems» S. 
6o fg. 
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ven und Gefäfsen gebildet seyn könnte. Es mufs 
zur Substanz der letztern noch ein anderer Be* 
etandtheü hinzukommen» wovon sie ihre gröfeere 
Masseliaben« Dieser zeigt sich an den meisten 
Knoten der Kinde des Gehirns ähnlich« Sie sind 
also in gewisser Hinsicht untergeordnete Gehirne« 
Es findet nicht, wie in den Geflechten , eine 
blofse Verbindung, sondern eine völlige Auflösung 
der zu ihnen gebenden- Nervenfäden statt, und 
die aus ihnen entspringenden Fäden sind nicht 
• Fortsätze der letztern 9 sondern , zum Theil we« 
nigstena, ganz neue Sptöfslinge. 



- 



- 



Indefs hiervon giebt es auch Ausnahmen. In 
Betreff der Rückeniriarksknoteri hat Scarpa o) ge- 
zeigt» dafs sie von' den übrigen Ganglien sehr 
verschieden sind» indem die Fasern der zu ihnen 
gehenden Nerven in ihnen fast parallel neben ein- 
ander fortlaufen, sich blos von einander entfer« 
neu und in die Fäden ihrer Zweige sicji unmit- 
telbar fortsetzen, auch dafs blos die hintern Rük? 
kenmarksnerven zu. diesen Knoten „anschwellen, 
die vordem hingegen nur durch Zellgewebe mic 
denselben verbunden sind und sich erst bey ih- 
ren^ weitern Fortgang mit den hintern Nerven 
inniger vereinigen« Auf ähnliche Weise laufen 
die Fasern der kleinern, und, wie es scheint, 

• ». t' J ........ . . 4 - 

auch 

o) A. « # O. 

X5 



auch mehrere der gr&faern Portion des fünften 
HtTH nerven an dem Gass ersehen Ganglion» tuwel- 
Chem die letztere bey ihrem Durchgang, durch' die 
harte Hirnhaut anschwillt, herab» ohne darin ein* 
zudriogen p). * '>'•<-* ' " • < 

Die meisten Knoten haben mehrere Wurzeln. 
Manche sind auch blos Anschwellungen eines ein* 
zigen Nerven. Man hat diese bisher nicht genug 
beachtet, und es sind daher einigen Nerven, die 
Ganglien zu besitzen scheinen, dieselben nicht von 
.allen Anatomen zugeschrieben. Dies ist nanaent- 
lieh mit dem herumschweifenden Nerven der Fall, 
der, wie Prochaska q) sefton erinnert hat, in> der 
Gegend des Halses eine>nptenartige Stelle , besitzt. 

Nach Gall r) ist die Substanz der Ganglien 
die ursprüngliche, ja sogar die ernährende Materie 
der Nerven, Diese HypottiesV,' die blös zum* Be- 
huf des Systems ihres Urheber* ersonnen isV, Fällt 
sogleich zusammen, wenn es\ wahr ist/ dafs die 
Nerven ein weiteres Gebiet als die Ganglien' ha- 
ben. So äber verhält es sich Wirklich« DSe'Ner* 
vensuhstanz ist viel weiter' bis **u ddn Zobphyten 
herab verbreitet, wie man bisher geglaubt hat, 

';'"»' <• '• r, . t- *'y Mi *: ,\ ' > 

p) G. H. NrBMETBR r de origine yaris juinti n er vor um 

cerebri. Halae. ißi2. $.57« In Reilos u. Autsis jutTa'i 

Archiv für die PhysioL B.XI. S.72. 
q) De struetura nervorum. p.61. 
r) A. a. O. j>. 44. ;, .* 
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Otto «) fand Nerven in der Leber - Egel ( Fascio- 
la hepatica), Tiedemank t) in den Asterien, Ls 
Sueür u) in den Pyrosomen, Cvvibrv)» J. F. 
Meckel und H. F. Schalck w) in den Ascidien. 
Es giebt hier freylich auch Ganglien. Aber die 
-Xjröfse derselben ist so gering gegen die der Ner- 
ven, dafs es widersinnig seyn wurde ^ diese von 
ihnen abzuleiten. Auch bey den Würmern sind 
die Ganglien nur sehr geringe Anschwellungen der 
Nerven.. Bey den Mollusken und Insekten treten 
diese Theile sehr ausgebildet hervor. Sie verlie- 
ren sich aber wieder . bey den , Fischen und Am- 

-mi w 

phibien. An dem Nervensystem des. Frosches habe 
ich Heine wahre- Ganglien als 1 die Rückenmarks* 
knoten gefunden , und: diese sind* nicht viel grÖ* 
iser als der erste JB rostknoten der Biene X). 

Die Rückenmarksknoten sind überhaupt unter 
allen Ganglien am weitesten im Thierreich .ver- 
breitet. Der Bauchstrang der Insekten und Wür- 
• ' nier 

F 

• i ' i 1 - - • > ! . • 1 i- 

a) Magazin der Gesellscli. naturf. Freunde in Berlin. 
Jahrg. VJI. Q.3. S.223. 

t) J. F. MfccKEx's Archiy f. d. Physiologie. B.I. S.161. 

11) Bulletiu dea sc. par la Societe philoiiiaihique. A. 
.,, «gl* Mai. p.70. ' 
v) Memoire« du Mujeurp d' Iii st, nat. T.II. p, 24. 
w) Dis«. de ascidiarura «ttuctuc«* Ilaiae. *B«:1« P«& 
3t) Vermischte Schriften, von G. R, u. L. G. Triviha- 
mi. B. 1. S.ctf. r- • 
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mer Wst\ sich nur mit den, *u einem syttirnetri« 
«eben , G^s^n verschmolzenen Rückenmark skno 
ten der höbern Thiere vergleichen °). Man nennt 
xyvar je/ien Theil das Rückenmark, aber «ehr 
nneigejflich,;; .Schon seine Lage auf der Bauchseite 
deutet aut eine grofea Verschiedenheit desselben 
von deni Bvbckenmark der. -vier obern Thierclas- 
eqn» iBe^idW Spinnen und Phalangien, die doch 
in ander« Stücken 'mit den üfcrigen Insekten ver* 
wandt sind, giebt es auch einen solchen Strang 
nicht mehr, sondern» wie bey den Mollusken» 
cip&elne Ganglien, die nicht in gerader Richtung 
hinter einander liegen y). Ein wahres Rücken* 
mark findet sict blos bey den S&ugthieren, Vö- 
geln, Amphibien und Fischen,.. und dieses ist, 
wie man besonders deutlich am Frosche steht, 

einö 

•. : • ; i • i -. . . . - . 

*) Ich habe diese Meinung über den Ursprung des 

Ba'uchstrangs ' der niedern Thiere schon in meiner, 

am 6ten Januar 1Q16 erschienenen Recensiön des iten 

Theils von Gall's und Spurzheim's Anatomie et 

Physiologie du Systeme nerveux in den Göttingiacnen 

gelehrten Anzeigen (St. 4. S. 29.) bekannt gemache. 

Herrn E. H. Weber, dcT sie jetzt (anderthalb Jahre 

nach der Erscheinung meiner Anzeige) in seiner Ana« 

• ■ * 

romia coraparata nervi dvnipathici (Lipsiae. i8 l 7 # F* 
95.) als die seinige vorträgt, ist vielleicht j*mr An- 
zeige nicht bekannt geworden, 
y) G, R. TntviRANW über den in n er n Bau det Avach- 
niden. XabiV.uFig.45. . Vermiachte Schriften, v. r. 
tf. R. u. L. C. TnEvinAKUs. 15. Tab. IV. Fift>r.i 
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eine aufgerollte Platte, die auswendig aus Mark, 
inwendig aus Rinde besteht, Und woran eich ih» 
rer ganzen Länge nach nirgends eine Verschieden* 
heit der Textur bemerken läfst* Gall-Vz) Be- 
hauptung > dafs dieser Theil eine Zusammen sef* 
asung von Ganglien sey* und zwar eben so vie* 
ler, als Nervenpaar4 daraus entstehen, ist eben 
so unrichtig, wie viele seiner übrigen Sätze. Ich 
finde so- wenig wie Keutfel a), ARSAft'tf'b) und 
Carüs c) an jeder Stelle i wo ein Nerv^rtr/aar aus 
dem Rückenmark hervortritt eine Anschwellung* 
Nur bey den Triglen scheint das verlängerte Mark* 
von oben angesehen» aus Knoten zusammenge- 
setzt zu seyn c*) v Indefs sehe ich bey Trigla 
GurnarduS) dafs die Anschwellungen blos auf der 
Obern Fläche des verlängerten Marks vorhanden 
sind; dafs der untere Theil des letztern von dem 
obern durch eine Furche getrennt ist und nichts 
Aehnliches zeigt; endlich, dafs von den Nerven 
jenes Organs nur die drey vordersten aus den 
Anschwellungen, die übrigen hingegen aus die* 
sem untern Theil entspringen. ( ( 

Eine 



. ■ ■ 



s) A. a. ö. p«54» 

a) A. a. O. S.148. .„ , 

b) De pigcium cerebro et medulla spinaii. p.g. 

c) A. a. O. 

c*) Tiedemahn in Meckel'« Archiv f. d. Phisol. B.II. 
H. i. 3.103. r 
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Ejn«; ander* Hypothese liat J. F. Meckel il) 
vorgetragen. , JDieaer glaubt^ , datfa bey jden niederu 
Thieren das Rückenmark und, der *vmpa*hischo 
Werve der, Wirbölthiere zu ..einem einzigen Gän- 
gen, verschmölze^ Aber £er Baucbstrang der 
Insekten und Würmer hat eine ganz symmetri« 
•che Bildung, die dem sympathischen Nerven fehlt; 
hingegen haben die zerstreuten Ganglien des. . Ner- 
ven ßy Sterns der kopflosen Mollusken nichts von 
der Symmetrie des , Rückenmarks. 



- 



Meines Erachtens läfst sich also keine Ansicht 
des Baiichknotensystems der niedefn Thiere als 
die obige rechtfertigen. Nach dieser erscheint aber 
auch* Cüvier*s e) Meinung, dafs der grotse sym- 
pathische Nerve blos den rdthblntigen Tbiercn an- 
gehört, als unrichtig. Oeradle cUeser ist der am 
weitesten verbreitete^ der ursprüngliche 'aller Ner- 
vem Nur ist er in den verschiedenen ThieTclas- 

s \ ■ / • 

sen auf verschiedene Art'rriodificjrr. Bey den Wur- 
mern und Insekten giebt es blos Rückenmarkskno- 
ten ohne die coeliacischen Ganglien der Sa'ugthiere 
und Vögel; bey den kopflosen 'Mollusken sind diese 
Knoten ohne jene vorbanden; bey den Sepien und 
Schnecken sind einzelne Rückenmarksknoten mit 
einzelnen coeliacischen Ganglien zugegen. Alle 
diese niedern Thiere haben kein Rückenmark. 



Die 



d) Beyträge zur vergl. Anatomie* - B. II, IL i. S. $4« 
•) Le^ons d'Anat, comp. T. II. p.124. 
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Die Fische und Amphibien besitzen dasselbe und 
• zugleich Rückenmarksknoten; atyer die cöeliaci-r 
sehen Rnoten sind bey ihnen noch fcicht vorhin* 
den , d*o der doch nicht so ausgebildet wi<e bog: .den 
Vögeln und Sängtbieren. v 

*Bey den Würmern. aeigen sich von einem Ge- 
,,rnrn entweder noch -gar keine, oder nur undeut- 
liche Spuren« Erst be^ den Insekten und MoUus- 
Iren giebt es eine:* gröbere Masser, welche, zusan> 
rro angesetzter, als einer Jfcanr übrigen .Knöten ist und 
den : Sinnesnerven zum . Ursprünge ^dient. Bey 
<ma nähen Arte», <z« ' B # - de» Skolopendera» besteht 
dieses Gehirn nur aus zwey Anschwellungen, a,us 
weichen die * Hop fnersren unmittelbar entspringen* 
Bey indem z. B. den Bienen, Wespen, Hornis- 
sen, u. s. w. sind mit diesen noch besondere An* 
Schwellungen verbunden, woraus einzelne Nerven 
hervorgehen. Bey allen Jiaben die beyden hin f 
tern Wülste einen »oald breitern , bald schmälern 
Fortsatz von Hirnsubstanz 9 welcher von ihren 
beyden Seiten -Enden ausgeht und ringförmig -che 
Speiseröhre urnEafst. Dieser .Hirnring versebwin- 
tfet mit der Bildung eines wahren Rückenmarks, 
Mit dem letztern entwickeln sich bey den Fischen 
und Amphibien zugleich die ersten Keime eines 
grofsen Gehirns, welches sich auf den höhern 
Stufen der thierischen Organisation immer weiter 
"ausbildet und immer mehr das Uebergewicht über 
die übrigen Theile des Nervensystems erlangt. 



SÖwwerriko sprach bekanntlich' suerst dafc wich- 
tige Gesetz ans 9 dafs dieses Uebergewicht des Ge- 
hirns am gröfsten beym Menschen und nächst dem* 
aelben bey denjenigen Säugthteren ist, welche ihm 
an geistigen Fähigkeiten sunachst verwandt sind. 
Dieses Gesetz hat eich bia jetzt bey allen Thie* 
yen der höhern Classen im Allgemeinen bestätigt. 
Bey den Molinsken und Insekten finde ich 
falls» daf* das Gehirn in VergJeichung mit 
Ganglien des Bauchstrangs desto kleiner ist und 
einen desto einförmigem Bau hat, je unentwickelt 
ter die Sinne und die Kunst triebe jener Thiere 
sind. Das Zuckerthier (Lepisma Saccharin u ro ), 
-die Skolopendern und mehrere andere« uri geflü- 
gelte Insekten , die in Hinsiebt auf die letztern 
eine niedrige Stute einnehmen, haben cfn aehr 
wenig ausgebildetes Gehirn. Beym Zackerthier ist 
dasselbe nicht bedeutend gröfser als jeder der drey 
vordersten und der hinterste Rückenmarksknoten, 
und auch in- der Gestalt von diesem Knoten we- 
nig verschieden f). Hingegen bey den Hymenop. 
teren, unter welchen sich so kunstreiche Geschöpfe 
finden, besteht dasselbe aus mehrern bedeutenden 
und; sehr genau unter sich verbundenen An schwel« 
lungen. Das Gehirn der Bienen hat nicht nur 

besondere Anschwellungen für die Nerven der zu« 

» 

eammengesetzten Augen, sondern auch für jedes 

der 

f) Vermischte Schriften, von G. R, ü, L* C. Trevjra- 
wus. B. 2. H. i. Tab. IV. Fig. 5. 
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der drey einfachen Augen und für die Fühlhör* 
ner. Auch alle Larven haben ein weit einfache- 
re Gehirn ala die vollkommenen Insekten. Bey 
den .Raupen giebt es im Korjfe zwey Halbkugeln, 
die picht gröfser als die Obern Gapglien des Bauch* 
Strangs sin<l und nirgends, besondere Anschweliun* 
gen haben, nicht einmal für die Nerven der Fühl* 
hörner upd. Augen, von welchen überdies noch 
die erstem zu andern Organen als den Antennen 
Rfebenzweige abgeben« Das Gehirn der Scbmet» 
terlinge bat einen weit zusammengesetztem Bau» 
Bey der Liguster «Sphinx besteht dieses aus zwey 
vordem Hemisphären, von welchen auf bey den 
Seiten die beyden grofsen kegelförmigen Sehener* 
yen ausgehen, und aus drey Paar kugelförmigen, 
zwischen den Sehenerven und dem Anfang dea 
Bauchstrangs liegenden Anschwellungen . von wel- 
chen, das mittlere den Nerven der Fühlhörner zum 
Ursprünge dienet. 

So richtig indefs das Gesetz von dem Abneh» 
inen der relativen Gröfse des Gehirne gegen die 
Gröfse der übrigen Ganglien und der Nerven mit 
der Abnahme der höhern thierischen Kräfte im 
Allgemeinen ist, so bedarf dasselbe doch noch nä* 
herer Bestimmnngen , besonders bey den Thieren 
der niedern Classen. Nach meinen Beobachtung 
gen glaube ich annehmen zu müssen, dafs^ es 
vorzüglich die Ganglien und Nerven dea vegeta* 
V.Bd. , t iiven 



tiven Lebens sind, in Vergfeictiung mit welchen 
die Gröfse des Gebims vom Menschen zu <Ien 
untersten Tbieren herab immer mehr abnimmt, 
dafs aber bey den Nerven der wil Umbrüchen Mas- 
kein nnd der Sinnesorgane manche Ausnahmen 
eintreten. Bey der Biene ist das Gehirn gegen 
die Nerven der Baucheingeweide nnd die Knoten 
dieser Nerven weit gröfcer als bey irgend einem 
andern Insekt« Hingegen mit den Sehenerven und 
dem Brustknoten, aus welchem die Nerven der 
Fiifse and Flügel entspringen, verglichen, ist das* 
selbe keinesweges gröfser bey ihr, wie bey an* 
dem, weniger kunstreichen Insekten. Jene Ner- 
ven und diese Knoten sind überhaupt bey allen 
geflügelten Insekten von vorzüglicher Dicke. Beym 
Cime* rufipes z. B, ist der Brustknoten eben so 
grofs als das Gehirn« Die beyden Nerven der 
zusammengesetzten Augen machen in der Mitte 
eine Anschwellung! die ebenfalls nicht viel klei- 
ner als das Gehirn ist» Die aus jenem Brustkno- 
ren entspringenden Nerven der Bewegungswerk* 
zeüge sind auffallend dick gegen die der Bauch- 
eingeweide und der Zeugungstheile. Beym Dytis- 
cus raarginalis laufen die Sehenerven von ihrem 
Ursprung an nach den Äugen hin kegelförmig au 
und erreichen eine Dicke» welche der des Vorder- 
theils des Gehirns nichts nachgiebr. Der dritte 
Rückenmarksknoten ist auch hier nicht viel klei- 
ner als das Gehirn. In den höhern Tbierclassen 

' , ' ' ist 
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iat es bey den meisten Arten nicht mehr der Sehe* 
nerve, sondern der, den Mollusken und Insekten 
ganz fehlende Geruchsnerve y der eich durch vor«, 
züglicbe Dick« auazeichnet. Die Nerven des ve- 
getativen Lebens aber stehen auch hier weder mit 
der Gröfse der Eingeweide, zu welchen sie ge- 
hen, noch mit der Mannicbfalligkeit, Dauer und 
Stärke der Funktionen dieser Organe in Verhält» 
nife. 

Die den Processen der Ernährung und Repro. 
duktion vorstehenden Nerven zeichnen sich über- 
haupt von manchen Seiten vor den übrigen aus* 
Sie haben einen weit weniger symmetrischen ßau 
und einen weniger regelmäfsigen Ursprung und 
Verlauf als die Nerven der Sinne und der Be- 
wegungeorgane. Von dem Mangel an Symmetrie 
jener Nerven giebt es zwar Ausnahmen, beson- 
ders bey den Harn Werkzeugen und den Geschlechts* 

theilen g)« Aber diese beweisen nur* was sich 

' ........... 

ohnehin versteht, dafs es keine scharfe Gränze 
zwischen dem vegetativen und animalischen Le- 
ben, giebu Immer bleibt es wahr , dafs die Ver- 
dauungsorgane und die kopflosen Mollusken, also 
die Theile und die Thiere, in welchen das ve- 

geta- 

■ i 

g) Mehrere andere Eeyspiele hat J. F. Meckel in sei- 
nen Bey trägen zur vergi. Anatottiie (B. S» 2. 6. 
85 fgO gesammelt. II*." i. ■' 

- Ys 
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fccfc*r Theüe von ähnlicher An «bi A 
S«tz ist cor Regel, steht Gebets, nni die Ai 
liebkeit eefct nicht bU zur völligen Gl« 
Schon anter den Saugthieren Endo: wir bey 
rero sehr grotee Abweichungen tob dem T Jr « f 
nach welchen: die Nerven des Menschen en Up rin- 
gen und verlaufen. Beym Maulwurf haben die 
Nerven dr* ersten , »werten nnd fünften Fun 
einen ßao, der eich von der Struktur dieser Ner- 
ven bey den übrigen Säugthieren sehr entfernt. 
Die Form der Gerucbsnerven selber ist die nehm- 
liehe, wie bey den Nagethieren und Fledermäu- 
sen, Sie stehen aber nur zum Theil auf jeder 
Seite durch einen länglichen Markbändel mit dem 
mittlem Lappen des grofeen Gehirns in Verbin* 
düng, Ihren Hauptursprung haben sie aus zwej 
eigenen« rundlichen Abtheilungen des grofsen Ge- 
hirns « die den vordem Hirnlappen der hohem 
Sätiftbiere zwar analog, aber von un gewöhnlicher 
Gestalt sind« Zwischen diesen Abtbeilungen und 

. dem 
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dem Trichter entspringen die Nerven des zweyten 
Paars auf die, von CARVf h) der Natur ganz ge* 
ttäfa abgegebene Weisen als zwey graue Fäden f 
die nichts viel dicker aU ein Menachenhaar eind 
und in der Gestale zweyer, mit 4hren untern En* 
den gegen eio ander gekeimer, Römischer S fort* 
gehen» ohne sich ah irgerid einem Funkt rait ein« 

ander zu verbindend: Soi4Ueia • dieser: Nerven de» 

4 

Maulwurf» tind y .Mi guofe eind. bfcy ihm die de« 
fünften Paars , und diese ersetzen durch ihre Gröfae 
die Kleinheit der vorigen. Der eigentliche Sehe* 
nerve ist tyer; ohne, Zweifel (wie ich schon im 
lsten Bd. der Bioftgi« [S.$O0,J mit Zibn bemerkt 
habe) ein Ast des fünften Hirnnerven. Der Nerve 
des zweyten Paars tifst sich zwar ni&'t bis' zum 
Äuge verfolgen» Allein des letztere hat Sine, oh« 
gleich auch nur kleine, doch' weit gröfsere! Netz« 
haut, als ein öo zarter Nerve erzeugen kann« 
hingegen trennt aich von dem mittlem Äst dea 
fünften Nerven paare, gleich nach dessen Ueb er- 
gang .zur Kinnlade , ein Zweig , welcher in gera- 
WeT Richtung zürn Auge' läuft/ lirid derjenige 
KeWe zii aeyn acheint, von welchem die Retina 
eigentlich entspringt. Der GrÖfse dieses fünften 
Nervenpaara entspricht ein sehr ausgezeichneter 
Ursprung desselben aus dem * verlängerten Mark. 
Die Wurzeln der gröfsern Fortion werden ganz 
i durch 

fc) A« a# O. S« &40 fg. -t%*l;% 

* 

T 3 -v. 



durch die Seitenteile des letztem , gebildet. Es 
giebt au beyden Seilen des > verlängerten Mark s 
eine, von o>m AnJei^ des ^ 
Austritt jener Necven^sus der Hirjitoasse aicJb er- 
streckende, durth ihre wjeifsej Farbe eich aus- 
zeichnende Anschwellung. An Lineal 9 t in. Wein« 
seist erhärteten Gehirn fand ick diese Wulste mit 
einer dünnen, aus queerlaufenden Fasern beste- 
henden, von dem änfsern Rud ! der «Hamiden 
entspringenden Markhattt bedeckt, nach deren Ab- 
soaderung sich beytfe Anaehwtliangen als unmit- 
telbare, bis zum Rückenmark, gelangende Fort- 
sätze der Nerven de* fünfte Paare zeigten. 

r »■'-••-» l » l » * ■ « ■ 

'«•-•. . . , ! . O • t' '■'•< .. ... J - _ v 

Wie der Maulwurf in Betreff der Sehenerven, 
so weicht der Jpelphin in Ansehung der Geruchs- 
nerven von allen, übrigen SäugthieTen ab. Sie 
fehlen zwar bey ihm nicht ganz, wie man früher 
geglaubt hat. Ich habe Blainville's und Jacob* 
son's Beobachtung h*), dafs sie allerdings vornan- 
den sind, bestätigt gefunden. Aber sie bestehen 
blos in zwey weifsen, äufserst dünnen Fäden, 
die, sich nur mit Hülfe eines Verjgröfserungsgla» 
ses deutlich .unterscheiden lassen. Stärker wie 
bey den übrigen f Säugthieren sind dagegen beym 
Delphin die Nerven des siebenten und zehnten 
Paars. t< .... ( >r> t 

Eitie 

h*) Bulletin dci teiences par la Societe pbilomath«, JL 

- 

- 

- • ' ■ ' ! 
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Eine Menge ähnlicher Beyspiele Jiommen in 
den nieder n Thierclassen vor« Bey den Insekten 
herrscht vorzüglich in dem Ursprung und Verlauf 
der Fühlhörner - Nerven eine grofse Verschieden- 
heit. Meist sind diese eigene Hirnnerven» oft 
ab$r auch (z* B. bey^den Ilaupen) Zweige von 
Nerven stammen t die zugleich andern Organen an- 
gehören^ Jßeyr de^r, S^olopendra flava De Geer. » 
die keine Augen» dafür aber weit dickere Fühl* 
hörner als die Sco4opendra forficata L« hat» enU 
aprtngen die Nerven der Antennen an derselben 
Stelle des Gehirns» aus wacher bey der Scolo- 
pendra forficata die Augennerven hervorkommen» 
und die NerVensuksttroz, welche bey der letztem 
die Sehenerrtn bihiet , ist bey der erstem ganz 
auf die Nerven der FgJhlbörner verwandt i). 

So vie.1 habe ich geglaubt» über die Org^nj* 
tatfea des Nerveneyetem» vorläufig bemerken. , zu 
rnussen. * Usbe* manches* was idh hier/nun habe 
Ser^hren können; werde ich mich in der Lehr« 
vbnf Gehirn nrtd den Sinnesorganen umständlicher 
Erklären» ' '«^ >• v; • . 

. i) .Vermischt« Schriften, von G. R, u* L. C. Tretiha* 
nüs. . B.a. H. 1. Tab. VII. Tie. a. 5. 
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- • 



Reit z barkeit deir Nerren. 
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Erstes Kapitel. 



Vermögen der Nfrven^- Eindruck« auf. 
zunehmen und fortzupflanzen. 

. \. : , Z :i T L '.' 



eitztmgan' eine« Nerven erwecken Empfindun- 
gen' in der Seele und Bewegungen ia. den Mos* 
keln^ wörin sich Zweige von ihm verbreiten k). 
Es 1 findet: also den Neffen bitte doppelte Thä- 
tigkeit statt: eine, wodurch Eindrücke von innen 
nach den äuTsern Theilen geleitet werden, und 
eine andere» wodurch die Fortpflanzung fiufserer 

Ein* 

h) Die Belege au diätem .Satz findet man in Hal- 
nii't Elemenüt Physiologiae (T. IV. L. X. S.r 1. 1. 
p. 269. $.24. p. 522. $ 26. p. ^24.), worauf ich bey 
. ^ allen» tchon durch fri^hye Erfahrungen ausgemach- 
ten Lehren verweisen 'Verde. 
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Eindrucke zum Sehsoriüm geschieht« Die letzVerä 
wird blos durch das Nervenmark ; bewirkt. Diö 
Nerven scheiden besitzen keine Empfindlichkeit 1). 
Heftige Aeufserungen der einen dieser /Thätigkei. 
teil, die von innen nach aufsen geht, heben die 
andern auf« Stark zusammengezogene Muskeln; 
sind fast ganz unempfindlich, Beyde Thätigkei- 
teur hören auf, , wenn der Nerve durchschnitten, 
zusammengedrückt oder unterbunden ist mV Die 
Wirkungen der Nerven hängen also nicht nur von 
der Mischung, sondern auch von der Struktur 
derselben ab; sie verhalten sich bey der Fortpflan* 
zun? der Reitze nicht blos als leitende Conduc* 

J ■ • • . > » - ' . V . • .......... . 

toren. Nimmt man sie nur für diese an, so 

•* • ' . * • ' *• • ■ «>' t. •< 

mufft man. freylich mit Humboldt n) gestehen, 
dafs es nichts Schwürigeres giebt, als die Beant- 
wortung .der Frage » wie bey. den Galvanischen 
Versuchen ein um. den Nerven gelegtes feuchtes 
Band, dafs doch seiner Natur nach nicht ispli- 
xend ist, die Leitung hemmen kann., Wie läfsl 
sich auch die unendliche Mannichfalli&keit der Em- 
pfindungen blos aus der einförmigen» nur einer 

? 1) Bicra*Y. «Ilgen. Jüiatoeeiev Üsbers. von Pfaft. 

C iTfc * ^blh,X ro . 3 - > 

. jd) JIalx.br «. a. O. $• 14» 15. p. 295 sq. j. »5» aß. p. 

5*3 «q. 

^»J Üebcr^dfe gereizte bloikel- und NervenlafeY*' Th.i. 



quantitativen Verschiedenheit fähigen Bewegung 
einer feinen Materie erklären? 

In einer, schön vor zwanzig Jahren ceschne 
beben Abhandlung stellte ich die Hypothese auf. 
dafs die Fortpflanzung der Willensreitze an den 
Muskeln und die Ueberbringung der äussern Ein« 

drücke zum Gehirn Wirkungen verschiedener ße 

.... , ^ . . . „ 

etandtheile der Nerven seyen, dafs* jene durch die 

Nervenhaute, diese durch das Nerven mark gc- 

»- ■. . . 

echehe o). So vieles sich seit jener Zeit in mei- 
nen Ansichten' geändert hat und so wenig ich die 
Art» wie ich als Jungling 'diese Hypothese weher 
ausgeführt habe, als Mann vertheidigen will, so 
halte ich doch ao viel noch für richtig, data die 
Veränderung der Nerven 9 wodurch Muskel bewe* 
gun gen erregt werden, blos durch die Nerven« 
häute zu den aufs er n Tbeilen fortgep flanat 
werden kann, obgleich ich keinesweges behaupte, 
dafs bey der Entstehung jener Veränderung das 
'Nervenmark nicht mitwirkend ist. Die Fortpfian- 
znng der Willensreitze zu den Muskeln ist ein 
einfacher Act,' der eich hlos aus «einer gewissen 
Spannung der Nervenhäute erklären läfst. Die 
Ueberbringung der verschiedenen Sinneseindrücke 
zum Sensorium hingegen kann nur durch eine 



.. <ö Rw*> t3 AKhiv fäV d. E%»iolo^^B.u ff,.*. 

Physiologische Fragmente , von G. R. TiUTiJ^riu*, 
Th«i. 
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höchst zusammengesetzte* der mannichfaltigsten 
Mischungsveränderungen fähige Materie, von wel- 
cher Art das Ner veno* rk ist , geschehen. Die 
von Arnemann gemachte Erfahrung, data durch* 
echnittene Nerven das Vermögen« Muskelbewe- 
gungen hervorzubringen» wieder erlangen, wenn 
eie nur durch einfaches Zellgewebe vereinigt sind, 
data sich aber nicht das Vermögen, Empfindung 
geh zu erwecken, damit wieder einstellt, ist eben- 
falls em triftiger, noch- von Niemandem wider* 
legtet Örund für jene Meinung. Auch scheint 
das entgegengesetzte Verhalten der Nervenhäute 
nnd des Nervenmarks gegen Säuren und Alkalien 
auf einen Gegensatz in der Wirkungsart beyder 
Substanzen hinzudeuten. 
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Zweytee; Kapitel. ..; 

- - 

Unterbrechung des Fortgangs der Ner« 
veneindrücke durch die Ganglien« 



. . 1 • 



- i * 



icht alle Nerven aber pflanzen äufsere Ein- 
drücke zum Sensariura und innere zu den äufsero 
Theilen fort. Der Wille hat auf die Emährungs- 
und Zeugungsorgane und auf die Innern Sinnes» 
Werkzeuge keinen unmittelbaren EinHufs. ^Mecba- 
niscbe oder chemische Reitzungen der Herzner* 
ven beschleunigen den Herzschlag nicht, und das 
Herz ht zugleich ein sehr wenig empfindlicher 
Theil p). Die Lungen, die Leber, die Milz und 
die Nieren zeigten in Haller's q) Versuchen we- 
nig oder gar keine Empfindlichkeit. Die Trau- 
benhaut des Auges ist fast ganz unempfindlich r), 
und gehört doch zja 4gn nqrxenreichsten Theilen 
des tbierischen Körpers. Ucberhaupt steht die 
Empfindlichkeit eines Tbeils nicht immer mit 
der Zahl der Nerven desselben in Verhältnifs. 
Die Markhaut der Knochen ist sehr empfindlich, 
obgleich noch keine Nerven in ihr entdeckt 

aind 

p) Hautet de generatione« 
q) Opp. min. T. I. p. 357. 

V) tait». Jonnul a. Med**«, A. 176a. Mm. 
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sind s); hingegen sind die willkührlichen Mt*s> 
kein weniger empfindlich, als man bey ?ihreiu 
Ileichthum an Nerven erwarten sollte, : . 

In diesem Mangel an Leitungsrermögen ein- 
zelner Theile des Nervensystems herrscht zwar 
eine Verschiedenheit unter den verschiedenen Ar- 
ten der Thiere und selbst unter den verschiede- 
nen Individuen einer und derselben Art. Zum 
Magen» der bey den Säugthiereri der Herrschaft 
des Willens ganz entzogen ist, scheinen bey den 

Vögeln geistige Eindrucke fortgepflanzt zu wer- 

i 

den t). Bey den Räderthieren fängt ein Organ« 
-welches zwar von Spallanzani und Fontana un* 
richtig für das Herz gehalten wurde, das aber 
doch ein, zum Nahrungscanal gehöriger Theil zu 
seyn scheint, an, sich zusammenzuziehen und zu 
erweitern» sobald das Thier seine Räder willkühr* 
lieh in Bewegung setzt u). «Die Bewegungen der 
Iris, worauf bey dem Menschen der Wille kei- 
nen, 

■ 

s) Duykrwet. Mira, de FAcad. des ie* de Paris* A* 
1700. 0.252 der Au ig. in Q. 

* 

t) Tiedemarn's Anatomie u. Net. Geich, der Vögel» 
B.i. S.441. 

11) Fontana's Beobacht. a. Versuche über die Natu* 
dar thierischen Körper. Uebers. von Hebenstreit» 
S.201. Dessen Abhandl. über das Viperngift. 8. 
59 fg. — Blume *b ach's Handb. der Net, Gesch. 
5te Ausg. S.518 — Du Trochbt, Annalas du Mta- 
•cum d'Hiat. nat. T.XIX. p,a6i. 



nen Einflufs bat« acbeineri bcy dien Hunden , den 
Katzen und den meisten Vögeln von geistigen 
Eindrucken abhängig zu seyn v). Einige Mcn- 
echen sollen die Bewegung des Herzens » des Nah- 
rungscanals und anderer Organe, die sonst der 
.Willkübr ganz entzogen sind, willkührlich haben 
unterdrücken köunen. Beispiele von Menschen, 
die sich willkührlich in eine Art von Scheintod 
versetzen konnten» hat Martin w) gesammelt. 
Fontana versichert in zwey seiner letzten Briefe, 
durch lange Uebung es dahin gebracht zu haben, 
dafs die Bewegungen der Iris, des Herzens und 
der äufsern Ohren seiner Wtllkühr ganz, unter- 
worfen waren x), Peru au LT y) erwähnt eines 
Menschen» der sich willkührlich erbrechen konnte, 
nnd Darwin z) eines Mannes , der sich durch 
willkübrliche Anstrengung zu jeder Zeit binnen 
einer halben Stunde eine Darmausleerung zu be- 
wirken vermogte. Es ist indefs wahrscheinlich, 

, dafs 

1 I 
▼). Pörterfield Treanse-'on the eyes. T.II« p. 147, 

151. — F. Muck dissert. de ganglio ophthalmico et 

nervi« ciliarem. Landshuti. iß»5. P*84* 

w) Abhandl, der Schwedischen Akademie. J. 1777. S» 

M. 12. . 

at) Neues Journal , der ausländischen med« Chirurg. Iii- 
teratur. Herausgegeben von Harle» u. Ritter, B. 

V. St. 2. S. 4 1. ■ • , , 

y) Oeuvres de Pliysioue et de Mechanique. p.A?8- 
x) Zoonomie. Uebers. von Brak ms. Th. i. S. 63. 

> 

v 
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dafe in keinem dieser Fälle eW unmittelbarer Ein* 
flute des Willeoe auf die Verdaütingsorgane, das 
Herz u. s. w. statt fand. Bey den Thieren lSfst 
eich nicht unterscheiden $ ob es nicht vielmehr 
eine Gcmüthsbewegung ala fler Wille ist» was die 
erwähnten Bewegungen zur Folge hat. Fontana 
bat das Wichtigste für den Physiologen» die, Art» 
wie er dahin ..gelangt ist, sich einen wiUKührKV 
eben /EinfluCs auf die Iris» das Herz und die äu* 
fsern Ohren zu erwerben» nicht angegeben. Die 
Einwirkung auf das Herz geschähe ohne Zweifel 
in allen Fällen durch den Einflufs des Willens 
auf das Athemholen, oder auf das ganze System 
der willkührlichen Muskeln. Jeder kann, wie Ea* 
80ri gegen Fontava sehr Tichtig bemerkt Jbat a) t 
die Zahl der Pulsschläge in einer Minute um 30 
bis 4° willkührlich steigen machen »' wenn er die 
willkührlichen Muskeln in eine anhaltende Span» 
nung versetzt 9 die nicht einmal sichtbar zu, seyn 
braucht« Das willkührlicbe Erbrechen , wovon 
Perrault erzählt» wurde vielleicht durch Ver* 
schlucken von Luft hervorgebracht» und in dem, 
von Darwin erzählten Fall wirkte der Wille viel* 
leicht nicht unmittelbar auf die Gedärme» sondern 
auf die Bauchmuskeln und das Zwerchfell» 

, . Zur Erklärung der Thatsache» dafs nicht alle 
Nerven empfangene Eindrücke fortpflanzen» giebt 
'/ es 
a) HüTELANn'a u. Harle»'* Journal des prakr. Heilk. 

J.i8»6. St.a. $.50. 



es zwey Wage: man mufa entweder vorausset- 
zen, dafs der ganze N er ve : vermöge seiner Or- 
ganisation zq dieaex Fortpflanzung untüchtig ist; 
oder man rnnfa annehmen, dafs es einzelne» be- 
sonders organisirte Stellen dea Nervensystems glebr, 
welche die letztere verhindern. . 

Jeder Sinnesnerve beaitzt eine eigene Empfäng- 
lichkeit für gewisse Eindrücke« Der Gerochen erre 
ist unempfänglich für den Schall, der auf den 
Gehörnerven wirkt; die Geschmack 5 nerven vrer* 
den nicht von dem Licht gereif zt, das den Ge- 
sichtsnerven so mächtig erregt. Diese »pecinscbe 
Reizbarkeit mufs ihren Grund in einer eigenen 
Organisation jedes Nerven haben. Nnn aber giebt 
es Nerven • die blos den Ernährnngsproceseen vor- 
stehen und denen jede Empfänglichkeit für Sufsere 
Einwirkungen bey ihren Funktionen hinderlich 
eeyn würde. Haben wir also- nicht Grund« tu 
diesen eine eigene Organisation- voraoezasetzen, 
wodurch ihnen alle Empfänglichkeit für Reitzun- 
gen benommen ist? 

Dies ist es 9 was zu Gunsten der erstem Hei« 
nnng von den Vertheidigern derselben b) gesagt 
ist. Man kann noch die Fälle von Verlust des 
Gefühls bey fortdauernder Beweglichkeit der Glied- , 

maa- 1 

b) Gaix, Anatomie et Physiologie dn Systeme net- 
veux. TJ. p.37. — Stieglitz über 4« thierischtn 
Magnetismus, S. 504 %. 
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maaTsen c) als Beweise anführen, dafs das Lei- 
tungsvermögen eines Nerven von gewissen Seiten' 
aufgehoben seyn und doch eine andere Funktion 
desselben fortdauern kann. Allein wenn man auch 
zugeben mufs, dafs die verschiedenen Theile des 
Nervensystems einen verschiedenen Grad von Lei« 
tungsvermögen besitzen , so * bleibt doch so viel 
gewifs, dafs alle Sinnesnerven neben ihrer speci- 
iischen Reitzbarkeit auch Empfänglichkeit für die 
Einwirkung mechanischer und chemischer Schär- 
fen besitzen, dafs die Analogie nicht ertaubt, de- 
nen Nerven; welchen das Vermögen Eindrücke 
fortzupflanzen fehlt, die allgemeine Reitzbarkeit 
abzusprechen, und dafs also ein anderer Grund 
als Mangel an der allgemeinen Reitzbarkeit die Uf* 
aache jenes Unvermögens derselben seyn mufs. 

Wenn man diesen Grund in eine eigene Orga- 
nisation einzelner Stellen des Nervensystems setzt,, 
so hat man eine wichtige Analogie für sich. Die 
Unterbindung ; eines Nerven hebt die Fortpflan*. 
zung aller Reitzungen, sowohl innerer als äufse- 
rer, auf, ohne die Reitzbarkeit desselben zu zer- 
stören« Giebt es Theile des Nervensystems, die 
auf ähnliche Art wie eine Ligatur wirken, so 
läfst sich ohne weitere Voraussetzungen erklären, 

nicht 

- 

t) Z. B, in den' Med. chirurg. Tran st ct. pnblirfned by' 
the med. and chirurg. Society- of London» Vol. HL 

V.Bd. Z 
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nicht nur warum gewisse Nerven unempfindlid 
sind , sondern anch warum das Herz und dn 
Nahrnngacanal* Organe« deren Muskelfasern dnrd 
unmittelbare Anbringung mechanischer und che- 
mischer Reitze so leicht in Thätigkeit zu aetsa 
sind» von keiner Nervenreitzung erregt werden, 
obgleich in der Art , wie sich die Nerven mit 
ihnen verbinden« nichts ist, was eine Hemmung 
des Fortgangs dieser Reitzung vermuthen lalf% 
Solche Theile giebt es wirklich« Sie sind di? 
Nervenknoten« Läfst man diese Organe geltet, 
wofür man sie ihrer ganzen Struktur nach gell© 
lassen raufs, für untergeordnete Gehirne, so rools 
man auch zugehen» dafs durch sie die Nerreo* 
eindrucke nicht auf dieselbe Weise wie durch di< 
Nerven fortgepflanzt werden fcönneo; Zur unge- 
hinderten Leitung dieser Eindrücke ist ohne Zwei- 
fei ein ^ununterbrochener Fortgang der Nerveofr 
den nothwendig. Wo der letztere aufgehoben ut» 
rnufs ein Hindernifs der Leitung statt finden. £»o fl 
Solche Unterbrechung finden Wir in denjenigen 
Ganglien, die von Sc a rp a d) zusammengesetzte 
genannt 6ind. Hier lösen sich die Fäden* die iß 
den Nerven zwar auastomosiren , - doch übrigens 
ununterbrochen fortgehen, in ein netzförmiges Ge- 
webe auf; die Zweige dieser Knoten haben mit 
den Wurzeln derselben keine unmittelbare Verbiß* 
dung mehr.' Von diesen Ganglien » besonders ron 

dem 

d) Anatom, annotat. L.I. C. i. {.4« 
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dem - halbmondförmigen und dem ober n und un* 
tern Halsknoten, wissen wir auch aus Bichat's e) 
und Magendie's f) • Erfahrungen y daf* tfie unem. 
pfänglich für Rtkzungen sind* 'Wie aber bey ei«* 
nom heftigen Reite, oder bey < epoem hohen Grade 
von' Reizbarkeit elfter Unterbindung ohngeaehtet, 
die den organischen Zusarnmeuban# der Nerven- 
faden nicht ganz auf hebt i* die Reitetirig dennoch 
fortgepilauzi wird y so können unter ähnlichen Üm> 
Ständen audh die Ganglien aufhören zu isoKren* 

r- • " 

Diese Grunde werden noch durch andere Tbat- 
Sachen unterstützt« Den Blutigel, cjer einen Kreiß* 
lauf des Bluts hat, bey £em aber jeder einzelne 
Ring des Körjpers sein eigenes Gangliensystem be* 
sitzt, kann man zur Hälfte in .KirscblorbeerÖi 
oder Weingeist tanchen, und die andere Hälfte 
lebt noch fort, wenn jene schon abgestorben istg). 
Von der knotigen Struktur des Rückenmarks der* 
niedern Tbiere, vermöge welcher jede einzelne, 
Abtheilung des Körpers ihr eigenes Nervensystem^ 
hat, rührt es auch her, dafs nicht nur mecha- 

_ 

nische 

■ # * • ■ 

e) Allgerö. Anaroitiie. Hi. i. Abth. i. S. 305. 31 ii' 

. f) Pre'cis elementairo de Physiologie,' 'T. '17 (Paris. 1316.) 
p. 15t. 

g) Fow*Ai»A*s Verlache tt. Beobachte über. T die Niflit 
thierischer Körper. j& 240* — Ebendesselben AbhsndL 
Über des Viperngift, S. 455« 44'« 
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mache und chemische Scharfe», sondern selbst 
der Galvanische Eekz 9 an das Rückenmark der 
Würmer und- Insekten angebracht, weit weniger 
heftige Muekelbewegungen als bey den SSngüüe» 
ren, Vögeln, Amphibien and Fischen erregt b\ 
IJev den Tbieren der vier obern Classen haben 
alle, gana der. Willkübr unterworfene Organe, 
zu welchen vorzüglich die der örtlichen Bewegung 
und der Stimme geboren, Nerven ,. deren Zasanv 
menhang mit dem Gehirn durch keine Knoten 
unterbrochen ist. Die Fäden, woraus die Nerven 
der willkührlicben Muskeln dieser Tbiere entste- 
hen, gehen, wie ich im vorigen Abschnitt nach 
meinen eigenen Beobachtungen bemerkt habe und 
wie auch Bichat's i) Untersuchungen lehren, zum 
Theil sehr weit fort, ohne sich mit andern Fi- 
den zu vermischen , obgleich sie oft ihren ur- 
sprünglichen Stamm verlassen und nach andern 
Stämmen ablenken. Hingegen alle andere T heile, 
die, obgleich Bewegungen aufscrnd, doch nicht 
unter "der Herrschaft des Willens stehen 9 z. B. 
die Iris, das Herz, der Darmcanal, die Sa amen, 
bläschen, die Fallopiscben Röhren und der Ute* 
rut, besitzen^ Ganglien -Nerven. Diejenigen Theile 
endlich, deren Nerven theils unmittelbar voft Ge- 

hirn 

k) J. F. P. BhaupTs lyifematisch« Beschreibung einigte 
Egcdarun. S. 19. — ' PrArr über thierische Eieluxi- 
cität Um Reizbarkeit, S 116; 117; ' 

i) A. a. O. S, 204. 

♦ 
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birn uftd Rückenmark, theils von Ganglien ent- 
stehen, z,<JL dtfflb Zwerchfell , die Harnblase und 
der Mastdarm , sind sowohl von dem Ein Hufs deV 
-Willens, aU wo radern Reftaen abhängig. 

Der Urheber dieser Meinung von. der Eigen- 
cchaft der Gangfien, die Fortpflanzung der vom 
-WHlen herrührenden Reifzahgeh aufziihebeni war 
J« 'Johnstöne k). Dafs auch die Leitung der Ein- 
drücke äafserer Reitze zum Gehirn durch die Ner- 
venknoten unterbrochen würde, scheint zuerst 
Metzger 1) gemuthmafst zu haben. Halles m> 
in achte einige Einwürfe gegen JohnstöneV Hy- 
pothese, die aber, wie 1 pFEFFiNGEn n) zeigte, 
auf einem Mifsverständnifs beruheten. Wichtiger 
waren Haase's o) Einwendungen, dafs alle Rük- 
icenmarksnerven , die doch zuru Theit zu deri Iri- 
tercOstalmuskeln r also zu willkuhrlichen Organen 
geben, Ganglien' bilden» dafs hingegen der 4 Ma- 
gen, auf welchen der Wille keinen. Ein flu fs hat, 
Zweige vom herumschweifenden Paar, woran es 

• . ; ' • ' ii*v-t.-i. •■ keine 

k) Essay on the uie of tlje gangliona of die nertet. 

Skrewsbury. ijjf, — Pnilos. Tra'nsactr 'Y. 1764. p. 

177.' Y. 1767. p. nß. >20. Y; 1770. p. «Jö. 
1) Opuic. anat. er phyaioL p.90; ' ' 7 '- 
\ m) Supplem. a rEucyclop« de Paria, AmtttrA. 1777. M 
n) De ttructura nervor. j. 31. In Lunwieii Script* 

neuro), min. T.f. p.*7. » » 

0) De gangUis 11 er vor, $. 17 iq. IbicL p. Qp, sq. 
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kein* Knoten giebt,: erhält,: Berersfore Einwurf 
ist von Scar*a p) und nac^.ibei fast von allen 
neurologischen Schriftstellern wieder holt worden. 
Aber wir haben schon im vorigen Abschnitt ge- 
sehen, dafs die, fyiickenraarkeknotea nach Scai. 
pa's eigenen Untersuchungen eine besondere BiU 
düng haben, indem ^ s ^njhm Warsela «um 
Theil in die der Zweige unmittelbar übergeben, 
und sie weit mehr der Durjchkjeutpung der Sehe- 
nerven, deren Fäden an dieser. Stelle ebenfalls ih- 
ren ununterbrochenen Fortgang behalten, als den 
übrigen Nervenknoten ähnlich ajnd. Die aua dem 
Rückenmark entstehenden Nerven willkührlicher 
Muskeln können aqch Fortsätze der yorderp Buk- 
kenmarksneryen seyn , welche blos durch Zeilgewc- 
be mit den, Rückenmarksknpten verbunden sind. 

Dies sähe schon Pbefrinoeji, q). ein* Auch 
Bich-at r) geatand r dafs dte Rückennärksknoten 
mit den übrigen Ganglien weder in Hinsicht auf 
ihren . Bau % > noch. in. Betreff ihres Verhaltens ge- 
gen Reitzungen in einerley Classe gesetzt werden 
können. Nur die Schwierigkeit, dafs das herum* 
schweifende. Paar , welches doch .keine Knoten ha- 
ben soll, Zweige für Theile abgiebt, die nicht 
unter der Herrschaft des Willens stehen, wufste 
Pfeffjngb* nicht zu beheb. Er fand auch noch 

etuo 

■ « 

p) L. c. L. I. c. i, J. io t . 
q) A. *. Ö. J-30. p.26. 
r; A. a# 0. 5.3«i, • 
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eine atfdere in ^iiiia's Beobachtung, dafs es zw. 
Weifen Ciliarnerven giebt, welche zur Iris gehen, 
6hne in den Airgenknoten getreten zü sejrn e). Die 
Von dem herüttrsch Weifenden Nerven hergenom- 
mene Scbwüfi^keit fällt aber weg, wenn man Fol- 
g&ndes erwSgt, Die Eigenschaft der öanglien, die 
Lekung der Reizungen feu verhindern, beruht 
£uf der in ihnen' atitt 'findenden Unterbrechung 
d*8 Fdrtgarig* der iWvenfSden, Etf ist hiebt ein- 
zusehen, warum zu dieser Unterbrechung ein An* 
Schwellen der Nerven Substanz durchaus erforder- 
lieh seyn Sollte. In Gilbe rt's Annalen der Phy- 
sik t) habe ich Versuche, mit dem Galvanischen 
Reitzmittel an Fröschen bekannt gemacht, die' auf 
den Schlufs führen, dafs es Stellen giebt, an wel- 
chen die Leitung der Reitzungen geschwächt oder 
aufgehoben wird, obgleich keine Garjglien an den- 
selben bemerkbar 6iud, Dafs namentlich der her- 
umschweifendq Nerve eine solche Stelle in der 
Gegend des Halses hat, habe ich schon im vori- 
gen Abschnitt erinnert/ Vielleicht wird die Lei- 
tuner allenthalben gehemmt, wo die Nervenfäden 
wirklich mit einander anastoraosire« und sich «ich* 
blos an einander legen, 

Die Scfiwürigkeit, die fjrgFfpiiQft*'!) aus Zu^'e 
Beobachtung von dem, oft «nodalen Verlauf der 

" ; ' * Ciliar 

») A. a, O, §.51. p. «7. 
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Ciliarnerven *u entstehen schien, Ut von gerin- 
gern Gewicht Woher weifs man denn,» dafs in 
den Fällen, WO einzelne Ciliarnerven nicht durch 
den Augenknoten gingen, nicht ein gewisser Grad 
von willkührlicher Beweglichkeit der Iii» yor ban- 
den war? Aber diese Frage auch bey Seite) . ge- 
setzt, ^so entspringen ja <tie Ciliarnerven aus . dem 
ersten Hauptamt des fünften Himnervenpaars v wd* 
eher aus dern G aaser sehen .Knoten, des letztere 
.entsteht« Die ., Fortpflanzung . willkührlicher Ein- 
drücke durch die Ciliarnerven wird also nicht nur 
durch den Augenknoten, sondern auch durch das 

letztere Ganglion verhindert, r 

» 

. . . , .-. 

Von dem Gasserschen Knoten des fünften Paars 

hat Prochaska u) einen Einwurf gegen Johwsto- 

ue*8 Meinung hergenommen» Die drey Haupt* 

äste dieses Knotens geben Zweige an die Stirn» 

muskeln , an die Muskeln der Augenlieder, an 

die Lippenmuskeln, an die Zunge, kurz an Theüe, 

die sowohl zur willkührlichen Bewegung, als zur 

Empfindung dienen. Wie lüfst sich dies mit jener 

Hypothese vereinigen? Ich glaube, sehr gut, 

wenn man nicht übersieht, dafs der Gaeserscbe 

Knoten nur von der gröfsern Portion des fünften 

Hirnnerven gebildet wird , da fa aber die kleinere 

Fortion mit diesem Ganglion in Keiner Verbindung 

u) Disqais. anatom. pliysiologica organismi corp. kam. 
eiusquo processus Vitalis, p. 83. 

» 
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steht, sondern sich erst hinter demselben mit den 
Hauptästen der gröfsern, besonders mit dem drit- 
ten Hauptast (maxiflaris inferior) vereinigt, auch 
jdafs nicht einmal alle Fäden der gröfsern Portion 
in diesen Knoten zu dringen scheinen* Es ist 
hier derselbe Fall wie bey den Rückenmarksner- 
ven, Von den Zweigen- jenes Nervenpaars, die 
zur wiUkührlichen Bewegung und . *ur Empfin- 
dung dienen , entsteht vielleicht keiner aus dem 
Gasserschen Knoten« s 

i 

• . 

Johnstone's Meinung ist also durch alle bis« 
.herige Einwendungen noch nicht erschüttert wor- 
den , und schwerlich wird sich eine befriedigen- 
dere an die Stelle derselben setzen lassen. Es 
sind auch meines Wissens seit jener keine andere 
Erklärungen des Unvermögens gewisser Nerven« 
Reitzungen fortzupflanzen, gewagt worden , als 
die, wobey dasselbe von der Organisation des gan- 
zen Nervens abgeleitet wird , und die von Lb 
Qallois v) gegebene, nach welcher die Nerven 

* 

der wiUkührlichen Muskeln blos aus einer einzi- 
gen Stelle des Gehirns oder Rückenmarks, die 
der unwillkürlichen Organe hingegen mit meh- 
rern Wurzeln aus verschiedenen Stellen des nük- 

ken- 

v) Experiences sar le principe de la vie. p. 152. — 
Dictionaire des scionees medicales par une Societe 
de medecins et de . Chirurgien s. Art. Coeur, p.461. i 
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kenmarks entstehen. Von der «rtlern Hypothea 
ist schon oben -die Rede gewesen. Die Irtzter 
beruhet auf einer gan« willkübrlicben Voraossei 
zung. Es ist mit nichts bewiesen, dafs z. B. dii 
Nerven der Zwiscbenrippenmuskeln nur ans Einei 
Stelle dies Ruckenmarks entspringen. Die Hin* 
nerven' haben ja auch mehrere Wurzeln. Diese 
kommen -«war zum Thcil neben «inander aus der 
Hirnmasse her* vor, AbeT die gröfsere oder gerin- 
gere Entfernung der Stellen ihres Ursprünge kaw 
hier keinen Unterschied machen, 

. t • ' * *! 

> 

»4 

■ 

'< * - , . I • , ■ 

«. : , ^ > l ] .i.Vt: • 't '•" 

b 

. • • ,„ K<t » 



- ■ 1 



Drittel 



k) by Google 



•"• « * >i Drittem Kapitel. 

C o ri s e ii 5 u e 1 U Sorvcnwirkongcn, 

P • 

ir Jkennen den Innern Bau der Nervenkno- 
ten nicht genug, um bestimmt sagen* zu können» 
*lafs nicht immer eine gänzliche Unterbrechung des 
^Verlaufs der Nervenfasern in denselben statt fin- 
det, sondern dafa diese Fasern zum Theii nnt 
von ihrem geraden Wege ablenken und in andere 
Nerten übergehen« Läfst man diese Vorausset- 
zung aber gelten, so ergiebt sich daraus die Er- 
klärung mehrerer, ina thierischen Körper vprkom* 
tuender Erscheinungen« Häufig folgen auf Ncr« 
venreitzungen sowohl Muskelbewegungen als Em- 
pfindungen in ganz entfernten Theilen. Man be* 
greift diese Erscheinungen unter dem Narnen der 
xonsensuelle u« .Sie entstehen gewifs nicht alle 
auf einerley Weise« Einige aber scheinen aller- 
dings in Nervenverbindungen gegründet zu seyn. 
So scheint helles Licht Niesen hervorzubringen, 
indem sich die Reit zung oer Ciliarnerven zu den 
mit ihnen verbundenen Nasennerven, und von 
diesen über Zweige des sympathischen Nerven zu 
den phrenischen Nerven fortpflanzt. So entste- 
hen bey Magenentzündungen Schiütrsen in den 

fcebul- 



Schulterblätter!» nebet Steifheit- dieser Tbeile un 
des Kopf« "wegen der Verblödung des zum IVIa 
gen gehenden Stimmnerven (Nervus vagu6) mi 
dem Beynerven (Ad par vagum accessorius) f toe 
welchem der Kopfnicker (Musculus sterno- et clei- 
do- mastoideus) und der Kappenmuskel (M* cucul- 
laris) Zweige erhalten. Ünd so Ufst sich aus der 
Verbindung des AntliUnerven mit dem dritten 
Halsnerven , . von welchem ,der ZwerchfaUsnerre 
entspringt , erklären« warum sardonische* flachen 
ein Symptom der Verletzungen des Zwerchfells 
Ist« Mehrere andere consensuelle Erscheinungen, 
von welchen jedoch einige vielleicht einen andern 
Grund haben» hat, Sqarpa w) auf ähnliche Ixt 
zu erklären gesucht« 

* In manchen jene« Fälle» äuftfert eich die an 
einzelnen Nerven heraufsteigende Reitzung durch 
einen Schmerz, ein Gefühl von Kälte oder Amei- 
senkriechen. Diese Empfindung kömmt immer 
höher herauf nnd bringt endlich entweder blos 
partielle Zuckungen bey fortdauerndem Bewufst- 
•eyri hervor« wenn sie noch unterhalb dem Ge- 
hirn reflektirt wird^ oder altgemeine, wenn sie 
bis zum Gehirn gelangt. Beobachtungen der er- 
stem Art haben Piso x) und Collingwood y) er- 
zählt. PisaV Kranke, ein zwölfjähtiges Mädchen, 

v ; * bekam 

w) A. a. O. c.4, 

x} Solcct. obserrat. et conti!, p. oß. 1 
y) Dcacas Med. Commciit, Vcc.2, Vol. 3. 
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bekam nach einem heftigen » halbseitigen -Kopf- 
weh am kleinen Finger der linken Hand die EnV 
p findung des A ro eisen kriechen 8 > welche zu den 
übrigen Fingern! zum Arme ond Halse fortginge 
eine krampfhafte Zurückziehung des Kopfs erregte 
und zuletzt einen Kinnbackenzwang verursachte, 
der zwar mit völliger Ermattung des ganzen Kör- 
pers, aber nicht mit Verlust des Bewufstseyns ver- 
bunden war. In (Jolling wood's Fall war es ein 
Frauenzimmer, das nach einem Flufsfieber plötz- 
lich einen heftigen Schmerz im kleinen Finger der. 
linken Hand empfand, der am Arm zum Halse, 
der Brust und dem Magen heraufstieg, worauf 
Convulsionen aller Gliedmaaben der linken Seite 
erfolgten. Häutiger sind die Fälle der letztern 
Art, von welchen man mehrere im sten Theil 
meiner Physiologischen Fragmente (S«4?rg.) ge- 
sammelt findet. In beyden Fällen läfst sich der 
Fortgang der Reitzungen durch Ligaturen verhin- 
dern. 

Umgekehrt verbreiten sich auch Nervenreit- 
zungen, die Empfindungen zur Folge haben, z. 
B. der Schmerz, den das Zusammendrücken der 
Ellciibogennerven am Ellenbogen oder des Waden- 
beinnerven am Unterschenkel erregt, der Gesichts* 
schmerz, das Hüftweh u. s. w. von dem Stamm 
zu den Zweigen z). 

- 

z) Bich at a. a. O. S.fl4i. 



, . , Viertee Kapitel. 

A ssociations vermögen des Nervcnsy- 




Xlufser den consensuellen Nerven Wirkungen giebt 
es ,noch eine andere, von äufsern Eindrücken ab* 
hängige Tbätigkeit der Nerven, die ebenfalle ohne 
den Einflufs des Willens vor sich geht, nehm* 
lieh die, welche in dem Association e vermö- 
gen derselben ihren Grund hat. 

Nerven Wirkungen, die in einer gewissen Fol- 
ge vor sich gegangen und entweder ursprünglich 
durch einen heftigen Reitz erregt, oder oft in der 
nehmlichen Ordnung wiederholt sind, werden so 
mit einander verbunden, dafs bey jedem zufal- 
ligen Eindruck , der die eine veranlagt, euch 
die übrigen in der ursprünglichen Folge wieder 
* eintreten. 

Dieses" Vermögen ist blos der thierischen Na- 
tur eigen. Bey den Pflanzen giebt es keine Er- 
scheinung, die sich nicht obne Voraussetzung des- 
selben erklären liefse. 

Die Thiere besitzen das Associationsvermögen 
in desto höherm Grade, je mehr ihr Gehirn ge- 

■ > gen 



gen das übrige Nervensystem ausgebildet ist. Am 
vollkommensten findet es sich beym Menseben. 
Die meisten seiner Empfindungen und Beweg un* 
gen sind Folgen desselben«' Aui dem Associattons« 
vermögen beruhen alle Fertigkeiten bey Künaten 
und mechanischen Arbeiten, n r: : 

Man könnte hieraus scbltefie»; daf*< dieses 
Vermögen blos eine Eigenschaft de* Gehirn* aey. 
Dies ist aber nicht der Fäilj Frösche» denen 
man das Rückenmark durchschnitten hati dfcten 
Hinterächenkel also mit dem Gehirn gar keine 
Verbindung mehr haben , ziehen eich » wenn sie 
an den Zehen gestochen oder gedrückt werden« 
eine Zeit lang noch «Iben so zurück« ah wenn 
sie noch unter dem Ein flu fs des Gehirns ständen« 
Hier sind diese Bewegungen Folgen einer Asso- 
ciation zwischen der» von einer äufsern Ursache 
herrührenden Reitzung der Zehen und den Zu- 
sammen Ziehungen der Schenkelmuskeln» die nur 
Im Rückenmark oder in den Schenfceloerven ihren 
Grund haben kann« Bey fon Associationen des 
Menschen sind indefs die höhern Hirn Wirkungen 
immer so sehr mit im Spiel, dafs es schwer hält» 
die Gränzen zwischen dem Geistigen und Kör* 
perlichen dabey zu bestimmen« So entsteht 1 hSufig 
beym Geruch einer Speise» womit man sich ein- 
mal den Magen überladen hat» Uebelkeit und -Er* 
brechen« In diesem Fall rührt aber die antipe- 
V % Bd. A a ristai- 



ristaltische Bewegung des NahrdtJgscanals woh 
nicht unmittelbar von einer Association derselbei 
mit einer gewissen .Eejtzung der Geruch euer ven 
sondern von eintr mit. dieser Reitzung associir 
ten Ide* her. , Ueberhaupt: scheinen unter den 
Bewegungsorganen nur die willkührüchen der As- 
sociationen fähig zu seyn. Sie verketten sich in> 
ter jeinajftfler u.»ii: Empfindungen als Folgen 
von* ihnen. In denVun^Hlkührlicben Bewegungt- 
Organen können sich gewisse Bewegungen mit ge- 
wissen fdeen f aber» wohl nida mit blos körper- 
liehen EropfijxLeujgen< odetwinit vtillkühr liehen Be- 
wegungen assoriiren./ Auch verbinden sich sehen 
blos kör pertfqhe. Em p/in/li?ngen tnk* andern solchca 
Empfindungen oder /roit Musjieljjewegungen so, 
da Ts die ErnetierMqgitd£r letzlern jene Empfindun- 
gen seibert, u.ndi njcVfc.blos die Vorstellungen 
van 9 . wieder hervorrufen, ^ujwejjen aber finden 
diese Assocut.ion.en.dech. sutt. ;tch habe ei o Fraue/J. 
zimmmer gekannt* der ein hinter das .eine Ohr 
gelegtes , ßja§epp{ks.ter immer zugleich Scbmenen 
hinter dem ;*nj}ern erregte. * 

Je ^fterejr Bewegnpgcrf iq,ejaex gewissen Fol 
wieclerh^lt 'werdet),«.) desto, fewe* ^ssoeiiren sie 
in derselben Ordnung mit einafndtr. Manche soll 
che, sehr fest begründaie Associationen, scheiuof 
sogar erblich werden zu; können. Hieraus coej 
steht vielleicht die? grüfsere Tauglichkeit man 
'iK,. \ Thie 
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Thier -Racen und Menschen- Familien zu gewis* 
sen Arbeiten ünd Künsten. .Es kann auch seyn, 
dafs manche Bewegungen, die «jetzt im thieri- 
schen Körper immer auf einander folgen, z« B. 
die gemeinschaftliche -Bewegung Beyder Augen 9 
bey den ersten Stammeltejn der Thiere in keiner 
genauen Yerbindung standen, sondern erst nach • 
und nach sich , associirt haben und von dieser' 
erblich gewordenen Association , ihre^Jetzige Ver> . 
bindung haben, Einige dieser, in dem Associa- 
tionsvermögen begründeter Erscheinungen sind von 
den coneensuejlen , die blos auf Nervenverbin- 
dungen beruhen» schwer zu unterscheiden, 

* f 
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Fünftes Kapitel. 
Nervenreitze and deren Wirkungeart 

» ■ * 

-Alle die bisher Erwähnten Erscheinungen dei 
Nervensystems lassen sich aus einer ähnliche 
Reitzbarkeit desselben, wie wir an den Muskeln 
fanden, ableiten« Der Nerve nimmt nach den- 
selben Gesetzen wie der Muskel Eindrücke auf; 
nur anfsert sich sein Wirkungsvermögen nicht 
wie bey diesem durch Bewegungen , sondern durch 
Fortpflanzung der empfangenen Eindrücke. 

Die Reitze der Nervenkraft sind so man nies- 
faltig wie die Kräfte der ganzen» sowohl gew Il- 
gen, als materiellen Welt* Aber nicht jeder Nerre 
besitzt Empfänglichkeit für' den Einflufs jeder die- 
ser Kräfte, und nicht jeder reagirt gegen gleiche 
Eindrücke auf gleiche Weise. Der Schall wirkt 
nur auf den Gehörnerven» das Licht nur auf den 
Gesichtsnerven. In jedem Nerven erregt ein me- 
chanischer Eindruck eine verschiedene Empfin- 
dung« Beym Arnputiren des Schenkels ist der 
Schnitt durch die Haut mit einem andern Schmers 
als der Schnitt durch die Muskeln, und dieser 
mit einem andern als die Trennung des Kno- 
chen* 
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chenmarfcs verbunden b). Der Galvanische Reit« 
bringt im Auge einen plötzlichen Glans; auf def 
Zange Geschmacksempfindungen, und an entblöß- 
ten Hautnerven einen stechenden Schmerz her- 
vgr. Die verschiedenen Nerven besitzen also wie 
die verschiedene« Muskeln eine specifische 

Reizbarkeit. - 

* ■ » i 

£s giebt für jeden Nerven innere Reitze, wo« 
durch derselbe zu ähnlichen Reaktionen wie durch 
äufsere aufgeregt wird« Wirken diese Reitze auf 
Sinnesnerven, so entstehen Phantome, denen keine 
äufsere Gegenstände entsprechen. Hysterische und 
hypochondrische Personen sehen häufig des Abends 
vor dem Einschlafen bey verschlossenen Augen, 
zuweilen auch am Tage bey offenen Augen, aller» 
hand Bilder, die sich mit solcher Lebhaftigkeit 
aufdrängen, dafs sie kaum von Eindrücken äufse« 

2 v 4. ■ f * 

Ter Dinge zu unterscheiden sind c). 

Aehnliche Phantome erscheinen in den Sin» 
nesorganen. so oft ein stärkerer Reitz auf di<?so 

;:■ , , A gewirkt 

b) Bich at a.a.O. 5. 240 fg. 2 

c) C. Bönret's analytischer Versuch Über die Setelen» 
kräfte. Aus d. Franz; übers. Von Schütz. Tb.*. S. 
62. — RsiMAAut im Gotting. Magazin der Wissenach, 
u. Litterat ur, von Lichtenberg' it. Förster, /ahrg. 
1. St. 6. S.38«. — ScheipemartelY Beyer, zur Arz- 
jieyk. Abtb.2. 9.524. — F. NlcotAi in der Berliner 
Mooaischrifu 
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gewirkt, bat und dann der Einfluf* anderer Reitze 
yon ihnen- abgehalten wird. An. den Nerven de« 
(jehörs % Geru^s , Geschmacks, und Gefühls läfsi 
eich das Letztere reicht bewerkstelligen. Aber in 
den Gesichtsnerven t ,von welche^:' sich durch Ver- 
seh lief sung der Augenlieder aHe ,a ufaern Reitze ab. 
halten lassen, erscheint immer eipe gewisse Reiht 
von Farbenbildern» wenn die Augen eine Zeil 
lang unverwandt auf einen hellen^ farbigen G* 
genstand gerichtet gewesen sind und eie dann 
plötzlich geschlossen werden. Erasmus Dabwist 
schlofs aus diesen Erscheinungen, dafs die Netv 
baut und die übrigen Sinnesnerven ein Bcwc 
gungsvermögen besitzen» und dafs die Bewe^ai* 
gen der einzelnen Nervenfasern unsere Ideen an* 
machen d). Allein jene Phänomene lassen sich 
eben so gut mit der Voraussetzung reimen« 6tU 
das Licht gewisse chemische Veränderungen ia 
den Sinnesnerven bewirkt. 

d) OS. DaäWiw^s Äöohorriic. TTeWrs. von Brandt t. Tb. 
i. Abth. i. S. ig fg. — Vor E. Darwin sind diese 
Farbenbilder schon von D'Ascr. (Mens. de. l'Acai. 
des sc. de P aris, A. 1745. p. ; £^&) , Jpiuv (in Smith i 
Optik J, ^efinus (Nov. C omni cm. Peiropol. T. V. 
p.io.>, Bintfon (Ilist. de l'Acad. des sc. de Pap*. 
A. 1767.J, Beouelin (Mtm. de l'Acad. des sc. «)s 
Berlin.. A. 1771.), Godart (Iii Rosier's Observjt, 
sur la PbysJqqe etc. A. 1776. Juillet, Octobrc» No- 
vembre.) nnd R. W. Darwin ( Pfrüos. . Trans*«. 
Y. 1786. p. 313.) untersucht worden. 
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-*•*£ So viel bew&seff mm' jtoie 
dafä in den Vtäfoä&%<*to ih'^e^Iblttgen' crfegw 
Wreti THÜftfil^^lftäl 1 ^«* k^Hz^^lcht blos 
eine einfache ' Ky^ionJ^ibftVl^t^^WehTerc , aüt 
einander fölgentfe rttiok^I^Ün^* ehtftteberi; *lh 
einzelnen Fallen f&'deli>%>f tfiüsÄ -Gesetz' auch 
an andern tververf bestätig* Derd nervenkranke* 
Moses M&frofcf.'ssöti/ff k*ngeÄ des i^äc^ dic Töne 
Nieder, die e^ah* Tag* g4nort>'&atrW T,f « • -'f 

.Eine Reilzuuz, die nur einen einzelnen Ner^ 

. » r njf-v ,ui «*at. o'»a.j/. 

ven trifft, bat aber blas örtliche Wirkungen ,,.wenu 




häufen, oder wenn die Ei recunc. .desselben sich 
nicht auf Nerven, welche mit diesen Bewecun- 
gen in Beziehung stehen, fortpflanzt. Zu den 
letztern gehören, vorzüglich der her Umschweifen- 

de, der phrenische, der . sympathische und die 

rt. :. •* ■ * miT»! • - r r.s»»V* it?:M-i.- 4< .^ i* < 

FuickenmarksneTven. Alle Reizungen derselben 

wirken auf die Quelle des Löbens selber und sind 

• . • x ■ ... - .. , *5 r7 i — ; 

häufige Ureachen allgemeiner Krankheiten. . r . 

Eine allgemeine Wirkung auf das Nervensy- 
stem haben auch Chemische Reüae, die durch 
den Nahrunßscanal, -die Lungen und die. Ober- 
flache des Körpers, oder durch Einsprützung in 
,ijie Adern, aur Clqtmasse gelangen,,; .Diese^ Satss 
bedarf aber eiue,r nähern Erläuterung, ehe wir 
darauf weiter bauen. ? 



, Fem * Font an a war dt*, freie, der aahlrei 
eh© und genaue Erfahrungen über den, £influfi 
der thieriec^en^und vegeubiiiechen Gifte auf dct 
thi er ischen Körper machte. Seine Versuche betr* 
fen vor^qglM 4a* Vip*rn-, Tihunae* und Hirtel 
lorbeergift ,und. das Qpjum eju Das Endreenlut 
derselben ist, o>fe dieee »a& ähnliche Gifte ihre 
allgemeinen Wirkungen auf den thierischen Kör» 
per nur hervorbringen, wenn. .ei* in die Blofe 
xnasse gelangen, dafs sie aber auf die Nerven 
keinen andern, unmittelbaren Einflufs als einen 

c • 1 ' . „ a t ' 

m ' J 1 

blos örtlichen haben. Man nat diesen Satz, der 
mit herrschenden Meinungen in Widerspruch stand, 
mit Unrecht angefochten. Alle zuverlässige Er« 
fahrungen, die in spatern Zeiten gemacht sind, 
nachdem der Galvanische Keitz, ein sichererei 
Mittel zur Prüfung der Vitalität thierischer Or- 
gane als Fontana besä Ts, entdeckt war, stimmen 
mit demselben ganz überein. Fontana fand na- 
ter andern, dafs schon der tausendste Theil eines 
Gran Viperngift« , durch einen Einschnitt in das 
Fleisch gebracht, einen Sperling tödten kann f), 
und der hundertste The*il eines Grans, der in die 
Adern von .Tauben und andern kleinen Thiene 
gelangt, bianen wenig Minuten den Tod veror- 

sacht 

e) F. FontaräV Abhandl. Aber das Viperngift, die 
Anaerikatiischen Gifte u. w. Aue <L Frans, rtben, 

Berlin. 1737. 
I) A. a. O. S. 157. 

% m * 
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sacht g). Ein so heftiges Gift müfote, unmittel- 
bar an einen Jperyen angebracht, seine tödlichen 
Wirkungen npch weit schneller Sufsern, wenn es 
geradezu auf das Nervensystem Einflnfs hätte. 
Aber diese Anwendung bat keinesweges so nach* 
theilige Folgen h). Versuche mit dem Tikunas» 
gift und dem Opium gaben das nehmlicbe Re» 
sultat i). Kirscblorbeeröl und Mqhnaaft tödteten 
zwar, wenn sie. auf das Gehirn getröpfelt wur» 
den k). Aber das Kirscblorbeeröl hatte auch eine 
starke örtliche Wirkung auf die Nerven; es be* 
nahm denselben an der Stelle* wo es angebracht 
war , alle Reitzbarkeit 1), Eine solche örtlich« 
Wirkung rauf sie freylich beym Gehirn tödlich 
ausfallen. 

* 

Dafs der Mohnsaft t das Kirschlorbeerwasser 
and ähnliche Gifte entweder gar keinen , oder 
blos einen örtlichen, unmittelbaren Ein Qu Ts auf 
die Nerven äufsern, ergiebt sich auch aus den 
Versuchen, die mit dem Galvanischen Reitzmiu 
tel angestellt sind. Humboldt m) glaubte grofse 
Veränderungen der Reitzbarkeit bey der Anbrin* 

guug 

• 

g) Ebendas. S, 162. 

h) Ebend. S. 184 fg. 

i) Ebend. S.306 fg. 450 fg. 
k) Ebend. S.434, 447; 

1) Ebend. S.454, 

jü) üeber die gereitue Muskel- u. Nervenfaier. 

Aa $ 
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mit Lerrscheadea Meie an gen in Wider sprach 
mit Unrecht angefochten. Alle xarerlissi; 
Nahrungen, die in Sparern Zeiten gemacht J 
nachdem der Galvanische Keila, ein siehe 
Mittel zur Prüfung der Vitalität tbierischer 
gane als Fojtaja fcesafs, entdeckt war, sti 
mit demselben gana überein. Fontana far 
ter andern, dafi schon der tausendste The;' 
Gran Vipern gif ts , durch einen Einschn 
Fleisch gebracht, einen c ^r]ing to iten 
und der hundertste T ( 
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pwi>>r% 4**> wacAusfadLzrt GThe m , Srfrt i 
ftfo£/(*ft # Jbff ff« mcb die ReirxhzTkrli 
TfJiHene, D*e*e Wxriung ist aber beslär. 
jrvf 4#e Rffl 4*ro Gifc berührte Stelle des 
tlfttfithrtrikt. Ich bestrich die Nerven 
!r*//fer#cheriJsel elnei Frosches mit * Kir9cb] 
wamr und galvanisirte sie mit Zink und 
Dii Zuckungen blieben unverändert, wec 
die Hi|b«rirtttatt1ff der Nerven . an einer nid 
leuchteten Stelle der letalern inlegte. Brach' 
liiaig^gciii da» Silber an einer befeuchteten . 
• n 9 10 erfolgten »owohl beym Oeffnen # ajfl 
f^i tili« Uen der hcti« lebhaftere Zuckungen 
»uvnt» ii* IM ein Beweis ron Föntanj.* 
tihat.htnnß *gei*t ♦ daf* es ihw, der doch Un 
«heiuVhe HeitanNtttl tut A**s::::ehir?£ der h. 
|\irfc<st ai. \ve*4l* Www, r^^&w. i- r^e.Sn' 
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Ein flu fs, wenn sie auf die Oberhaut, oder 
seröse, nicht entzündete Häute gebracht wer- 

>. » Nie/ verursachen sie bey dieser .Anweudung 

äubung o). 

Ganz übereinstimmend mit den trfahrungen 
ntana's sind ferner die Resultate neuerer, von 

\ÜENDIEi Dci.ILLC, BRODIE , ElHDIERT Und J. 

B N e i.i* angestellter Versuche* r 

Magfndie und Drmi.ee brachten eine Sufr« 
int, die mit. der gröfsten Heftigkeit auf das 
srvensysrem wirkt, das Upas • Tieute - Gift, an 
heile* die blos noch durch Blutgefäfse mit dem 
3 rigen Körper zusammenhingen. Sie tren^r-o 
)n einem Darmstück alle Anhänge des Gekrfr 
:s, so dafs blos die Arterien und \'enen >no\rr- 
tzt blieben , schnitten die bevden Eodtu ers^ 
sn ab, und unterbanden diese, nzehdea* ** 
inere Fläche des Stücks mit .Vpaszit't 
atten; sie schnitten den Sc/ienU/ 
o weit ab, dafs er" nur durch dk 
nit dem Körper in Verbindanr 
ifteten den Fufs; sie tubmeo 
/erdacht von unsiclitbjreu 
sen zu eulfernen, die ew 
ölitfgefafie befindlich 
mochten, von jedem 
ctseuten de 
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den 
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»er Federspuhle, so dafs das Gift vom Fu&e u 
einzig und allein durch das Blut zum Gehirn m 
Kückenmark gelangen konnte. In allen die« 
Fällen erfolgten allgemeine ConvuUionen und de 
Tod eben so» als wenn die Thicre im unw 
letzten Zustand vergiftet gewesen wären p). 

Baonjfi q) legte die Achselhöhle eines Kanir,- 
eben blos , durchschnitt sorgfältig die hier tun 
Vorder fufs gehenden Nerven y gerade vor Ibra 
Vereinigung zum AchselgeÜecht t und brachte Wj» 
jrara. eine P/Unzenmaterie» .womit die Eingebe 
nen von Gujanai ihre Pfeile vergiften, io swej 
Wunden des Fufses* Er unterband aufs gewo* 
ste den ßrustgang eines Hundes da, wo sich 
ses Gefäfs durch den Winkel der linken Schlü* 
selbein- und Drosselader begiebt, und etreutf 
etwas gepulverte Woorara in zwey Wunden 
linken Hinterbeins. Beyde Tbiere bekamen « 
weniger als einer Viertelstunde die Zufalle 
Vergiftung und starben einige Minuten nachher. 
Hierauf entblöfste er bey drey Kaninchen ^ 
Schenkelnerven an dem obern und hintern Tk^ 
des Schenkels , zog unter dem Nerven ein 

Bari 

durch , und echnürte vermittelet de« letztem 

weicht 

p) Ditsertat. sur les effetf d*an poiion de J»v* t •PP J ' C 
Upat tieute, presentee et loatenue a U F*cula ' 
• Medecine de Paris le 6 Juillet ißoo par R. I^ L1I! 
Pliilos, Traiuact. Y # iQn. p. 178- Y. 
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:he, Theile des Gliedes mit Ausnahme des Net* . 

zusammen, nachdem er mit Wasser ver- 
ebte Woorara in eine am Bein gemachte Wunde 
rächt hatte. Keines der Thiere, bey welchem 
Gefäfs Verbindung zwischen der verwundeten 
IIa und dem übrigen Körper auf jene Weise 
erbrochen war, wurde vergiftet. Als aber bey 
n einen Kaninchen nach einer Stunde das Band 
bat worden war, erfolgten binnen zwanzig Mi» 
ten alle Zufälle der Vergiftung. Diese Symp. 
ne deuteten inegesammt, sowohl bey den obi- 
o, als andern, mit Weingeist, dem wesentlu 
en Oel der bittern Mandeln, Eisenhutsaft, brenz- 
hem Tabacksöl und dem Wooraragift gemach- 
n Versuchen auf ein Leiden des Gehirns, Sie 
aren ganz denen der Hirnerschutterung ähnlich, 
ie Thäligkeit der Lungen war die erste auto» 
atische Bewegung, die durch jene Gifte gehemmt 
urde. Der Herzschlag dauerte nach dem Auf. 
ören des Athmens immer noch eine Zeit lang 
)rt. Die Bewegung des Bluis liefe sich , wie 
ey enthaupteten Thieren, durch künstliche Her* 
tellung des Athemholens vermittelst Lufteinbla* 
en unterhalten. In Einem Fall wurde ein, mit 
lern wesentlichen Oei der bittern Mandeln ver- 
giftetes Kaninchen , und in einem andern eine 
mnge Katze, der Woorara in eine Wunde ge- 
bracht war. durch dieses Einblasen aus dem 
Scheintod erweckt. Tabacksaufgufs , der in den 

/ Darm* 



Darmcana}- gesprützt war» und In eine Wumif 
gebrachte» UpasgUt wirkten dagegen zueM iui 
die Bewegung des Bluts. Bey Thieren, die mi: 
diesen Mitteln vergiftet waren, schlug das Um 
schwach und unregelmäfsig , ehe noch die Ver- 
richtungen des Gehirns und der Lungen su lei- 
den schienen, 

i 

\ • ■ * 

* ■ r • * i • ' 

- f 

, Emmert t) und Schnell s), deren Versack 
vorzüglich mit der unachten Augusturarinde ut- 
dem Upasr Antiar- Gift angestellt wurden, Mr. 
nicht, dafs das letztere, wie Brodjcr glaubt, «■ 
nächst den ßlutumlauf hemmt. In allen übriger 
Stücken summen ihre Erfahrungen mit den Be- 
snltaten der. Versuche Fontana's, MageädU'« 
Delille's und Brodtens ganz üherein. Sio k 
obachteten überdies noch, dafs die, Heftigkeit ^ 
Wirkung jener Gifte immer mit der Lebbato 
keit des Kreislaufs und der Blutmenge der fr 
gane, womit sie in Berührung gebracht sind, u 
Verhiiltnifs steht; dafs alle Gifte von . den w 
schiedensten Theilen des Körpers aus beatäoto 

Cii 



Ii 1 ' 



r) Salzburger medic. chirnrg. Ztg. J. 1313. N^fo. : 
162. — Hüfeued's u. IJahIesV Journal der pni- 
Heilkunde. J. 1815.' St. 5. S.5. — Meckels M^ 1 ' 
• » f. d. Physiologie. B. 1. S. 176. 

1 s) D188. sist. historiam veneni TJpas Antiar, nec* fa 
experim. et raüociuia quaedam de effectibas üli* 
Tubingae. 
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nehmlichcn Zufälle des Nervensystems errc- 
i; dafs die Wirkungen derselben desto, schnei« 

und gleichförmiger, und. die organischen Ver- 
Irrungen» welche einige sonst verursachen* de- 

geringer sind, je gröfser ihre Menge ist; dafs 

durch die Wände der Blutgefäfse auf ähnliche 
t dringen , wie die eingeathmete (aift durch 
3 Wände der Lungengefäfse, und durch Töd- 
ng eines Thiers aufsers): , wenig an Gewicht ver- 
fren f dafs endlich n*ie raeialen, vegetabilischen 
1 1 animajischen Gifte den Grund ihrer Wirk- 
imkeit in einem der Blausäure ähnlichen Bestand-» 
leil au haben scheinen, , , , (t j . , 

4 

y 

So viel ist also gewifs, dafs diejenigen Gifte, 
ie vorzüglich das Nervensystem angreifen, erst 
nf das Blut wirken müssen, ehe sie ihren Ein- 
UiTs auf den ganzen Körper äufsern können. 
Ls scheint aber, dafs überhaupt die Hauptwir- 
jung aller Arzneyen , ' die nicht blos mechanische 
Veränderungen erregen , : 'erst eintritt, nachdem 
las Blut von ihnen auf eine gewisse Art verän* 

lert ist. Schon aus den altern Versuchen mit der 

< . « ■ i • i » . - * . _ 

Infusion von Arzneyen in die Adern der Thiere 
ergjebt sich, dafs Substanzen, auf solche Art bey- 
gebracbt, die nehrnlichen Zufälle verursachen, 
die sie vom Magen aus hervorbringen. Schon 
Oi.aus BoRtucHiust) wufste, dafs Purgiermittel, 

»,»•••■ * j - - . . . ' c •. * . 

t) Oratio 'de sanguine, Hafiüae, 1676. 
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Verehrt r dWf cVllic*en WIAdflfeen deir^em 
te l bfeygfettrtsc*ftett *5irbatanz 'etwatf 1 A'nffeVea*, als 
geh • tftfe* 'dt&Msihä? Evofftiases aÄf das "Ner- 
öy^teirPsirid? Araenlfc ^ ' säizsSnre ichwererde 
i Brechwenttteiif' tödtetf' aiiclT ganz arif «die- 
»e AtV^" S^^dcr Täbackfiittf^nra' lind Arf Upaa- 
, Idereh > Wirkung' anf 'dal N^Vchsystciö äichi 
he" bfcz^eifehr' läfat; vir Si« J %e«iiiien, wrerdieae^ 

B^wegurig 'flei Elut^ I Indem ale «ine LSh> 
ng des T Nerveb^^stehiii hefVorbrifa|fen« Die Mi* 
ienuöbdu0gv die nath deY 'iTtsemvergiftung 
'etehtf üirä d ie J< man" sonst für die Ursache de* 
ch tfer letzteth erfolgenden Tode* hielt , tritt 
jdert W-'-ieUaellV nöch M rait' •&ldieT ,H Heftigkeit 
i, ' data * ifcah sie mit' Reefit dafür Annehmen 
nti z). " Oer in 5 * dHf'TÖ utih aase gebrtcht e\ Brech- 
»instein 'Wirkt vorzüglich ' ääf &IV kttumicK^iU 
id*n NeWfcn.' Thiete , denen itäiä fletf aelbiii 

die Ad«ni *gesp7tftzt hat', e&ffiftr iiifett ,r atf 
bneil, wenn man ihnen vor dem Einspritzen 
ese Nerven durebaetmitten hat, ab wenn efo 
iverletzt geblieben afcad a). 

Ea gfebt aber auch zahlreiche Erfahrungen, 
ie beweisen, dafa viele in den Magen gebrächte 
ubstanzen wirklich in die Blutmasee übergehen. 

■ 

z) Baodis a. a. O. p.2o8> Äi8. r . v 

«) Maoewdiä da ri«flueäce dfc i'amÄiqtt« etc\ ^4** 
'.Bi, Bb l * 



in die Adern gespriitzt. Abführen erregen. Fön* 
tan au) bemerkte dasselbe nicht nnr von diesen, 
sondern auch von den Brechmitteln und beson* 
ders vom Tabacksöl. Neuere Versuche haben ge- 
zeigt, dah noch viele andere Mittel eben so von 
den Adern, wie vom Nahrungscanal aus,, wir* 
ken v). Brechweinstein und salzsaure Schwererde 
erregen nicht nur in die Adern ' gespriitzt , aon« 
dem auch blos in Wunden gestrichen , Erbre- 
chen w). Das Veratrum album bringt schon , den 
Pferden als Haarseil an den Brustmuskel gelegt. 
Brechen hervor x); Die nach Arsenikvergiftungen 
entstehende Magenentzündung erfolgt schneller 
und heftiger« wenn der Arsenik in eine Wund« 
gebracht wird, als nach der innerlichen Vergif. 
tung y). Wie läfst sich annehmen, dafs bey die- 
sen 

» • 

* 

n) A. a. O. S. 339. 454« 

v) Peatf's u. SciiEEr's Nordisches Archiv für Natur • 
u. Arzneywissensch. B. 1. St. 3, S.535. — B.2. St.i. 
S. 119. St. 5. S. 630. 652. — B.3. St. 2. S.9r.. 

w) Scheel ebenda«. B. 2« St. 1. S. 137 fg. — Maoen- 
i>ie Mein, sur le vomissement. p. 16. 30. — I dem 
de rinfluence de Temetique sur l'hornme et les axii- 
maux. p.35* — Brobie, Philos. Transact. Y. ißi*. 

x) Viboro in Pfatf's u. Scheel** Nordischem Archiv. 

B.i. St. 3. S. 543. 
y) Jager de effectu srsenici in varios orgaoisroos, in 

Gehlerts Journal f. d, Chemie* B. 6. S. 2§9 fg« — 

Brobib a. a. O. p. 209. 

\ 
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i Versuchet f äU &UiclW 'Wirltur/gen d et* dem 
ite'beygemtscWtt * «bstanz 'etwa« 1 AhBtrti, als 
Igen' emea a4Tgjfcra%ihen l Einflusses äW das ^Ner- 
os vete in >sFnd? Arsenik , säfesanre Schvverefde 
d* ßrechweisastein ' tödten* aücIT #anz auf »die- 
be Ar*y wfe'der •Tabackaitt%äfs J imd das Upas- 
:f , Ideren >Wii* ung' anf 'das ' N&Veiisystein sich 
cht' btttfreifeto läfor. ''>Sk J %eTOinen, wie diese, 
s - Bewegung fle* Bluts J Indem "ih «ine Lali- 
ong des 'NeWensystehiii he*Vo»btfbg«n. Die Ma- 
nentzühdungv die nach der 'ifrseittk Vergiftung 
ifstehtf und die 1 man sonst für die Ursache des 
ich c <fer letzten erfolgenden Todes* hielt , tritt 
eden so ächnellV noch mit ^ sblcbW M Heftigheit 
n , dafs "man sie mit ' Reefit dafür annehmen 
ann 55). Der in^ die" Vlufmaase gebr#chte ; Brech- 
•einstein 'wirkt Vorzüglich *nf die* nerumschwei- 
mten Ne*v*n.' Thiete, denen mini aetfaelBen 
1 die Adern 7 gespVätzt hat', sl«rt»eri ; nkht )r stf 
mnell, wenn man ihnen vor dem Einsprütsen 
iese Nerven durchsegln Uten hat, *Ls wfmn sie 
nverletzt gehlieben sind a). 



Es giebt aber auch zahlreiche Erfahrungen» 
ie beweisen . dafs viele in den Mageh gebrachte 
lubstanzen wirklich in die Blutmasse übergehen. 

• . « rv : i < .... ,1 ... \ " ; J" f M 

z) Bnonis a. a. O. p.2o8- 21& aar. t 1 v 

a) Maoendis dt l*i*fltiertc© i 'eV l'«m£tiqttc "e«J. ^«4^ 
B<*. Bb 3 



$9% 

?s?f!5 l *WÄ?jÄfi«l l ^ rR C >^M»V| ftfLfcB« ^) fanden 
den ÄtofA^ Hunden, 
<kn*n ^ cafjbgl tfWgf Z,eU gehppger* ha uen , 
^JjQA mit Indigo <gefarbte fl Flüssigkeit eingegeben 
\79 n W^cri : Farb< v Da9 ; Pig^ei^ de^ Fft> 
berr*|he geJfct r ^k^tm^ Jn^die^ Kno/cheii über. 
un£ *war ? inden* cjk yqn dem Eyweifmoff de« 
BJuts a^fgelösf ua -diesem, d^cb. den phoi 

^d e)< ftf^mif. lW Pfcr<Un »nd 
^eja., r dewa $*lpe#r , und $ajraiak , eingegeben 
yyffen, diese Substanzen i»m Ripti ^if^er Au- 
TBMiBTH^nnd Zbller ^nden bffl der I&sÜ\h< 
tjftnr .des -Bl^a, ^s/^eini^tchten^erzobr, der 
untern Hobtyflnp urj^rfer ^Pfoj^der ^ner : Kitze, 
ein/s Hun^e^wd^n^ min 

^A;^V»::1S ß J ) W:i , 5ai e : la .*W la ^<*iß^ckeUber. 
^ib^a^ e fi^^^ e V^;^ r Y#rl*£0 Queck 
^U be ry8 el 9M?R «}» »Wfl 9^ultq|i trafi bey einer 

ö «) Ph-flo*. vofiiit. p.tf/' ; 

e) Ebendai. VoK XXir/jp.&ö/ ' x ' ,fj " ' ^ ! 

e) Behzelius in Geuler'a neuem aJlecm. Journal dir 

Chemie, B. IV. J. i8°5» S. 120. 
0 Procei verbal de la Seance publique lenue 4 TEcoic 

veterinaire a Lyon* 1809. \ . t . 

g) Reil'« u. .^i&cbbajb»** Atcbitr l d. Pbjaiol. B.& 
S.213. 
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.u, ; , «lie ^ge^^c^cbe > {£fl|fifo „eUea., dieses 
i^U Jaucht .^atte^^d^yiB^j^r,, Milch 

ädet an Ii). () , , ; >sv :|S , , .nda 

Maa Bit j&l. "»t* ^eMuSV" Ö Wi'^ng 
r Gifte und Ärzäcyen^'äufcfi' cfas olut ein zu- 

i Wer ven 3i iJcV ß Ma|ent j üriif Barrncanals * nicht 

i 1 i r t © ' S t o JBfe ' i u* 1 Hie S 4 Jßtfi1 eng e fa' f se au fgeii o m m en 

ich BRüGMAiiK^s^emertsung^j saugen Sie Lvmph- 
iäfse iHemaW Ä' fe« ^BgX^lÄ e$ 
länge sie i nicht u kranfenaft verändert 8inät AU 
i n ^as ly^batlache ; stim % ' Ä Jas ' Mit 
1^ 'durch welches' die frifW auf das' Weffenay- 
eui'^irkeni ' Iii "B^Dii's VeVsucben' graten' d'ie 
» J dlYinen* Folgen <Jes innerlich gegebenen Wein« 



eist's lind Woofai^iftf >ucW ein , -^^^er^ruat. 




sogar 



h) A Dissertation on Milk. By S. Ferris. London. 

l-jig. — Mehrere ahnliche Beobachtungen sind schon 
h in\ 4ten Band der Biologie (S.493.) angeführt wor- 



, v a en . ...... < % rjf» 

i) In €. G.' Ontt0 Diss. cfe causa absorptlonis' ritr Vasa 

tytnpliatici. Lugd. 3tl .795. ' . ' >« lf * "' 
k) Philos. Transtct. Y. iß", p. *83. »99. 

JBb 3 

.. .. «1 *J .. 
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sogar waiirscVftKifrch , dafs einige derselben nid 
Vdn den BlütgerÜrseh * a b s o r b i r t zu 'Werden bra i 
eben , um das Blut zu verändern. Der Ein flu 
«anjh^önf« ihj^n. auf d j^e Flüssigkeit fei g< 

BROniR's 1) .^e|tteten ^Hl^ds^ du f cb dieses Mit 
toi das Gehirn ohne Vermittlung des Bluts ac- 

den Einwurf, ,dafo de} Vlfein^ist v im WeeenlK- 
«=h«n ,a„f die, nehm^iebe ^rt.^nd nicJu .?bnell« 
»|f- fy 9 :,y#%P- «»d, Wop|rara^ift wirkt, yroa. it- 

nen es doch ausgemacht ist,, dafs sie nicht eice 

.«:■• if .vT) ; inS'.' fm'i it:)i'K hlI<VMfi~ • . :.■ i 

unmittelbaren Kinilufs auf das Gehirn haben, too- 
dem auch den Umstaml, dafs der Weingeist, an 
entblöfste Nerven angebracht« immer »ur eist 
örtliche Veränderung, bewirkt, gegen sich hat. 

Es war nöthig, diese Sätze ausführlich m 
beweisen, weil von der Wahrheit derselben 4k 
Befugnifs abhängt, aus den Erscheinungen» wei- 
che nach der An wend ttng de? , Gifte und Ar* 
neyen erfolgen, auf die Wirkungsart der. Nerven 



1) A. a. O. p. 132. 



« • 



1 . 
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achliefsen^ a 4^ 0 ,/Jeipeeib^Gr^e y.P*4*!> 
die Wirkungen :? £er W^qn , p^tag?fi 9 
Betrachtung : z|<?hpn . müfis«^;, ^jf, ,u 4 

Die§e Jiabcq ojc^ft k^inq* Jfe upo)it^ba¥|W 

.rlttfa t a«£#e IftfafWu^* y&**ßffif, ™*M*r 
,en. Einige^ B . 3 die . Krät^ aifiponprrbQf 
s. w. ,wirfe ?ft gb|9j.örtlidi^ : und ^a^nur^uf 

er, ala ; ^a ^fälljg,.. di^ßwitiR 
re, 4ftU G fft ^^^K^fVrtWÄ^^n^ft^ff^ö^ 
gemcipeq f Elnfl ft r 5n ^.yc^jjyj, ^R§tl^;J>)q8 
f die ^Ernäbrupgf pro^e Wh ^tfhgfftfc-,, Jn,i|pr 
»Ige leia<5n :) z Wi auch, di^^frv^ Ä . ; doch ( puf 
eil die Ernährung derselben krankhaft, verändert 
:. ßey yi^ea fleckenden Bjanktie^en , z, B. 
•n Pocken, dem Scbarj3cbfieb.er rt9 d,<;o* J^ern, 
•n Nerven - und Faulfiebern , der Hundswuth 
s. w.. ,Hndet , alkrd|nge efn, ;1 Lejd«p, des Nerven- 
stein», $ ( ta^ f dpa, mm*?? h i h * hi &9 

rnäbran^^oiejr diejf i^ktion,..^.. welcher, d»s 
ebe^l au^eb,^ ^ie fisnUgi^ r g^| #j*kb#.te,u 

■ie, tye Gifie. . t .f^ft ( ^yirltHoge§ ^«ge,».: okbl von 
u»r QqantUät ab;, eie.köin^ri Wochßfi ujkI Mo- 
ate im. Börger , V*r.borge» ,^eg««.j ..ehe eie, be- 
'wkbare , ?r$pton»e ,ber voxfc ringen. ; s ; Jgg ^ra^Js 

Bb 5 Ar 1 



Art mit ^ÄJeiiigen. in wefcften tfie entstand? 
sind; Tizthf ihrem tinflufs sluf den Korper bilde 
eich wieder die nchmikbe an Et eck ende Substanr 
wodurch sie erzengt sind, und. der Verlauf dt 
Krankheiten r , die Wfe vüraHIässen f hält feste P* 
tiöden , weTcne eich durcfi lOrirr Mittel aufneb« 
!isseriY~ Altes dies beweist," dafs die Contagi^ 
ettft ^ine^^getvitse MischurigsVefänderiing in 6a 
Soften verursache!*, ehe da* Nervenleiden 
ihrer Mittheiluhg ausbricht Die k Symptome da 
ansteckenden XtatfKbehen sind aW »war s«a 
Tlfeil ähnliche Folgen einer heftigen Reitzuog cte 
NerveVisy Sterns,' Wie die Gtfte f hervorbringen ; aber 
tnanche rühren atrcb Von : iandetä Ursachen her. 
Es läfst sich daher 'ans dieVcri Vn^nönaenen Dir 
trtiter geWissen EiÄcftrSfiRungÄHSüf die Wirkucgf* 
art deV NÄrVen scblifcfseh. l! ' 44 " 

Einen reinen uird> allgömethfcn £influfs auf 

das ganze 4 NerVeniysterii hat dagegen der ibieri 

- sehe Magnetisfriui. Die Zeiten sind vorüber, wo 

man an Täuschung und Bekru£ dachte , sooft 

dieses Wort genannt wurde; Es Wird keiner 

weise der pftyrischöri' Wirkti rigen desselben uH 

keiner Widerlegung der" Hypothesen 9 woraus maß 

diese ato erklären ^esücht Üat , bedürfen« Kor 

Aber die psychischen Erscheinungen des magne- 

tischen 3&laf^ fctfnhtefo Modi Z weifel ^taU findw. 

Auf diese Werden wir indefs iti \ *&cr to)*6 koic- 

° 



• 
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39* 

ico. Hie* wtrthbtos von *teh kÖrptfrtichän 
crngefi jenes 'Mittels dfe Rede eeyn. ™* 

Man weifs, unter andern aus P^cHn^'^mJ 
rzäblungen, , dafs der Ein^ufo gewisser Ber^j. 
angen von Menschen auf andere Manschen sehen, 
ingst beobachtet iet« Mesner scheint zuerst ent- 
eckt tsa« haben-; dafs dieser 'Efrtffüfe 1 - sIcK- vor* 
üglich d*riit ; *ur**rr 9 *enn de* M^MaghttiiS 
*nde vom GtfMfn nach den peripherisch* » 'fitf* 
en der NÜrvfeft durch den* MirmuuJ$r*nd8n ' gfci 
trieben wird. Dieses StrMlAeV^^fe^^irkMni^rf 
ls blofse Berührung. In Fällen , wo die Em. 
fänglichkeit für Jen thierischen iVlagrifftismuA aehr 
rofs ist * kann aber auch schon d*s blofs* «Auf- 
egen der Hände, oder selbst > 6cJaon d&& nahe 
Zusammenleben mit gewissen Personen- «Ile« p Er» 
cheinungen des Somnambulismus httvörbrihgen, 
ch habe einen Fall gehabt, wo ein siebenzehn* 
ähriges, sonst gesundes und starkes Mädchen, 
lie in der Entwickeiungsperiode plötzlich von 
Zuckungen befallen war, nach und nach in einen 
ichlafwandel gerieth, der in seiner gröTsten Höhe 
icht Tage ununterbrochen anhielt, ohne dafs ich 
nehr als blos ein Streichen mit der flachen Hand 
m Anfang der Krankheit, und auch dieses nur 
jinige roal^ bey ihr versucht hätte. Oer Söm- 



nam- 



m) Obserm. phyaico - med. p.476. 485« 
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m^buHtmo« i$t atxrr immer eine seltene Wt 
kung des Magnetismus. Gewöhnlich erfolgen nac 
der Anwendung desselben nur Fieberregungen 
wobey eidi "vorher unterdrückt gewesene Am 
letrungen, besonder! die monatliche Reiniguo- 
wieder einstellen n). 

j«, Sfl viel über die Wirkungsart der Reitze d» 



Nervensysteme als Einleitung cum folgenden 
pitel, welches die Gesetze der Erscheinungen, die 
in der Heilbarkeit dieses Systems ihren Grad 
haben , enthalten wird. 



1 



n) Dblevzk (Histöire critiquo da IVfagn^tisme sniiM* 
P.I. Paris. 1813« p. »38-) /fand unter mehr all drtj- 
hundert» von ihm maguetisitten Personen nnr zwölf, 
welche merkwürdige Erscheinungen des Schilfas 
delns zeigten, , . 

' . '» 1 , " ' ' • « • • * • * . ' 

- 

' '. . 'l ' ' . . • i ■ • x 1 * 



1 » ♦ 



■ . • 



r . 



Sechste 
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i'.in.^.. .•». ßflGblte» -...Kapitel* i ? I 

resetze der Reitzbarkeit des Nerven- 

Systems. 

k 

Ue Gesetze der {Veittbarkeit, dio wit>im *ier f 
:en Abschnitt des vierten Buchs dieses Werk* o) 
iüfc den Erscheinungen des Wachsthums und der 
Abnahme der lebenden Körper und im vorigen 
aus den Erscheinungen 'der Muskelkraft abreite, 
ten, gelten auch für das NervcnsysteuJ. Manche 
lassen sich noch strenger bey diesen als bey jenen 
beweisen. Wir" Werden hier bey den letztern nu'A 
bey denen / die den Nerven vermöge iuris fcaus 
und ihrer Verrichtungen eigentümlich siha,' län* 
ger verweilen, ( die übngeö aber nur Derfahren; 

iw Die n^^Mf ;^^og,)^es Rsitzee sirrd 
EFf^gung« 0 * . J ^de reizende FIÜ6,sigke^ f ;,rii$ mau 
einem Thier duTCJi die Carotis in das Gehirn 
gprützj, verursacht gramer zuerst Cpnyulsjoneo j>)» 
Dieselbe Wirk ungis^i* *y*te f . welche, erfolgt, 
wenn ein narkotische*, $tf t i 0 ^ärkerer Dose ^ 
i' i» i« J-v < ,.,;,! /. , , ; » J?oin # 

p) Bjchat's alJgcrn. Anatopiie, Tin«. Abtb. i. S.fii?. 



■- 



nomoTfeh~Hr,~ biir tföfiff lle* ^hie^rsche' Magm 
tismus bey reitzbaren Personen angewandt wird 
Ist die Dose des Gift« nur gering* und geacbwb 
die Anwendung desselben bey -weniger reitabira 
Menschen, so beschränkt eich die Erregung ao! 
vermehrte Thätigkeit des Herzens und erhöhet; 
Neigung des Bluts zum*«Wrtnnen. Durch kramp; : 
hafte Bewegungen äufsert sich auch der Anty 
jeder ttn*t«*e&en KrafekHeiti ? ' 

.... J». Bejr fortge8etzter,Wir! t ung.eipee ;nn d^ 
selben Reitzes nimmt die , Empfänglichkeit fo 
denselben, immer mehr ,ab. Die Abnahme ist ob 
so eröfser, je mehr der Reitst speciHsch auf du 
ganze Nervensystem \vir£t, Mat^ beobachtet 511 
daher vorzüglich bey der ApvyenduBg des Mohn 
aafts und der übrigen narkotische^, Mittel, dock 
in mindern* Grade auch bey örtlichen rnechar;;- 
sehen ( peitzungen der Nerven q). A,u£ dies* 
Gesetz beruhet das Gewöhnungsvermögen d# 
Thicret 'Die Abstumpfung 'gege%i' einen Und deo» 
•elben Rette findet indeft^iiur ^?BezlebtJn0' w ' 
den unmittelbaren, rdtz^nden^EÄiflüfs desiflbca 
•tau. Jener fcann arber 'Nebenwirkungen Shfwro, 
die durch keine An^wt)hnüng^4tfgeK6beii wer* 
dekv Die Oxyde des 1 k*8&mi*~tilbys ; J ^eek- 
erlbtfrs u # s, w. können nach uud nach ihren an» 
mittelbaren schädlichen Einfiufs ßüf 4as Neryen 

<j) Bicha,t a. a, O. ih. d # Abth. 1. S.ft39. 



• - 
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39f 

ysteiny aber nie ihr«* n^htne^en -Neben wir- 



ungen verlieren. " Das Quecksilber wird immer 
ortfähren, Speichelflufs hervorzubringen , ' so oft 
lasselbe ' auch genommen wird. Mit/jener Ab- 
lahine der ReTtfebatkeit ist übrigens' nicht immer 
chnelfe Abnahme det Erregung Virbundett. Der 
n kurzer Zeit wiederholte Eiirtlufs^iinesünd des- 
selben Reitzes oder ähnlich wirkender Ifrlt^menVd 
luf einen isolirtcn Nerven kann ; &e Y fcrregufcg bis 
auf einen gewissen Punkt' trelgerh indem nach 

jeder Reitzung nicht blos eine einfache Reaktion, 

... - * ■ ■ ■ . * . f 

sondern eine Reihe von Reaktionen Entsteht, orid 

daher jede folgende* Reitzung durch 11 (die' fortdau* 
ernde Wirkung der vorhergehenden vermehrt wird» 
Diese Zunahme der £riegüng hat jedoch eine ge- 
wisse' Gränze , jenseiu welcher s 16 wieder sinkt» 

■ * ■ 

wenn nicht 4 der Keilas in eben dem Vcrhahnifs. 
wie die Reizbarkeit abnimmt» verstärkt wird* 

3. Jede Art von Reitzen erregt eine eigene 
Art von Empfindungen. 'Anfcer ' der Wirkung, 
die ein Irritament als solches überhaupt hat, mufs 
dasselbe also' noch gewisse Nebenwirkungen her* 
vorbringen , worin die Verschiedenheit der Em- 
pfindungen ihren Grund hat. Durch 1 diese Ne- 
benwirkungen wird d?e Reitzbarkeit auf versrhie- 
dene Art gestimmt; sie wächst für eine andere 
Art' von Reilzen, indem sie für diejenige, wo- 
iJurcfi i ihre Erhöhung bewirkt wurde abnimmt. 
: i:Me ' ' Vor- 
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Vorzüglich ,ff*Sfe*i, • gewisse, gütige Eindruck 
die Emnfitagljphkeit./ür-, äufsere Reitze und brb- 
gen dadurch raanche Ausnahmen von dem Gasen 
des Sjpken«. der Reitzbaik^l bey W.tdan«nto 
EinflnTs. eines und desselben Reitzes hervor, it 
erregt oft ; ein, Brechmittel, zum zweiten aal ge- 
nommen , leichter Brechen als einige Zeit vorbei, 
^9 8 „w.*i\ ^..widrigep Gefühle,,, die das er.» 
W», l>ey jjyM*«P* <Jes Mittele entstand 
nachher 6chon beym .Einnehmen wieder rege wir- 
ken, ,UJid dff.^eigung, zum Brechen vermebm. 
I^pch lgefcj wird die Empfänglichkeit, für eintrlq 
Eindrücke in, .den Sinnesnerven durch die Auf- 
lnerka^mkeU jcrUöh et . wodurch zugleich die 211 
fsern Sinnesorgane dem Grajle «Jes, Eindruck» io- 
wer genauer gngepafst werden. Geringe Gabeo 
narkotischer und spirituöser Mittel vermehren ebec« 
falls die Empfänglichkeit der Sinnesnerven für die 
äufsern specifischen Sinnesreitze. Gröfsere Do*« 
verm|iidern t^iese, erhöhen aber die Receptivitö 
für innere Reitze und verursachen Phantasmen) 
denen keine äufsere Gegenstände ^ entsprechen, 
Urastimroungen der Reizbarkeit, vermöge weichet 
Reitze, die sonst nur einen schwachen Eindruck 
machen, heftig wirken, andere, wofür die En> 
pfänglichkeit sonst grofö .ist , . wenig oder gar nicht 
pereipirt werden, und noch .andere Reaktionen 
erregen, die von den gewöhnlichen g^nz abwei- 
chen, sind überhaupt in, jedem krankhaften Zu- 

stand 
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tand die häufigsten Symptome. Durch Sufsere 
Lirlärucfee Wir* Vdraüglich dii RfeitWbWfcelt *det 
SeictfraacksrierVefi schnell vdrSriWcr^ Der Öenufs 
läuerlicher Getränke efrjöber z dii ^mpßngliclikeU 
ler Zunge für söföö Satten; ünä'fait nach* ,'eder 
; eno*BeneW ^ 

meiere Kost auf 'eigene ' Weise moÜiriiirf."' ' ! Än 
le^ Ner^wSrkciieri der Zurige VemerliVman ancli 
äin Anschwellen,' so oft ibVe^ Empfänglichkeit für 
Jiejetiigen Reitze; wofür sie besonders organisirt 
sind, 'erkjHA ist t); 'Waferscheinlico' findet "ein* 
joIciie'TurgMcWz^nW ShnlicherTlJinständeh fd 
den' peripherischen lEndeh aüer'^eWen ' eben eo, 
wie irf den' Bewegungsorgänen f * autr. 

4. Purcfe jed* JUitfcuqg, wofür, ein Nervf 
eigffnds : ergingt wfo wird eine wjrgeffe^g?*ej,zt* 
A^Upn er^gt, welche 4ic f durch jeneur erschöpfte 
gtojt*t»rH*it «*MtPt;.- Auf dfeaera <Jpset* 

beruhet das Vermöge*»,.: diq Jfm.pjfSngM9iyiei^ für 
g^Wt^e Reite* dprch>Ueb9ng.*u yfr^rken, eip«e 
Eig#ia<**fr, die mit dem Gretas jd^rAboehm^a 
der <Ert$gbarkejt b*y : fortdauernder Wirjiiifiig, «in«» 
j*nd -desselben . , Reitze* Widerspruch stehe*} 
VfWde, vve^p £ nicfct. die erwähnten Gegensätze 
vorhanden wären. Die Notwendigkeit derselben 
für jeden lebenden Körper haben wir schon im 

drit- 

r) Haixer Eleiri. Wiysiol. T. V. L. XMI. < S. 2 • $ 2. 

psUfi. 
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dritten. Band der Biologie (S. 589,,) aus dem B> 
griff des Lebens abgeleiter. ,J$r .die allgeiaeimt 
Reitze 8 in ^ e$ vorzüglich die anapnoUchen nai 
Jjrämatodischen Bewegungen ; di? mittelbar durch 
sie vermehr .werden urvd cjujch welche die vet 
.zehrte Reitzb^rkeif . wiecfcr ,fffaqt£| r wird. Durch 
manche jener Reitze wird^auch dieser Ersatz rr 
rnittelt, inc\err* ^if die Thätigkeif dpr ^ßJaauDf 
Organe . pnd d^f Bedurfn^ qach. Nahrung Ter 
pehren. Für die Wos^.^aich ? ri Reitze iit « 
im ^Alljerneinftn , verstärkt^, lokale £hätjgkeit in 
Bluts , was. <}em erschöpfenden Jgi/$j*f6 derselbe 
auf die,Reitz^a*k*it entgegen^ir^ In einig« 
Organen fin^t, aber auch ein solcher Gegeflsiti 
zwischen Nerven und Nerven statt t dafs IM 
zun*g des eineri den andern* zur HeTvorbriog^ 
gewisser VeiSnderungen in Sofern Thellen nl 
regr t Wodurch für den ersten die Stärke hefti- 
ger Reitze Verminflert, sehwadh** 1 Vermehrt wiri 
Im Auge ISftt sich ein solcher (Gegensatz z wischt" 
dem Sehenerven und den CiKarherven naebwen 
*en. An 'defc übrigen Sinnesorganen ist noch *' 
Vieles dürifcel, um bey ihnen diesen Bewei^ebffl 
ao* leicht führt« zu können. T Meferete , ' von Bäa> 
i)iss) aufgestellte Gründe läse**' aber vermotbeft 

») Pathologie. S.233. — Brandis führte jene Gege* 
Sätze auf Galvanische Polaritäten zurück. Diese M«' 
nung liifst sich schwwlich vertheidigen. Allein oV» 
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Ca ajish hejt ihpen ^Jinüche GegeesäUe vo*han. 

»ü: - »'»i^sllc JlueaaiJ.l w.n* n«Kl * 
5, Sowohl die allgemeinen, als die örtlichen 

eitze haben epecifieche Wirkungen auf einzelne 

heile. Wer blos die Erfahrung kennt/ dafs 

rechweinstein in den Magen gebracht, Brechen 

regt f wird sich uberreden, dafs jener nur durch 

f ftp ei i > /v »'* - *in *v j 

»ine "unmittelbare Wirkung auf den Magen diese 

-..Ii 3f9iit'i:ulniiiA ^t> »u»" w » • . 

ewegung verursacht. Wer aber weifs, dafs 

<<Lirt ^»5. . / n*fMOJ Ultimo • Ii »• .r 

ich das Einspritzen einer Auflösung des Brech- 

einiteine in Blutgefälse Brechen erregt,,, wird 
ugeben mus|en, dafs d|ese ? nur .örtlich* >foJge 
in?s^ Nervensy. 
tena seyn kann. Aber auch alle . Rriüe, voa 
enen es ausgemacht ist, dals sie einen allg$inei. 
,en Einflufs auf das Nervensystem ha^en, ^H- 
sern doch specifische Nebenwirkungen. Die Bei. 
adonna, der Hyoscyamus und andere narkotische 
i/Iittel verursachen eben so wohl in den Magen, 
ils blbs an das Auge gebracht, eine Erweiterung 
ler Pupille. Sie machen zugleich einten eigenen 
Eindruck auf den Schlund und auf die Retina, 
ndera sie Brennen im Halse und Funkeln, vor 
ien Augen erregen. Unter den Giften wirken 

. - . einige 

' ■ * 

; r r *« ... 



bejr jeder Tkätigkeit eines Sinnesorgans Gegensätze 
«wischen den eigentlichen Sinnesnerven und den 
Htilfmeriren eintreten, ist allerdings von ihm 
fiesen worden. 



4 oo 

einige mehr saf das Gehirn , indere mehr 
das Rückenmark oder den Intercostaloerven* Ü 
heben zuerst die Lungenthätigkeit, . diese die 
wegung des ßliils auf, ' Ohne Zweifel -bat 
Kräftige" Arzney eine specifiacbe Nebenwrrli 
Viele sind darum wohlthätig in gewissen Ki 
heiten . weil sie diesen ähnliche, epeciiische 
fälle verursachen. Aber wo sie auf solche 
heilbringend sind, betrifft die Aehnlichkeit i 
Wirkuhgen mit den Symptomen gewisser Kr 

heiten' riur die Form; dem Wesen nach st 

i. . wifü 3 rj irr*, 

sie den letztern gerade entgegen« Jene AnalopU 

die Hahnemänn zur Grundlage der HcilM 

mächen * wollte', kann daher den Arzt nicht Ü| 

tenl So* lange er die Krankheiten und die W 

kungeri der Arzneyen blos der Form und nia 

dem Wesen nach kennt. ^ 



6; Es giebt.für jeden thieriseben Organifß" 
eihen bestimmten Grad der Nerventhätigheit, ti* 
eher nicht fortdauern kann, ohne von Zwiscte 
räumen der Ruhe unterbrochen zu werden, ^ 
vornehmste dieser Intermissioneu ist der Schi* 
Iis findet aber in demselben nicht gänzliches A« 1 
hören aller Nerveuwirkungen, sondern blos Bo^ 
des Empfindungs* und Bewegungsvermögens s» :: 
Diejenige Thäügkeit der Nerven, welche der 
nahrung und den von. der Ernährung abhäng* 11 
den Processen vorsteht, ist, wie wir in 
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olge, wö die*e* Gesetz umständlicher erläutert 
/erden wird, eeheri werden, währand des Schlafe« 

lhöbett • t • ' { . •-.»!'«* 

7. Treten jene Intermissionen picht cm» so 

r folgt nach heftigen, anhakenden Reitzungen ent. N 

jeder der Tod # oder Lähmung einiger Organe, 

;: . > \ v --^ - *V • ' 

idern sich die Tätigkeit des Nervensystems au£ 

en 'übrigen Organismus Concentrin, und zugleich 

ft die Reizbarkeit so umgestimmt wird, dafs 

...... c : ( ■ . , <!..■ i ■ ■ ' 

;ne Reitzungen aufhören. Viele betäubende Gifte,- 
esonders das Opium , bewirken in starken Ga> 
en genommen apoplektische Zufälle und Läh* 
lungen in den' Organen der willkiihrlichen Be-, 
iregung. Man nimmt gewohntien die letztern für r 
/litwirkungen der Apoplexie an, Indefs kann es 
uch seyn, dafs sie erst mit dem Aufhören der 
lähmung des Gehirns entstehen« Räch Bleyver* 
iftungen hört die Colik auf, sobald die äufsern 
Hiedmaafsen paralytisch werden , und schmerz« 

• * * * * * * 

tijlende Mittel, wodurch jene besänftigt wird/ 
• B. Opium und ölige Substanzen, befördern den 
.».brach der Lähmung. ' ' 

8, Die Erregbarkeit und 1 das Reaktion« vermö- 
;en der Nerven.. ,6te>hen nicht jSmmler .in gleichem 1 
r erhaltnifs. Die Reaktionen können schwach und 
on kurzer Dauer bey sehr hoher, so wie* stark 

md anhaltend bey geringer Empfänglichkeit ,für ) 

lehza seyn. Stärke und Ausdauer des Reaktion^ 

... v 

F. Bd. Cc , . ver» 

- 

* * - ► 
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Vermögens hängen von der Beschaffenheit der Et- 
nährungsproceese ab. Sie sind immer mit anM 
tend starken, hämatodischen und aoapnoiscben 



Bewegungen und mit vermehrter Gerinpbirkt: 
des Bluts verbunden. Wo sie vorhanden 



wirkt jeder allgemeine Reitz rnehr auf jene a* 

tomatische Bewegungen , als auf, die Nerven k 

Empfindung und willkührlicben Bewegung, Bf- 

schwachem« bald erschöpftem Reaktionsvermoj« 

hingegen geht die Reitzung mehr auf die h 

pfindungs - und Bewegungsthätigkeit der Neri* 

über, und hier tritt häufig ein Wechsel dietf 

Thätigkeit in den verschiedenen Organen em 

Fast bey jeder, mit Schwäche verbundenen, b> 

hen Reitzbarkeit der Nerven .wechseln coovnl» 

vische Bewegungen mit Schmerzen, diesem- 

Phantasmen u. s. w. ConvuUionen befallen plöfr 

lieh «einen Tbeil , verlassen .eben so plötz^ 

diesen, und ergreifen ein anderes, oft sehr tf- 

ferntes Organ t)., Es ist, als ob hier einfloß 

Hees, der Elektrichät ähnliches Wesen sein Sp^ 1 

, . - i ■ - • • 

triebe. Ob dieses Wesen Substrat der Erregbar 

keit oder des Reitzes ist, läfst sich nicht in allw 

Füllen ausrnarhgn. ' i Oft aber scheint allfrHiop 

ein Wandern d*r* Reitzbarkeit vott Theilen h 

|- , .... / *• , l ,.J Tk* 

■ 

» - 

•T - » . »' " . • Iii. 

t)" Fälle dieser Art findet man unter andern in den ^ 
dicwl obserrat. and inquiries by a Society öf P^' 
sician», VohT^ n0 . 20, Und bey Bk and es (ü* b < r 
die Lebenskraft, 6.156b) 



9 ■ 
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Pbeilan , eine ^Wafimg derselben in einigen 
|pf Uphoven anderer^ etatt zu finden. Aus einer 
olcfren ungleichen Vertbeiluog der Nervenreiz 
^rJwt, entstehen fine »([enge Erscheinungen, die 
las Ar^sehn öymp^tbiqcber haben t welche aber 
'on de^en sehr, verschieden aind„ deren Grund 
n dem organischen Zusammenhang de? Nerven 
ind dem As&ociaüonsvermögen der thierischen Or- 
;ane li^gt. t So zeigt sieb bey Leberkrankheiten 
)ft ein consen6ueller Schmerz in den Waden u). 
ilso in Theilen, die: mit jenem keine unmittel- 
)are Verbindung durch Nerven haben. Man kann, 
lier blos annehmen, • da(V die Krankheit der Le- 

)er einen Einflufs auf das ganze Nervensystem 

' ' ' . » , . • ^ . • 

iat f der eine Erhöhung der Reitzbarkeit, in den 
Wadennerven nach sich zieht. sAus der nehmli- 
:hen Ursache entsteht in manchen Fällen von 
Entzündung des Zwerchfells t so wie von Verlet- 
:ungen der Hoden, sardonisches Lachen v) f und 
'on einigen Krankheiten des Unterleibs Erweite- 
ung der Pupille. Dieselbe Erklärung ist viel- 
eicht auch auf einen t von Odier w) beobachte- 

ten 

u) Hoixerii Comment. 2 ad Hbr, 2 Coac. Hifpocra- 
tis. p. 348- — Metzoia's reim. med. Schriften« B.3. 

& iTo. - • • ' : 

v) Plater Mantiis. observat. 55. Bilouer's Wahr- 
te ^' " 
nchmungen. S. 501 rg, 

w> Manuel de Medecine pratique. Edit. Ä. Paarig et 
Genbve. 1813. Cc ß ' * 



• ■ 
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teil Fall von erner, nach 4 einern Säbelhieb ern 
e tan denen Epilepsie v an!w*fcndb&r t ' 4 'deren Anfalle 
Zuckungen im kleinen Finger der rechten Ha* 
vorhergingen f die sich ^ nacfi dem Kopf vcrbrei 
teten. 4 und wöbey doch die materielle Ursicli 
der KYarVkheit <ine , Geschwulst im Gehirn sei 



war. 



• + • - • ■» ■- - — 

g. Eine partielle Erhöhung der NeTventhäfy 
keit tritt auch ein, wenn ein Theil des Nerrc* 
Systems, der keine Funktion bey der Ernährer' 
des ganzen Körpers hat, ' lange unthätig gefall 
ben, oder vertilgt ist. Hier wird" jene Thätigkeil 
oft in einem andern Theil dieses Systems wei' 
über die gewöhnliche Gränze vermehrt. Die käu- 
figsten Beyspiele dieser Exaltation geben die Sic 
nesorgane. ^ Besonders wird das (jefühl auf fr 
kosten des Gesichts erhöhet x). Aber auch i- 
den Organen der willhühr lieben Bewegung zeip 
sich ähnliche Erscheinungen. Mau weifet ,D 
welchem Grade Menschen , die ohne Hände ?«• 
boren wurden» den Manget dieser Gliedmaafsfl 
durch die Fiifse ' haben' 'ersetzen können. Zum 
Theil läfst sich dieses Gesetz zwar auf das der 

t » » . > .... . » ; c 1 ■ ■ . • a < 

x) PECHtrw Observat. pliysico- med. p.407. — ^ Al * 
. ; | Abhandl. der ScUwed« AkajL der Wissest 

J. 1777. S. 3. 101. — Wiaa/iofT's Heilkraft <Jei 
risehen., MagjieiUmu«. Tli. 3» Ablh. 1. S. 100 "* 
Comstock, London med, and phyilcal Jotuu. 

180». 
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Jebung sMirüchfuhren , d öcb ganz nicht, , Durch 
Jebtmg. wird mijr. die Empfänglichkeit t in* t- 
sy Eindrucke erhöbet. Aber bey fielen; Blinden 
var das Gefühl nW>t Wos verfeinert , ;*o»dern ,e* 
cbien ein ganz neue*, , d&n , Gesicht ähnlicher 
in n bey ifam ■ erwach* Ä*yo y)-r : ; 

« p r 

io. Bey einer allgemeinen Erhöhung der Ncr- 
entbätigkeit kann Iteine örtliche Zunahme Üejr- 
elben eintreten« ohne dafs das ganze Nervensy- 
tem daran Theil nimmt* Im entzündlichen Sta* 
iura fieberhafter Krankheiten wird das Fieber 
urch blasenziehende Mittel und ähnliche örtliche 
Leitze verstärkt« Ist aber die Nerventätigkeit bis 
uf einen gewissen Grad geschwächt, so nimmt 
ie im Übrigen Körper ab, indem sie 'in'eirizel* 
en Theilen wächst/ Diese partielle *' Zunahme 
ann unter gewissen Umständen ein&i Jbohen 

, Gr*d 

y) Ich verweise wegen dieses Satzes auf Wibkholt's 
Vorlesungen «bei den natürlichen Sornnambulisruus 
(A. a. O. Th. 3»* Abth. wo für denselben sehr 

triftige Gründe angTlTftrr^nd'. In vielen Killen, 
besonders in denen, die IYL\ntJN goäammelt hat, 
scheinen zwar nach dem Verlust eines Sinns die übri- 
gen Mos innerhalb ihrer Sphäre erhöhtt worden zu 
seyn. Dafs dies aber immer der Fall sey und nitf 
ein Sinn aus seinem Gebiet heraustrete , Kann ich 
nicht mit Stieglitz (Ueber deu ihiehsclien Magiie- 
lismus, S. 593. ) annehmen. 
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Grad in Hinsicht sowohl auf die Dauer, all 
die Heftigkeit erreichen.- Immer aber geschi 
aie auf Unkosten des Ganzen» So schleifen Tbi 
In einer Stellung, die sie wachend nicht 1« 
würden behaupten können. Aber ihr Nerven 
etem bat im Schlaf nur diese Eine Stellung, 
Wachen hingegen noch viele andere Verriebt: 
gen, von welchen jede nur bey einem mMt 
Grad von Stärke und Dauer der übrigen « 
zogen werden kann , zu unterhalten. Auf äs 
selben Grund beruhet die Erklärung der ins 
Catalepsie statt findenden Fortdauer der Stellar; 
die der Kranke im Anfang des Paroxysmal # 
genommen hat» oder worin er während dem* 
beo versetzt ist, bey gänzlicher Unthätigkeit >fr 

übrigen willkührlichen Organe und aller Sit- 

■ ■ ' - . ■ i. ... 

Werkzeuge. 



Dritt«'! 
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Dritter Abschnitt. , ^ , , 

Autonom ie 4 e s N e rv e n s y stein», 
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* Erste* Kapitel. 

. . < *■ 

Linflufa der Nerven auf die Ejrnähru 



■ 



kommen auf einen Gegenstand 9 worüber 
.chon in mehrern der obigen Abtheilungen uneers 
*Verks einzelne Bemerkungen mitgetbeiit sind. 
Ls ist jetzt nothig, dieses Einzelne von einem 



löhern Standpunkt zu betrachten und die allge- 
»einen Gesetze cles Wirkens der Nerven bey der 

Ernährung aufzusuchen. 

< ♦ ' » « • . • » 

Vorläufig erinaern wir* was schon im Anfang 
les vierten Sandes erinnert ist* ' dafs i wie das 
Wort Ernährung in der allgemeinsten Bedeu* 
:ung nehmen, und alle Funktionen darunter be- 
greifen, deren nächster Zweck die Erhaltung ujnd 
Ausbildung der Organisation ist. >Wir verstehen 
das Nchmüchc darunter, was von mehrern neu^rn 

Cc 4 - ( .j Schrift* 




Verdaciijng z% die- beym Al 
Vt^OuCTüD^ des Bio* 5 a), die dgmc 







IT 


5i 



Zn allen diesen und du nbrig^n, eb Ettals fck 
angeführten Gründen d) konnten Doch folgea 
die in Verbindung snit jenen bej der* Uabe* 
genen keinen Zweifel in ßetraciit des geiads 
Einfius*cs übrig lasten Kennen. 



n Mit der Zerstörung eines Sekretion* -C 
£ans hört die Absonderung der eigen th umlief 
Flüssigkeit desselben auf. Nach der Exsürpui- 
der Brüste und der Hoden wird keine Milch ^ 
Ikein Saaraen weiter secernirt. Die Bildung«*^ 
die den r Organismas hervorbrachte. Jst also 
dieser Hervorbringung von ihrem Produkt im* 
gig. ' Jede besondere Tbätigkeit derselben ist j*' 
an einen besondern Tbeil gebunden. Dörth 
Zerstörung dieses, Tbeils wird! &\a Mam'r* 
•igkeit ihrer Wmongen venmode« » 

• * * «» , c l ' y •-. ii i , <• . • 

*) Biologie. Bd. 4. S. 342. 
r,ocna. o. 



b> Ebena. S.aoofc 
" e) Ebend. S.aftÖ. Bd.5; S;7<rf# 
d) Ebcnd. B. 4. S. 6J9 ffr ^ 
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pbSre beschränht. Nach der Zerstörung eines 
rgana schwinden aber augleich oft andere, mit 
em selben in Sympathie stehende Theile. Dia 
olgen der Castration sind Aufhören- de« Wach« 
3ns der Barthaare bey dem Menschen und der 
reweihe bey den Hirschen. Nach der £xstirpa* 
on der Eierstöcke fallen die Brüste zusammen e). , 
> 5 ? Qrgtne der Sympathie sind die Nerven f)* 
ene Tbatsache beweist also , dafs die Nerven es 
ind, durch welche die fiildungshraft zu wirken 
ortfährt und woran sie gebunden ist, nachdem 
hre ursprüngliche, bey der Zeugung atett fim 
lende Thätigheit aufgehört hat. 



2, Man kennt die heftigen Wirkungen der 
Leidenschaften auf die Absonderungen» z. B. des 
Zorns auf die Galle, der Wijth gereiuter Thiere 
auf den Speichel, der Furcht auf den Darmsaft 
u. s. w # Man weifs, dafs nach Furcht und Schrek- 
ken pföulich ecirrfcöse Verhärtungen in drüseii- 
artigen Thailen entstanden- sind g)„ IDitse 
kungen geschehen gewifs durch dje Nerven» Man 
Kann nicht sagen» dafs hier Aktionen der letz* 
tern eintreten, denen nichts AebnUchcs im ruhi* 

> ~ * • J '\ * gen 

' • * • ' IT', ^ 5 

c) Ebend«*., Bd. 5. 8.48t. 

f) Ebend. Bd. 3. $.&t. , 

g) J. U. G. Schaffe»^ Versuche aus der theoretischen 

Arsueyk. II. 2. S. 19». 

Cc 5 
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gen. Zustand entspricht. Nervenwirkungen 1« 
nen vermehrt, vermindert und verändert werde 
abbr keine können : entstehen , wo keine voih« 

4 

den waren, i: . .. 

' 3. Es giebt' eine Art von Auszehrung« wc J 
bey alle Verdauungs - 'und Sekte tionsorgane gern:: 
eind und blos das Nervensystem der " ursprüif- 
liebe Sitz der Krankheit eeyn kann (Tabes dr 
aalis). Diese kann aber nur von demselben n> 
geben , wenn jenes einen: regelmäßigen 'Efabi 
auf die ' Werkzeuge der Verdauung und Absonk 
tud^ hat , der hier entweder aufgehoben ♦ oder«: 
seiner natürlichen Beschaffenheit abgewichen ifc 

4. Zerrüttungen des Gehirns, die in der fr 
gend entstanden sindv haben immer einen 
Tsen Einflufs auf 0as ' WachstKum. Ein btiti* 
niger Knabe, bey * welchem der Hirnknoten 
solche Härte hatte, dafs man ihn kaum duret- 
schneiden, konnte, die Marksubstanz der Sen- 
kel, und einiger 'anderer Theile des kleinen Gt« 
hirns eine Menge erdiger Theile enthielt, 
das grofse Gehirn, so wie der obere Tfaeil *» 
kleinen, ungewöhnlich . weich waren , .hatte bej 
seinem, im sechszehnten Jahr erfolgten Toderofl 
Kopfe an die Gröfse eines dreyjahrigen Kinde«; 
der Kopf hingegen war so gr'ofs, wie ^ey ein^ 
awölfjährigen Knaben h). * 

HüMt, Philo», Tpwaft. Y # 1814. p.485* 



\ Digitized by Google 



4M 

5. Die Pflanze ist ganz abhängig, das Thier 
anz unabhängig bey der Ernährung von dem 
influfs des Lichts« Wober diese 'Verschiedenheit 
ey Organismen« wobey es nicht einen völligen 
regensatz in der Ernährungsweise giebt, als da- 
er, dafs der thierische Körper eine Kraft be- 
itzt, die eben so. den Ernährungsprocefs bey ihm 
on Jnnen regelt« wie er bey der Pflanze durch 
inen äufsern JLinflufs geleitet wird? „ Und wel- 
hes andere organische System kann bey jenem 
ler Sitz dieser Kraft seyn, als das einzige, wcl- 
:hes das Thier vor der Pflanze voraus hat, das 

Nervensystem? « 

» . . . 4 , • . . ■ . • «,.•'. 

Be> allen diesen Gründen ist es zu erwar- 
ten, dafs sich hier, wie in jedem Theil der Bio- 
logie • Umstände finden werden« die aüf den er- 
sten Anblick rnit Sätzen, welche von andern Sei- 
ten noch so fest begründet sind, unvereinbar zu 
seyn scheinen. In der That sind von Bichat i) 
Gründe aufgestellt worden , 'aus welchen er schloß, 
dafs die Nerven keine wesentliche "Funktion 1 bey 
der Haargefäfscirculation . der Aushauchung uriil 
Einsauguttg, der Absonderung, kurz bey den 
sämmtlichen Ernährungsprocessen haben. Alte*, 
was er zum Beweise seiner Meinung vorgebracht 
hat,, läfst sich indefs auf folgende Sätze zurück- 

füh- 

i) A. t. O. Th. 1. Abth. 1. S.Ä53 Tb. «. l Abih:tr. 
8, 134 
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fuhren, wovon sich bey nahem Prüfung leiJ 
wird, daf6 sie als Einwürfe gegen unsere Ms 
uung von keinem Gewicht einet 

i. #< Jene Processe werden nicht beschleurit 
„wenn sich die Nerven in einem gereitzten kj 
„ stand befinden, und nicht immer gegcbwki 
„oder aufgehoben, wenn der Nerven ein Auf« w 
„mindert oder gehemmt ist.'* Hierauf dient 
gendes zur Antwort, Dafs unter Umständen, 
die Nerven willkührlicber Bewegungsorgane 
reitzt sind , oder die Bewegung in diesen T 
len aufgehoben ist, die Haargefäfscirculation, 
Aushauchung u. s. w. im erstem Fall nicht 
mehrt sind, im letztern noch fortdauern, b 
weist weiter nichts, als was sich auch auf ff 
dem Erfahrungen ergiebt, dafs diese Pro«* 
von einer Thätigkeit der Nerven abhängen« m 

4 

mit der, welche die Muskelbewegung hen» 
bringt , in , keiner nothwendigen Verbindung jA 
Dafs aber in einem Theil, dessen Nerven veibin- 
dung mit dem Gehirn oder Rückenmark gäwW 
aufgehoben war, die Ernährung fortgedauert 
dafür spricht keine .Tbauacbe, sondern alle & 
fabrungen sind diesem Satz völlig entgegen. 

a. •♦Die erwähnten Processe gehen mit der 
^selben Stärke in Th eilen , die W6nig oder f 
„keine Nerven haben, z. B. in den Knorpeln 
„Sehnen, Bändern u. a* w* als in nerycxjreicbefl 
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rganen vör sich.'* Dieser Einwurf beruhet *uf 

unrichtigen Voraussetzung* dafs die Nerven . 
* bis so weit wirken, als sie sich mit dem 
tomischen Messer verfolgen lassen. Alle Er- 
irungaprocejse werden durch Flüssigketten ver« 
atet,, die in beständiger Bewegung sind, und 
leben der Impuls zu den Misehungsverände- 
igen« die bey jenen Processen in ihnen vor« 
ien,. an einem ganz andern Ort als dem, wo 
5e Veränderungen eintreten * von, den Nerven 
tgetheilt seyn kann. Die, Arterien sind die 
gane, worauf der Nerveneindruck bey der Er- 
hrung gerichtet ist. In diese- verbreiten sich 
roer zahlreiche Nerven,, wenn auch zum Pa- 
nehyma des zu ernährenden Theils nur wenige 
hen. 



3. "Die Entzündung» die. eine Exaltation der 
HaargefüfscircuUtion ist, entsteht eben so wohl 
in Organen, die wenig Nerven besitzen, z. & 
in den Knorpeln, Flechsen, Bändern v den iserö- 
sen Häuten und dem Zellgewebe , als in sehr 

nervenreichen Theilen; ia, in den letztern ist 

f ... * ■. ■/ v , ,i •....._> 

sie, nicht sehr häufig, wie die lyiuskfeln , diq 
Zunge, die Nervenbäute, . die Nerven selbst, ; und 
die innere Substanz des Gehirns beweisen." Die 
.ntzündung ist nicht blos eine Exaltation der 
[aargefäfscirculation, Eine Bedingung derselben 
t ohne Zweifel die Mitwirkung der Nerven; 



.i » , 

eine 
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scbe Nervcnkrafr 
baber zu bestimmen suchen. 

i # Diese plastische Kraft wird nicht aof £ 
Hebe Art, wie das Empfindung*- und Bewege: 
vermögen der Nerven, doTch Reitze in Tte 
keit gesetzt. Fände eine solche Aufregung V 
ihr statt, so reüfste' sich diese Zuerst durchs 
unmittelbar nach Anbringung eines Nervecn^ 1 
eintretende, partielle Beschleunigung der B*** 
gung des Bims äußern. Aber schon Sfalu* 
zahi, Fojuta* a k) und Bichat 1) bemerlie», 
sie niemals diese Bewegung in einem eio*«^ 
Theil nach fteitzung der Nerven desselben hite 
zunehmen sehen, und ich habe ebenfalls ifl & 
Schwimmhäuten von Fröschen , worin ich & 
BlutumTäuf nntet einer Linse beobachtete, fc ,r! 
andere Veränderungen des letztern nach dem 

vaiiisiren der 'Scbenkelnerven als solche, die o& 

In 



* f * « ? ♦ *i 



\.) Ab^andl. , fit*r Jf » Viperngift, §.343. 
. »; A. ». O. 1 h. 1. Al di. 2. S. 73 fg. 
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duricb den' Druck der zusammengezogenen 
tenkelmqskeln verursacht wurden, entdecken 
ine».- Von dieser, mechanischen Ursache Töbrte 
nauthlich auch die stärkere Bewegung des BJuts 
t die- Thomson hi) in den -Schwimmhäuten 
i Fröschen, *an deren Gefäfse ^chemische Reitze 
gebracht waren, beobachtete n). Wenn' dies 
ht der Fall war, so fand' hier wahrscheinlich 
e Zusammenziehung d*r - geleiteten Gef äfse , 
i wer lieh aber eine unmittelbare Einwirkung- der 
rven auf den Blutlauf statt. Home o) will 
r ar eine Zunahme des Klopfens der Carotis bey, 
lern Hunde und Eichbörneben wahrgenommen 
ben, deren Intercostalnerven er mit ätzendem 
ugensalz bestrichen hatte. Allein in der Be* 
lreibung seiner Versuche sind die nähern Um- 
nde mit zu wenig Genauigkeit angegeben, inn 
urlheilen zu können, ob das vermehrte PuJsi- 
i der Schlagader eine unmittelbare Wir- 
tng der Reitzung des Intercoetalnerven war. 

Man kann die Wirkungsart der plastischen 
»ryenkraft mit der Wirkung des männlichen 
amens vergleichen. Wie dieser der weiblichen 
hlungskraft eine bestimmte Richtung gtebt, so 
ird durch jene der Bildungen et) det Säfte, der 

sich 

m) Lectures on inflammation. Edinb. ißij. p. 75» 
n> Pjiimf* . Philoi. Trauaact. V. 1&15. p;459> 
0) Pliilos. Transact. Y. 1314. p.583* 



eich ohne ihren Einflute in zwecklosen ProM 
ten erschöpfen wurde» zu einer» dem Orgia 
mus angemessenen Thätigkeit geleitet. Der min 
liehe Saamcn und die Nervensubstan« zeigen m 
in ihren physischen und chemischen fügend 
.ten Analogien, Beyde sind weibliche, halbflu 
sige Substanzen, die im frischen Zustand u 
Kügelchen und einer achleimigen Flüssigkeit b 
stehen; beyde enthalten Phosphor in Verbiofa 
gen , wdrin dieser in keiner andern thiemöa 
Materie vorkömmt p), und beyde haben ein 
ähnlichen , speeißschen Geruch q)» . 

2. Obgleich aber die plastischen Nerven*' 
kungen nicht durch Reitze veranlafst werden, 1 
sind sie doch einer mittelbaren Erhöhung » ; 
Verminderung durch äufsere Einflüsse fähig. fr- 
Erhöhung äufsert sich entweder durch Venu« 
rung der Sekretionen und Exkretionen, oderoV 
Beschleunigung der eigenen Bewegung des Blo li 
und vermehrte Ausdehnung desselben. Beysp« 1 * 
der erstem Art sind: der stärkere Zufluß 



p) John's chemische Untersuchungen mineralisch« - 
, i. w. Substanzen. Forts.4. S. 175: He merkend 
„ist die ungemein grofse Analogie, welche in 
„sieht der Fischmilch und des Hirnmarks sutt 
>» det. n , r 



q) Maocndi* Prccis eleroentaire de PhysiuWgi«. * l 

; p. 164, 
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»eichels beym Käuen scharfer Sachen, die Zu- 
hme der Absonderung des Darmschleims bey ort* 
:hen Reitzangen des Mästdarms u. s. w. Durch 
tlich wirkende Ursachen können sogar Theile» 
e sonst nicht absondern, z. B. die männlichen 
uste, zu Sekretionsorganen gemacht werden r). 
ie zweyte Art von Erhöhung Ser plastischen 
erventhätigkeit ist immer mit Erhöhung der thie- 
>chen Wärme und der Sensibilität verbunden» 
e macht, wenn sie örtlich ist, die En t zun« 
mg, wenn sie allgemein ist, das Fieber aus. 
ir beyde Krankheiten sind vermehrte Sekretio- 
in und Exkretionen die Mittel»' wodurch die un- 
gelmäfsig erhöhete Thätigkeit auf den der Ge- 
tndheit angemessenen Grad zurückgeführt wird. 
;y der Entzündung entsteht eine neue und eigene 
rt von Sekretion, die Eiterung. Beym Aus« 
mg des Fiebers, der Crise, bildet sich viel- 
[cht in der ganzen Blutmasse Eiter* der aber 

in 

r) Man kennt mehrere Beobachtungen dieser Art. 
Nickt so bekannt ist es, dafs, nach der Erzählung 
des, Jesuiten Dös Saltos» im CaiFernlande manche 
Männer eben so gut wie Weiber ihre Kinder säu- 
gen. Histoire de TAclhiopie Orientale, composee 
en Portugals par le R. Pere Ja an dqs San tos, et 
traduite en Francis par le R. P, D. Gaetan CnARpr. 
A Paris i684« — Bavlä IJouvelles de la Republ, des 
lettre*. T.5. p, ii6fi, , , 

FBd. Dd 



in den , Exkretionsorgenen abgesetzt- und hier a 
verändert wird, dafs er nicht mehr aU solch* 
deutlich zu erkennen ist. 



3. Alle Tbätigkeit der plasti6cbe|i i Nervenbi 
geht auf zweckmärsige Erhaltung jedes Theils t 
das Ganze, und des Ganzen ' sowohl für je<fo 
Theil, als für. die übrige Natur. Jede Erhöh*! 
derselben über die gesetzmäßige Gränze ist & 
ein krankhafter Zustand. Diese Zpnahme 
extensiv oder intensiv se.yn, Die extr 
sive setzt immer vermehrten Zuflqf* des Jtol 
xiais, worauf sich . die Wirksamkeit der bilde 
den Kraft richten kann, und dieser Verstaifcw: 
der automatischen Bewegungen, wodurch daslt* 
tere herbeygeführt wird, voraus. Die auton»> 
achen Bewegungen aber werden durch Reine' 
gen beschleunigt. Extensiv erhöhet© ThSiig^ 
der plastischen Nervenkraft. ist also immer 
mittelbare Folge von Reitzen, welche auf i}P 
»igen Bewegnngsorgane, wodurch der Stoff 1-* 
Ernährung her zugeführt wird, wirken., und dnre: 
diesen Einflufs ein atärkeres Zuströmen des Jet- 
tern veranlassen. Intensive Zunahme jener Tbi 
tigkeit hingegen kann nur aus der Wirkung p 
wisser Potenzen auf die plastische Kraft «elttf 
•entstehen. Wie die erstere Folge, so ist 
Ursache der verstärkten automatischen Bewegun- 
gen. Bey ihr wird der Nahrungsstoff schnei 
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s im gesunden Zustand verbraucht; .es entsteht 
röfsere6 Bedürfnifs desselben und daher Beschleu« 
iguns; .der automatischen Aktionen, ' Erhöhet« 
hütigkeit de> plastischen Nervei^kra/t , is\ daher' 
ixt einer solchen Beschleunigung stets als Ur- 
iche. oder Wirkung verbtiiitfJh/ >J Wie dfiÄes' Cau- 
ilverhältnirs in jedem" ein deinen beschaffen 
t, iäfst sich aber selten Bestimmen/ Immer 
ind' die Wirkungen jener Kraft' mit denen des 
nipfinduhgB- und BeXvegungSVfermtlgen^'ilfcr töer- 
en vermischt/ ünä* nieraus entstehen auf der 
inen Seite Analogien, auf dter ändern Verseht* 
enheiten zwischen diesen Kräften« 

4« Die Bildungskraft wirkt periodisch .Wie" 
las : Empfind unga* und Bewegungs vermögen der. 
Nerven. Dieser Charakter derselben zeigt sithv 
lautlicher im. kranken, als im gesunden Zustand« 
Doch finden wir auch in dem letztem t dafs w ab- 
end dem Wachen die Verdauung und die Ab< 
•cheidung der auszuleerenden Materien* hingegen.- 
während dem Schlaf 'die Absonderung der edlem 
Fheile. z« B. des Saamens, und die Ernährung 
ler festen Theile am lebhaftesten vor sich gehen« 
Unter den Krankheiten sind es vorzüglich die 
ieberhaften, die sich durch periodisches Ab* und 
Zunehmen der Thätigkeit jener Kraft auszeich- 
nen, Cosmische Agtntieft haben vielleicht einen 

Einfluft auf diesen Wechsel« Doch mufs man 

•■ 
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Associationen, die sich nicht nur bey de 
Individuum gebildet haben , sondern die m 
Theil von vielen Generationen her angeerbt sin: 
einen Antheil daran einräumen. 



5 #? Aujch unter dep örtlichen Wirkungen k 
bildender^ ; Kraft finden n^htnlich Association 

' * > ' * , 

wie unter denen der übrigen Nervenkräfte, stau 
Von ihnen rühren die Rückfälle mancher Eriri 
heiten her, die vorzüglich bev denen, deren l 
sache in den Verdauungsonganen liegt, z. B, br 
den Wechaelfiebern, so häufig sind, 

6. Erblichkeit bestimmter Riebtongen ihre 
Thätigkeit ist ein Hauptcbarakter der Bildncp 
kraft. In deT Degeneration der Thiere und 1» 
Fortpflanzung zufälliger Verstümmelungen äafetf 
eich derselbe am auffallendsten e). Aber auch als 
gemeine Krankheiten sind erblich» und zwar vi* 
allen die, welche sich durch unregelrnäfsige Wir- 
kungen der plastischen Kraft am meisten i* 
zeichnen, z. B. die Gicht und die Skropheln. S* 
erben von dem Vater oder der Mutler vorzog 
auf die Kinder, die jenem oder dieser am ähn- 
lichsten sind t), und oft bis ins dritte Glied fott 



s) M. vergl. Biologie. Bd. 3. S. 443. — Cisi» 1 '* 

Philo». Transact. Y. i8*4- 
t) Vau der Haar über die Besch affenbeh de* O 

f m 

hirns, der Nerven und einige Krankheiten derselbe 
S. iß6. 
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•7. Die Thati£keit der plastischen Kraft wird, 
«» jade der übrigen .Nerven Wirkungen« hey ef- 
rley^ Individuen zu verschiedenen Zeiten auf 
rschiedenc Art durch äufsere Einflüsse veran* 
rt. Die Miasmen und Contagien, diejenigen 
• lenzen , wovon sie unter gewissen .Umständen 
heftigste angegriffen wird» äufsern unter an« 
rn Umständet! gar keine Wirkung auf sie. Die 
sränderung ihrer Thätigkeit durch äuTsere Ujr- 
chen ist indefs von ganz anderer Art als die 
jr Nervenwirkungen, welche Folgen der Reitz* 
irkeit sind. Die Contagien einiger Krankheiten, 
B. der Pocken und Masern, verursachen eine 
rböhung derselben , die sich mit der Bildung 
3uer Sekretionsorgane auf der Oberfläche der 
aut endigt, und mit ,dieser Bildung hört alle 
mpfänglichkeit für eine neue Ansteckung auf, 
ür andere Contagien, z, B. das der Pest, bleibt 
ingegen die Empfänglichkeit ungeschwächt, so 
fi auch das Nervensystem von ihnen ist angegrif*. 
in worden. Manche Materien, die anfangs für 
ie plastische Kraft unbezwingüch waren, werden 

■ - 

urch Gewöhnung zur Assimilation fähig gemacht» 
)ies sind Vorgänge, die sich unter die Gesetze 
ler Rcitzbarkeit, denen das Leitungsvermögen der 
Nerven unterworfen ist, nicht bringen lassen, 

8. Es giebt für jeden Zustand des Organis, 
mu* ein bestimmtes Maars von Thätigkeit der 

Dd 3 plasti« 
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plastischen Kraft. Erhöhung derselben in tku 
»cn Theifen zieht' ihre Abnahme in andern na: 
•ich. Käufig folgt auch umgekehrt auf ihre Vr 
rninderung in einigen* Organen Zunahme der* 
ben in andern« So vermindert sich der Ab£:: 
de« Harns bey vermehrter rfautaasdünstong, c:. 
umgekehrt. Ueberbaupt finden sich die meii ,r . 
Belege zu diesem Gesetz bey den Exkreüo:^ 
Die Sekretionen werden nicht so leicht io ihre 
Gang gestohrt. Vermehrte Absonderung des Sp> 
chelö kann einen Einflufs auf die Ernährung- 
Allgemeinen und auf die Exkretionen haben; & 
giebt aber nichts, woraus sich schliefen litt* 
da Ts irgend eine andere Sekretion, z. B. die 
Galle, des Saamens u. s. w. besonders dadaic- 
verändert würde. Die iu diesen Fällen einlei- 
tende, örtliche Zu- und Abnahme der plastisch 
Tätigkeit scheint blos extensiv zu seyu. 

9. Die secernirenden , Organe aber überc^ 
men in manchen Fällen eines des andern Fik- 
tion. Die gehemmte Thätigkeit des einen rf- 
nicht nur vermehrte Wiikungen des andern n* li 
eich, sondern dieses secernirt bey einer solch* 2 

■ 

Hemmung eine Flüssigkeit, welche der des « 
stern ähnlich ist» Dieses Gesetz des Metascii«' 
matismus bedarf indefs noch -einer nähern Bt- 
Stimmung. Nicht immer erfolgt eine steJlvertrs- 
tende Absonderung nach der Unterdrückung * iü(t 
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»"kretion. Man hat nie gesehen, dafs nach der 
astration in andern Organen eine saamenartigo 
at^rie wäre abgesondert wofden; im Gegentheü 
5ren nach • jener Operation alle übrige Ernäh» 
mgsprocesse auf, die mit der Siamenbereitung 
enger Verbindung stehen, z. B, das Wachsen 
:r Barthaare beym Manne und der Geweihe bey 
hieren. Wohl aber bat man/ eine Beobachtung 
Dn einem Hervordringen des Saamens bey un- 
srlet2!en Hoden 1 ; "anfangs durch" den After und 
nige Mori'ate' * nic'hher 1 sogar durch ' die innere 
ldche bey der Hände, welches auf dieselben Ver- 
nlassungen und mit denselben Empfindungen wie 
er Abgang atff derrT gewöhnlichen Wege erfolg- 
3 u}. ^6 giehi es auch kein Beyspiel, dafs nach 
er Exstirpation der SÖrüsle in andern Tbeilen 
tilch Wäre abgesondert worden.* Anders aber ist 
s," wenn ' bey unverletzter Struktur der Brüste 
ie Frinktion deW'e'lben gehemmt ist. Es giebt 
ier zvvey Fülle, die man nicht immer gehörig 
tnterschieden Kit; Die Hernmung betrifft entwe- 
blos die Ausleerung; oder sie erstreckt sich 
uch auf die Absonderung« In jenem Fall wird 
t ie secernirte, aber stockende Materie von dem . 
Zellgewebe aufgenommen und in andern Organen 
bgesetzt; es findet hier eine Metastase statt. 

u) Martin, Recucil deg Actes de la Socicte de Samt 
de Lyon. An Vf. p.5Ö7- 



So fand GalvaniV), dafs die Unterbindung! 
Harnleiter bey Vögeln binnen einigen Tage» < 
Tod verursacht, und clafa nach dem Tode i 
Theile, vorzuglich die Membranen , und ut 
diesen besonders das Bauchfell, mit einer weife 
erdigen Materie bedeckt sind. Bey diesem V 
such dauert die Sekretion des Urins in dex? Ä 
ren fort, aber der abgesonderte Harn» des 
Ausleerung verbindert ist, setzt sich auf den j 
nern Häuten ab. Ist hingegen auch die Sehfl 
in einem Absonderungsorgan aufgehoben, 60* 
unter gewissen Umständen eine wahre rinn 
ren de Thätigkeit eines andern Organs ein. Bu 
ms f dem das Verdienst angehört« die WirM« 
keit des letztern Falls in seinem Versuch A { 
'die Metastasen zuerst bewiesen zu bäte 

f 1 

hat doch das Gebiet desselben zu weit ja? 
dehnt. Der erstere Fall ist ohne Zweifel der in 
figere. Der letztere scheint immer aus einer, * 
das ganze Nervensystem wirkenden , Vrsacht * 
entstehen, und Integrität der ^grven deaje^ 
Organs, dessen Funktion unterdrückt ist, von* 
zusetzen. An der stellvertretenden Sekretion 1 ' 
ben die Nerven Antheil. Wo sie zerstört 
können keine vicariirende Thätigkeiten wrii' r,y ' 
finden. Diese Thätigkeiten übrigens ganz ^ 
nen r und zu meinen, die Natur wurde die t-' 
gane nicht so kunstreich gebildet, denselben fr 

\ . . 

▼) Commcntar. Bonon, T.V. P.H. 

1 v 
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ies jeden in Modifikationen bey allen Thiereii 
zh t durchgeführt haben, wenn ein Theii wie 
r feiere, wirken könnte w), ist Behr unrichtig. 
is dern tyau der Organe läfet sich nichts erklä- 
n, als ihre mechanische Wirkungsart« Ueber 
.ro, nöhem Funktionen, giebt dieser nicht den 
inde$ten AufscbJufs. Es ist eben so begreiflich , 
afs unter der Oberbaut ein gallenartiger Saft ab* 
esondert werden kann, als dafs die JLeber Galle 
ereitet, oder dafs die von der Leber secernirte 
Falle unter der Oberhaut abgesetzt wird. 

10. Wie Organe in Hinsicht auf die Ernäh- 
ung gegen andere und die Aeufserungen des 
Empfindungsvermögens gegen die des Bewegungs- 
vermögens in Antagonismus stehen, so werden 
auch oft die beyden letztern Nervenwirknngen 
durch erhöhete Thätigkeit der plastischen Kraft, 
und umgekehrt, unterdrückt. Man sieht oft so- 
wohl convulsivischtt Zufälle, als Schmerzen nach 
vermehrter Sekretion des Speichels, der Galle, 
des Darmsafts u» s. w. aufhören, und umgekehrt 
auf Unterdrückung einer Sekretion Krämpfe oder 
Schmerzen folgen, Bey einer, von Wunholt x) 

behan- 



w) Rudo^mi in den Abhandl. der Königl, Preufst« 

■ 

sehen Akad. der Wiisenscli. f. d. J, ißia u. iftiS. 

*) Heilkraft des tluerisclien Magnetismus. Th.j. S.i ftf. 

Dt« 5 
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behandelten Kranken, die sechszehn Jahre mita 
Epilepsie behaftet gewesen war, trat nach c 
Abwendung des thierischen Magnetismus au; 
Stelle der Fallsucht ein Schweifs» der über fc 
Jahre täglich drey bis T^er* Stunden datierte. 
Empfindungsvermögen stecht iridefs mit der jfe 
echen Kraft häufiger in Sympathie als in AnUf 
»Ismus, und' ist mit dieser enger als das Ber-s 
gungsvermbgeh verbunden. Bey jeder Entt* 
dung eines äussern Theils nimmt darin die £^ 
pfindlichkeit in gleichem Verhfiknifs mit der T:. 
tigkeit der plastischen Kraft zu, indem die fc 
weglichkeit abnimmt. Entzündungen einiger h 
geweide sifid zwar oft wenig schmerzhaft, <k: 
-wohl nur, weil der Einflufs derselben auf 
Gehirn durch Ganglien unterbrqchen ist. I' 
Ernährung kann auch bey gänzlichem Verlust i( 
Beweglichkeit fortdauern, wie man häufig an ^ 
lähmten Gliedern sieht. Umgekehrt kann 
in einem, Glied, worin die Ernährung und« 
Empfindlichkeit gröfstentheils aufgehoben w> 
»och einige Zeit übrig bleiben. Bey einer, i: 
Zimmermanns Werk Von der Erfahrung i- 
der Arzneykunst (Tb. 3. S. 249. ) erwähnte 
Kriebelkrankheit verloren die 'Glieder so sehr £•* 
Empfindlichkeit, dafs selbst Verwundungen 
selben keine .Schmerzen erregten ; - der ßlotuff 
lauf und die thierische Wärme hörten zugWd 

darin auf; aber es blieb doch einige Bewegt 

'* ' \ ^ Uli 
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Sit in ihnen übrig. Hingegen ist mir kein Fall 
ykannt, wo in einem Glied, das nicht etwa 
tos an der Oberfläche, sondern auch im Innern 
ler Empfindlichkeit beraubt war, die Ernährung 
och fortgewährt hätte. ' ' 

ii. Alles Mifsverhältnifs zwischen der Th&* 
gkcit der plastischen Kraft und den übrigen 
\ er ven Wirkungen ist mit dem höchsten Leben un* 
ereinbtar. Doch kann innerhalb gewisser Gran« 
en die Gesundheit dabey bestehen« Je Veränder- 

• ** 

icher abet die Thätigkeit jener Kraft ist, 4esto 
eichter wird die Disharmonie au einem krank* 
taften Zustand anwachsen. * Diese Veränderlich» 
seit findet vorzüglich in der Jugend statt, wo 
lie bildende, Iiraft nicht blos für die Erhaltung, 
iondern auch für die Ausbildung des Organismus 
.virkt, und wo ihre Thätigkeit sich bald mehr 
gegen diese, bald mehr gegen jene Theile wen- 
det. Hier entstehen aus dieser Quelle Entwicke- 
lungskrankheiten, Abweichungen vom ge# 
sunden Zustand, die ohne wichtige äufsere Ur* 
suchen ausbrechen , und sich, gemäfs dem obigen 
Gesetz, dafs die plastische Kraft vorzüglich mit 
dem B^wegungsvermögen in Antagonismus steht, 
besonders durch krampfhafte Zufälle äufsern. 

is. Zweckmäfsigkeit in ihren Wirkungen^ ist 
ein anderer Charakter der plastischen Nervenkraft', 
und dfesen bat sie mit der ursprünglichen BiU 
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dungskraft, rori welcher sie ein Ausfiufs ist, 
mein. Aber im gesunden Zustand ist ihre T 
tigkeit ein regelmäßiges, dem der Wärice, 
Lichts und der Elek triebt ähnliches Wirken, i 

• - 

verbindet im thierischen Körper, wie die Wii 
in der leblosen Natur , den Sauerstoff mit ds 
Kohlenstoff; sie bildet in jenem Eyweifsstoffu 
andere Substanzen, die in den Gewächsen 
den Einflufs des Lichts hervorgebracht werk 
eie hält in demselben, wie die Elektricitir in- 
Voltaisctien Säule, Säuren und Alkalien von« 
ander getrennt, die ohne ihren Einflufs ver«k] 
«eyn Würden. Nur bey der periodischen Aov 1 
dung des ganzen Körpers und seiner einic'c 
Theile zeigen sich im gesunden Zustand 5p 
ihrer eigenmächtigen Thätigkeit. Diese ßcbeiß^ 
demselben Verhältnifs abzunehmen, wie das ^ 
piiodungs • und Bewegungsvermögen an Süi:- 
wächst. Sie erwacht aber in Krankheiten, * : 
zwar oft dedto mehr, je mehr die beydenk* 
tern Kräfte geschwächt sind. Sie äufsert 
dann als Heilkraft der Natur, ale eine ^ 
here Kraft, worauf keine Gesetze dfit Reirzbr- 
keit anwendbar sind, und deren Wirkung» e 

m 

einerley Classe mit den instinktartigen Ha* 
gen der Thiere gehören , von welchen ta 
genden Kapitel die Rede seyn wird. 



< 
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Zweytes Kapitel. 
i s ti nktartige Nerven \v i r ku h g e n. 

■ 

Lin Thier, dafs blos unter den Gesetzen der 
rregbarkeit stände • würde nur ein reitzbares 
utomat seyn. Es gab eine Zeit« wo man selbst 
i den Regungen des höchsten Leben* nur Wir« 
ungen von Reitzen und Reitzbarkeit fand« So 
ahe Unzer die thierische Natur an» und noch 
inseitiger , wurde sie aus diesem Gesichtspunkt 
f on Brown und Darwin betrachtet. Aber es 
valtet eine Kraft im Thierreiche, deren Wirkun- 
;en schön das Alterthum als gottlich pries, und 
leren Wesen nie ganz enthüllt werden wird. 
Is ist dieselbe, die in Krankheiten, wo das Le- 
3en schon entflohen zu seyn scheint, oft noch 
jr wacht, und, wie die ursprüngliche Bildungs- 
kraft der formlosen Flüssigkeit eine lebendige Ge- 
jtalt, so dem Körper, der fast schon Leiche ist, 
wieder blühende. Gesundheit giebt. Es iet der 
Instinkt. 

Das ganze Leben hindurch gehen Tätigkei- 
ten vor sich, die einen sehr bestimmten Zweck 
haben und sonst in Beziehung auf diesen Zweck 

nur 



nur durch den* Wüten mit EewufslÄeyn-lwn;: 
gebracht werden, wobey aber ursprünglich ta 
fiewufstseyn weder des Zwecks, noch der Mit:: 
statt findet. Solche Handlungen nennen wir i: 
etinktaf ttge, und die. innere Ursache deraelki 
den Instinkt, oder den Naturtrieb. 

Alle diese Handlungen beziehen steh entt* 
der auf das Individuum* oder" auf die Gj 
tung. Zu den erstfern geh5re'n die Triebe« 
Selbsterhahung und der Selbstverteidigung; j: 
den letÄtern die* TS ehe der Fortpflanzung und k 
Welche die Nachkommenschaft betreffen y). & 
haben insgesammt den Charakter hoher Zw*t 
mäfsigkeit» Zwar ist nicht jedes Resultat iniüob 
artiger Handlungen Zweck derselben» soedn 
Folge von Nebenursachen. So rührt z # B. wä 
Wolla8TonV Bemerkung die regelmäßige G* 
atalt der 'Bienenzellen , die man dem Kunsüiß- 
der Bienen zugeschrieben und für eine so wo 
derbare Erscheinung gehalten hat, blos von ü& 
Druck her, den die weichen Cylinder gegenseitig 
auf einander äufsern. Sie nehmen die eckige Fora 
auf dieselbe Art an, wie das vegetabilische Zell- 
gewebe. Die Zellen der einsamen Bienen m 

y) M, vergL TJkzer's erste Grönde einet Pliyiiolog 1 «' 
S. 540 fg. — Zu einer dieier Clwsen U$ieti si* 
alle, von Reimahus (Ueber die Triebe der Tüitf* 
5te Aufl. S, i/jo fg.) aufgezählte Arten bringe* 
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ntr walzenförmig. Eine ahnlkhe Regelq^fsig- 
t 9 wje. an den Zellen der geseHsiibaf tilgen Bie* 
i,, findet man an rnebrern andern tierischen 
nstpXQdukteu. J£s j»ie^bt;.GaJl^el r iir welchen 
hs , sieben und . m^hr Larven von Gallwespen 
e Wohnung haben. Diese liegen a$er,n,ichu, 
e/bey solchen ^Galläpfeln^ wgrin ntir ^vn^-^arva 
>hnt, in einqr einzig©/) Oeffnu^ jü^ten in de*, 
acht bevsammeja, sqndern der Mittelpunkt ist 
njB , fr$y ; ,um diesen, befinden sich ,so viel Zel- 
i. als Larven vorbanden sind; jede. Zeile hat 
re eigenen Scheidewände , ujtf alle stehen in 
aer so regelmäfsigen Ordnung» .w die Fächer, 
welcher die Rerncu.der. Aepfel und Birnen He* 
?n z). , Wober diese Regulajritat? Sie ist- gewifo 
icjit Folge absichtlicher. ■ Handlungen der. G all- 
espe, sondern blos der Art, wie sie ihren Kör- 
er beyra Eyerlegen zu wenden genothigt ist. n 
He Ausbildung der Zellen geschieht nachher durch 
en vegetabilischen Bildu^ogstrieb. Iodefs wenn^ 
;ir auch in vielen Fällen den Naturtrieben ganz 
ndere Zwecke unterlegen, als sie wirklich ha« 
•en, oder von dem Instinkt Wirkungen ableiten, 
lie von ganz andern Ursachen hexrühren , so 

* * ■ 

ileibt es doch unläugbar, data ihnen allen Zweck- 
näfsigkeit eigen ist. . . .. 

Das 

- 

z) Rom'« Insehtcubelusügung. B, J, S. Tab. 

xxxyi. ri ff . io. 
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Das Gebiet des Instinkts ist so ansgeWtc 
da Ts ohne denselben die thierischo Natur nie: 
wurde vorbanden seyn können. , Selbst der « 
fache» mit den Pflanzen so «abd verwandte Pol* 

* 

mufs Instinkt besitzen« um seine Beute zu h 
nen und die zweckmäßigsten Bewegungen ik 

Haschen derselben zu machen* Indefs sehen v 

i 

selten die instinktartigen Handlungen in ihrer? 
sprünglichen Reinheit. Fast immer sind sie r J 
Wirkungen der Seele und des Atfsociationsrerc 
gens so eng verbunden, dafs es leicht ist, 6 
letztern für ihre einzige Ursache anzunehmen. 1 
diesen Irrthum gerieht Condillac a) f indem f 
alle jene Handlungen für erworbene Fertigbte 
hielt. Er würde auf seine , schon von Beb* 
rüs b) gründlich' widerlegte Meinung nicht *r 
fallen seyn , wenn er den Instinkt mehr in 
nen einfachsten Aeufserungen betrachtet hätte. & 
worbene Fertigkeiten haben ursprünglich in 5* 
lenwirkongen ihren Grund, werden aber in * 
Folge durch öftere Wiederholung unter sich n^ 
mit andern Nervenwirkungen so verkettet, M 
sie endlich ohne Zuthun der Seele vor sich 
Diese Bedingungen finden nicht bey jenen Hu* 
lungen des neugebornen Thiers statt. D aTC * 
Uebung erlangt dasselbe zwar gröfsere Leichuf 

keit im Gebrauch seiner Glieder; aber esgebriu* 

■ 

a) Tratte des iniibaux. Arasterd. 1755. P.S. ch."*5» 

b) A, a. O. S. 245 fg. ^ 

I 

■ 1 

» 

\ 
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loch schon vor aller Uebung auf eine zweck- , 
ige und von aller Uebung unabhängige b # ) 
sc. Das Ueben in willftühr liehen Bewegen* t 
ist auch nur den Thieren der höhern Claa. ; ' 
eigen P die nach der Gebart mütterlicher Pflege C 
. r . - »*v 4 * ? - genie- 

• * X 

; » .» • > ♦ 

i 

) FLiWDERg iahe auf der Bruntiful* Insel am Van.« 
Diemens -Cap atif* JfTeuhoUand leihe .Axt MeerschiLd-, / 
Kröten, deren Jungen ron gewissen Vögeln, die» } 
Flinders Trappen nennt, verzehrt werden, von ei* ^ 
nem wunderbaren Instinkt getrieben, gleich, ,nacli- / 



dem sie dem Ey. entschlüpft waren, eiligst und in 
der geradesten Pachtung 3era Meere zulaufen, alt 
wüfsten sie, dafs die Trappen ihnen nachstellten. 
Wenn Fliwders und seine Begleiter sie in einer, 
von der See angewandten Richtung niedersetzten , so t 
dreheten sie sich um und nahmen den Kürzesten Weg * 
nach dem Meere. (M. Flihpeas's Reise rjch dem 
Austral- Lande. Uebers. von Götze. Weimar. iQtß» » 
8.391.) **f er offenbar nichts Erlerntes. Dafs ee 
aber auch Handlungen selbst der Kleinsten Thiere 
giabt, die auf Erfahrungen beruhen, ist freylich eben 
ao gewifs. Auf den Pellew^Inseln im C/»rpentaria- 
Busen von Neuholland giebt es eine Art schwarzer* 
Fliegen, die anfangs, als Fliwdehs diese Inseln zu- 
erst besuchte, s«ch mit der nehmlichen Sorglosigkeit 
auf jeden Theil des Körpers der Engländer wie auf 
einen Banm setzten, nach einigen Tagen aber eben 
•0 scheu wie die Europäischen Fliegen wurden. 
(FuNDsas a. a. O. S.405.) 

V.U. v r Eo 



gemefsen.' Der Schmetterling beäfent sieb sein; 
FWig'el f ' sreiner - FuCse und meines - Russeis gleia 
nachdem er sefoeiHüIlö abgestreift 1 hat und diu 
Theil4 sich >• entfaltet* haben, mit «der bebuliä 
Leichtigkeit: wie in der Folge» • 4 Alle wSUkühtui 
Bewegungen setzen schon Instinkt voraus. T 
Seele giebt zu diesen den Befehl; doch ohne*' 
Instiifkt würden ihie Befehle * nicht ausgett 
werden. Sie' Kandel t'nach Ue&ertegang ; sie vs:: 
itee Mittd V Verwirft tiie unpassenden uod * 
bäftert die Wnvolikomrheneii. mbeiriegen, 
len , ' Verwerfen" und* Verbessern 'ist ihr ab« i 
bey Gegenständen der äüfsern Sinne möglich, 
kernet nicht d#. Nerven f worauf sie zu mit 
hat, um gewiss* [Bewegungen hervorzubrior- 
D*r Instinkt lafst sich weh kein es Weges von 
Gefühl des körperlichen Znstandes t von d;c 
was Rtu, di« * Gemeingefubl nannte, abkk 
'•Der junge^ Voger», sagt dieser Sthriftstelleu 
••'der buch ohne seine Mutler er zogfeh wird, fo'- 
„die taraft seiner Brustmuskeln und die Bei' 1 ' 
„mi|ng seiner. Fitigel , und versucht zu füccri 
„das Kalb zu stofsen." Aber das Gefühl 
Kraft • eines MujBjieJs enthält nicht den Grund** 
5&.weckrnäf6igen Anwendung dessdben. Dieser^ 
allerdings in dem Geftihl -d«r- Bestimmung & 

c) Ahtian'dl. über Aas Gcmeingefühl. S.174. Tn Dt 
Rociie's Z« rpliederung der Verricluiingen des ^ £: ■ 
veusysiems. Ueberi, von Merzdorf. Th. 2. 
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Tüs'kels. ' 'Dijch das ietitete ht aet Instinkt sel- 
*f, Vier ; 6ich nicht unter d^'Gfem*Wgefiiht brin. 
en 'lä'Tst , \verin J rhsm reicht 1 unter flieser Benenn 
ung 'die vcracbiedenartigste'n binge zusammen- 

Obfileich ; aber f 4* e „ §eelenkr$fte ursprünglich 
n den Aeuffiqrun^en des Instinkts keinen Aotheii 
iahen« so erwacht doch bey der fortdauernden 
Wirksamkeit desselben das Bewnfstseyn des Zwecks 
ind der Mittel/" uwd dann können freylich 'Hand* 
trügen erfolgen, die nicht mehr von dem reinen 
rrieb herführen "tf? ; Bey den Thießen beschränk 
\etk «ich iridefs alle ^Abänderungen der instinkt' 
irtigen Handlungen atff Modifikationen dersfelberi- 
näch sten äufsern Umstanden. Die Affen efwäW 
men sich ar/ dem ^ von Manschen angelegten* 
Petier; aber sie wUsen nicht i< da* Feuer zu unt 
terfialtterri Nm>' ier Mensch weife die Umstände» 
nach ekh zu rndrfifiziren. Er hat deswegen Per- 1 
fektrbiKtät ver^ defir Tbieren voraus ; 'aber ei' steht- 
ihnen 'daturti' atich »in dem Besitz von Kunsltrie*> 
ben weit ntf<*. 



,.. V» *■ 



> . ,5 11 >t 

Einige Kunsttriebe erfordern immer zur Mo«, 
difikatipn ihrer Aeufserungen auf jeden einzelnen 
Fall die Mitwirkung der Seelenkräfte. Hierzu 

sind 

d) »Belege hierzu findet man bey Reimarub. A. a. Ö. 
S. 172 fg. 

Ee 2 ». ■ ■-» ^ '■ 
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sind die letztem bey. jedem Thier besonder! 
terminirt, und., in; , dtpair Bestimmung haben 
eehr enge Schranken , aber ajuch eine hobt V 
kommenheit. In Beziehung auf jene. Art des 
stinkt« hatte Reimarus e) nicht Unrecht, in $e 
Erklärung des Kunsttriebe die Seelenkräfte i 
einzumischen* Aber diese Erklärung gilt, nie 
von dem Instinkt Im Allgemeinen, den Rbijm; 

S w J 

nicht immer genug vor Augen hätte. 

r Dauern die erwähnten Modifikatiopen fort, f 
kann endlich das Bewn/etseyn bey fJer Hern 
bringung derselben verloren gehen r ppd der 1^ 
6ülnkt eine andere ». sogar erbliche Rieh taug b* 
kommen. Auf diese Weise sind die, Kunstferw 
heilen unserer Haus thiere, beider« , 4er Wiek* 
denen Hundera$en, entstanden* Der Jagcta*, 
äufseit in seinem jetzigen Zustand schon gtö* 
nach der Geburt einen andern^ Instinkt wie ^ 
Pudel* dieser einen andern wie , der Scb&- 
hxmd u. a. w. « Aber dafa : die ersten; Sri»* 
eitern dieser Thiere ganz andere, ihrem orspruitf 
liehen Zustand angemessenere Naturtriebe besw 
sen haben müssen, zeigt sich an den verwx* 
derten Hunden, die in Heerden von wenw*J 
Hunderten leben f gemeinschaftlich auf Raub au> 
gehen, vereinigt die starksteh Thiere an» UwI ' 
in Südamerika ihre Jungen in Höhlen «o fli * 
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»n f) 9 und in einigen Gegenden von Afrika das 
eilen verlernt haben g). 

Darum sind jedoch keinesweges, wie E, Daa» 
in glaubt, die instinktartigen Handlungen ^der 
hiere zufällige, , den Künsten der Menschen ihn- , 
che Fertigkeiten, die) sie von ihren Zeitgenossen 
elernt, oder durch Ueberlieferung von ihren Vor» 
ihren erhalten haben. Keine Meinung führt au£ 
o ungereimte Folgen als diese. "Was bewegt*', 
agt Darwin n). "die Biene, welche von Honig 
,lebt t einen vegetabilischen Staub, für ihre Jun- 
»gen aufzubewahren? Was bewegt den Schmet- 
terling, seine Eyer auf Blätter zu Jegen, 4a er 
.selber Honjg frifst? Was , bewegt d,ic andern 
, Fliegen , für .ihre Jungen eine Nahrung zu au* 
,chen, die sie sonst nicht verzehren? Wenn 
,das nicht Ableitungen von ihren, vorhergegangen 
,nen Erfahrungen oder Beobachtungen sind, 80 
„lassen sich auch ajie Handlungen de* Menschen 
M in Instinkt auflösen." leb .würde dagegen aa» 

. . .i «i— ' . ' * -!T iv gen; 

f) Narration of tlie distressea of J. Morris 4 etc # j>, 27 

g) Mehrere giue Bemerkungen } überbieten Gegenstand 
findet man in F., CyYjsa't Ob^eryat^sur les, chiens 
de la Nouvelle» Hollande, precedets de quelques re* 
flexiona aar les faeuhes rooralea des animaux. (An* 
nalei du Musenm d'Hiat. nat. T, XL p. 45fr) 

k; Zooaemiü. Ücbers. von Brajs»u. Th.u S.556Y 

■ Ee 5 * . 

* 

1 
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gen: Wann jene und ähnliche Handlungen ii 
Thierc von vorhergegangenen Erfahrungen ab*? 
leitet sind, so njufs man den Thieren einen k 
obachtungsgeist, ein Gedüchtnifs und einen Scbr 
sinn zuschreiben, •welche über die ähnlichen h 
lenkräfte des Menschen sehr weit 4 erhaben sfc 
Der $€hmett|rüng rriufs sich dann noch erinnm 
ah Raupe aus einem Ey entstanden za seyn; : 
jnufs den Schfufs fachen können, da/s aus k 
Evern, die er legt 9 "Wieder Raupen entstehen 
den, für welche die nehmliche Nahrung, w 
er als Raupe zehrte, notb wendig seyn wird; r 
mufs endlich die Pflanze, worauf er im Ranpr 
zustand lebte, Wieder zu erkennen im Star 
seyn« Wem* ta!it' j hierbey nicht* der* Avsspw 
ein, dars nichts so widersinnig ist, was r\it 
ein Philosoph behauptet hättet DÄftwiN ist utr 
gens auch bey den Thatsachen , die er zur^* 
stätigung seiner Meinung anfährt, rntt scbr w 
mg Critik zu 'Werke gegangen. Seine Gcu*^ 
mSnrter sind zum Thei! sehr unzuverlässig, ^ 
oft wirft er Tbierarten zusammen, die offe* 
speeifisch verschieden sind i). 

: Wovon hSngt denn aber der Insti«^ ^ 
wenn er riient von geistigen 'Kräften bcriübi*- 



i) Z. B. bey 'iert, 'was er ( A. ä. O. S.553' 3fc j 
über die ve^scAi&fortii Shten der Wespe» und M fl 
«en in verschiedenen«; Gegenden aagt. 
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ie Anivitort auf diese -Frage, crglcbt, sicfe, wain / 
an folgende Thatsfrchen^toxtoSgf* rRoYii^hyije. 
nachtete, ,dai» Fliege» t «>uleneiKf«üe ^äjrfo v abge- 
:hriitten waren, sich nochopaarten* I und Lyäff* 
et-I). suhe dtn «KöVper einer {Raupe- ohne Kopf 
och einige Tage heTiimI;riecJaen>i den jRnnfcpf ei- 
es Regenwurms, . den ein Waö&erinsefet fast um 1 
in Drittel 4in beiden Enden verfeimti hatte,- wöch 
ine Woche nachher im Wasser lebe«, und den 
oraler - und HintettheH' > einer. : djurcUschriiUenf n 
Vespe eich noch* rirey -Tagb bewegen. . Berühre 
-yonket die Raupe, sä machte ^ie die nebnali« 
;ben Belegungen wie vorher, **U sie. noch 'ihren 
-Lopf hatte, nnd setite ier die Berührungen fem, 
so ergriff *sV die : Fiucht; Wur^e jdet Rumpf, dfcs 
legenwurms angetastet i so £filzt£ idieser sich» 
; Ibst wenn er ia^ «völliger ^ Ru*he . gewesen iW*fr# 
gleich in Bewegung". Rcitzte >man xlcn VftfdtitU&il 
der Wespe, * sot htfa Biei in' talle«^» ifo*$i wajkiiXir 
vorhielt, und berührte tnair- iiireri) Ruifipf.». >*a 
streckte sie ihren Stachel um* i und. bewegte ifcn 
nach allen Seiten, .als wenn rsie stachen wülüe. 
Ich habe ähnliche Versuche am FJiegen und Wos- 
pen genaachu , Schnitt ich diesen /fhieren ;den 

. . / i. ; ^ ■ Kppf 

1) In s<itftr AnteoriiÜDg au. LiisatVs Tiieoi<ig& <fai I"* 
•ectei. p.gi}, 

f* x Ee 4 

■ i ■ * 
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- Kopf ab, so Verfielen *ie anfangs in Betäube 
-'•erholten sich abf* bald: wieder und machten did 
winn sie gereitaf wurden; ■ Bewegungen , de« 

• nichts • fehlte » als dafs sie nicht durch Genta 
Empfindungen geleitet " wurden , um denen, :i 
vor der Enthauptung statt fanden, völlig aap 
cheo. Hier worden zweckmäfsige . HandJiwa 
ohne 'Einflufe des Gehirns vollzogen. Bios fe 

f ven 1 konnten fliege hervorbringen« Die rjadal 

* Ursache der htstinktartigen Bewegungen eieeirt 
gans Hegt . al§o in den , Nerven ' desselben. U 
Gehirn regiert die Wirkungen diese* Nervw c| 
sofern, als; es durch die Sinne, mit der Snftf 

« TNtlt sunfichst in Verbindung steht. Bey Sütel 
Eindrücken aber, die unmittelbar zu einem 
ven gelangen, bewirkt dieser die, jenen EindriV 

» fcen entsprechenden Handlungen ohne Hülfe ta 
Gehirns. Nur fehlt hier das Vermögen, die 
länge» nach den äufsern Umständen zu »odifc 

<aren # Der Grad des Instinkts steht ja sackte 
nesweges mit der Ausbildung des Gehirns in ^ 
Mltnifs, Die ausgezeichnetsten Kunsttriebe ^ 
den Insekten eigen > r einer Thier clause, in weldf 
dieses Organ , eine sehr .niedrige . Bildung*^ 
einnimmt; der Mensch hingegen, bey welcto* 
dasselbe einen zusammengesetztem Bau als ^ 
allen übrigen Tbfeftn hat, befeitet Weniger S> 
turtriebe als irgend ein andere* Thier, 
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Aber bat etwa» wie Reimarus m) glaubte» 
er Haupttheii der niedern Tbiere eine Seele» 
eren jede zur Erhaltung dieses Haupttheils» 
nd so zur Vollkommenheit des Ganzen geschlf« 
g ist» insofern ibre Naturtriebe mit einander 
arruoniren, und von einer Hauptseele im Kopfe 
jgiert werden?" Diese Meinung» zu deren 
nähme Reimarus gezwungen war» weil er die 
tinktartigen Handlungen überhaupt für Wirkun* 
i geistiger Kräfte hielt» hemmt alle weitere 
rschungen. Es giebt Fälle bey der Untersu- 
ung der Natur» wo es wichtig ist» jeder Anä- 
mie nachzugehen» deren Folgesätze «ich mit der 
fabrung vergleichen lassen; hingegen eine Ana« 
gie 9 die auf eine Tbeilbärkeit der Seele, oder 
if eine Vielheit derselben in einem und demsel* 
:n organischen Ganzen fuhrt» ist nie zu verfoU 
m. Der reine Instinkt ist gewifa eine Nerven*. 
Tätigkeit. Die Frage ist nur, o> er für eine 
gene Nerven Wirkung angenommen werden mufs, 
ler ob er sich von den übrigen Nervenkräften 
)leiten läfst? Um hierüber zu urtheileii» ist es 
Dthig». die Entstehung des Instinkts und der von 
im herrührenden Handlungen näher, zu unter- 
icb.cn» »■*• ■ » *■ " 'i 

Die instinktartigen Handlungen 6intl vbrzüg* 
ch daram die rätbselhaftcsten 'Erscheinungen der 

— ' thiö» 

in) A» ». O. S.315. 1 

i Ee 5 
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V. 

tbiemqhen »Natur , weil das Grundgesetz allen 
.tomalischen Bewegungen f dafs jeder Wirkuogt 
Reilzoing vorhergegangen söyn mufe, auf siew 
allgemein anwendbar ist» Welcher Reitz ist t 
der deu Vogel z&m. Bau seines Nestes und n 
Braten , die Bieiüe aur Anlegung, ihrer Zelle 
die Spinne «zur; Verfertigung ihres Gewebes tro: 
Man kann nach der Analogie des Begattuui 
und NAlrrtfngstriebes anuehmen, dafs so wie- 
diesen' def fieitz gewisser, abgesonderter Safe* 
erregende Ursache ißt; so au>ch innere Reitze^ 
Kinn st triebe rege machen.' Aber die Absonderr; 
der Saite wird dureb den Ei nflufs des New 
Systems vermittelt. Hat man nicht eben so < : 
Gründl difc Nerventhä%k*it f welche dieScto* 
der gasuischen Säfte und d*r Zeugungs flüssig 
ten hervorbringt , f\ix> Mitwirkung , als für l" 
sache derjenigen . die sich: als Nahrung«- & 
Geschlechtstrieb äufsert,; anzunehmen?. Ist ai^' 
Vielleiuht jeder» Trieb eine, ungehemmte Tfe 
beit de*r> Nervensystems , und zwecken xikhi et*- 1 
alie^> inbiinlitartigo.v Handlungen tauf diese fr-" 
in nag«, nicht aber auf oi$ Entfernung eines 
zes ab? Liest. uicJbt: üuerh^jptiiin den A.enfKf* 
gen dc:s Instinkts etwas Wundervoiles, ^ 
nem Gesesz der blofeen rReitzt^Ve^ iy> li^rba^ 5 
Woher entsteht bty bc-x.cUn Gr^cfcUcjhteiJn der ^' 
.gatluu^sti leb zu eineriey Zeit, und zwm t ff 
bi )i'i n, wsrun tii a.itii ga:u ,.vüw F 
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intrsind? Woher' welk das Männeben gleich 

m ^r^ten Anblick des Weibchens, dafs dieses 

« 

Gegenstand seines 4 Sebnens ist? Wer lehrte 
de 4nrch ein« körperliche Vereinigung ihr Seh- 
i stillen, und diese Paarung durch eine Folge 
r -taaflnigfaltige* Handlungen 1 bewerkstelligen? 

Die Beantwortung dieser Fragen beruhet auf 
senden Punkten* 

Da» -Erwachen des Triebes setzt immer eine 
rperliche Veränderung voraus, die nicht .»n mit* 
ibar durch einen Reitz bewirkt seyri, sondern 
ir in *ler fortdauernden und auf eine eigene Art 

odifizirten Tbätigkeit des ursprünglichen BiU 
ingstricbs, der einzigen unter den Lebenskräf» 
ri,* die, gleich dem Instinkt, bey ihren Wir- 
ingen Zweckmafsigkeit und einen ^Schein von 
jontaneitat zeigt, ihren Grund haben kann., 
lese Abstammung des Instinkts von dem Btl- 
imgstrieb ergiebt sich auch noch aus andern 
iründen. Die Kunsttriebe finden sien am ausge- 
eichhersten bey den geschlechtslosen Insekten, 
ie hören bey vielen Thieren nach der Begattung 
uf, "da sie vorher sehr rege waren. Sie sind 
II? Stellvertreter des Bildungstriebes. Der In- 
linkt ist ferner ohne allen Zweifel Wirkung des 
lehinlichen Princips, worin die Heilkraft *ler Na- 
ur ihren Grund hat. Diese äujsert sich selbst 
n manchen Fällen als reiner Jnsiinkr. Sie, errege 
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» i 

in Krankheiten unwiderstehliche* Verlangen w 
heilsamen Dingen und unbezwinglichea Abs;: 
gegen ecMdlfche Einflüsse. Ea giebt sogar iii 
Schriften der Aerzte Beispiele von Vorgefi* 
in Krankheiten, die den Wirkungen des lmw 
bey manche* Thieren ähnlich dind, tu B. i 
Tulfius n) einen Fall von einem melancholisi 
Jüngling, der auf den Rath eines Wundirt 
Euphorbien&aft nahm/ und darauf in eine N 
venkrankheit verfiel, derän Paroxysmen er ml* 
bar immer- >nif acht Tage vorhersagte o). I 
Heilkraft ,d*r Natur abfer ist feine Modifikation J 
Bildungstriebes. Auch der Instinkt m*ufs also 
dem letztem abstammen« 

Einige Arten des Instinkts enthalten in* 
nicht den einzigen Grund der Handlungen, ,J 
sie zur Fol^p haben, sondern blos die Anlage ü 
denselben. Durch den Geschlechtstrieb we^ 
Bewegungen , die auf dessen Befriedigung - 
zwecken, erst dann hervorgebracht, wenn « 
Thier des andern Geschlecht» die Sinne i* 
Ohne diese Reitzung erregt jen*r Trieb nur .« 
Unruhe» ein blofses Schmachten n^ach, ein«» 



- » 



n) Observat, med. L. I. Cap, 15. 

oj i\T. vergl. Braindis's Pathologie. '$.441. — ^ 

©siXnder über die KatWickeluhgJikratiliienen 
: B-Jrit4*«ii - Jagten de$ vreibl. Geschie-chts.' ti™ 1 ^ 
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nnien Gegenstand; : Hat die Reltzring schon 
lal etatt gefunden, so steigt mit dem * Wieder»* 
isb^n des Triebes die Erinnerung an den Ge- 
nend desselben auf, vmd nun käm**n «Creylich 
dlungen , dj* auf ,die ßdriedigung des Seh«* 
i abz wecken , hervorgebracht werden , .eha 
1 der Gegenstand -vyteder auf die Sinne gc* 
it bat« r <• . <"• .1 i : • 



Diese Veranlassung durch äufsere Eindrücke 
et aber nicht bey allen Arten des Instinkts 
t. Es ist nicht ein äufserer Keitz, wodurch 
Spinne zur Verfertigung ihres Gewebes» der. 
;el zum Bau seines Nestes angetrieben wird« 

bst da , " wo äutsere Einflüsse die erregenden 

vi i, . ♦ . . : * ••• : ; p * * " 
achen gewisser instinktartiger Handlungen zu 

n scheinen, sind jene doch 6cbwer zu besrirn« 

n. Schon die Entstehung des Hungers uxui 

rstes.' z weyer Triebe, die doch eine $ehr ma- 

ielle Ursache zu haben scheinen, ist nicht leicht 

erklären. In Dujmas's Versuchen p) stillten 

ium,' Campher, spirituöse und tonische Mittel« 

ites Wasser und oxygenirt - salzsaures Queck. 

en Hunger bey Hunden, die eine Zeit. 

ig gefastet hatten; Oel, Emulsionen und lau- 

rmes Wasser" bewirkten dieses nicht. Jßey aus« 

hungerten Hunden fand sich der Magen zusam- 

jngezogen; die Eingeweide waren verrückt und 

die 

>) Journal gencral de Mede'cins. An XI. Vcntof«. 
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die Säfte deT Verdautt^g4werfc»euge absöTbirt. # 
einem Hunde« . «1er vor Hanger umgekomm 
war, schienen* die einsaug'eaiden Gefäfse anfä 
Substanz der Dsgestionätirgane* seltter* gewirkte 
diese m gegriffen an haben.' ^Der Durst -ra 
vermehrt <lareh Opihro, 'geistige, in Vebcmm! 
genommene Getränke; oxygenirt-saizeaures Qat;. 
Silber und künstlich erregtis Fieber, binjffs 
vermindert durch Wasser, Salpeter und Aderig 
Bey einem sehr durstigen Hund, dem der Dr! 
durch ein Aderlafs gestillt worden war, hatte i; 
auf dem Blut eine Entzündun^shaut geblüü 
In einem andern, von Durst sehr gemartr, 
Hund, den man öffnete, fantf man die Bf 
weide entzündet, an einigen Steilen des Ms: 
und der Gedärme wirklichen Brand, und ü 
Blut in der Nähe des Herzens geronnen. Dc:n 
tchliefst hieraus, dafs alles, was das Nerrr" 
stem und die absorbirenden Gefäfse reitzt, 
ger v verursacht , was aber die TbäHgkeit des i [ : 
stems der 'Blutgefäfse vermehrt, Durst h^ :< 
bringt. Diese Versuche sind die einzigen, - 
bis jetzt, über die Entstehung des Hungen c:* 
Durstes angestellt sind. Es lafst sich daran 
setzen, dafs vielleicht. nicht gehörig zwischen p 
etilltem Junger und T krankhaft verminderter h- 
lust unterschieden ist, und daCs Neben wirtu^ 
für Ursachen angenommen sind. So viel ist & 
wohl gewifs, dafs jene Triebe nicht blos *'* 
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1er örtlichen Reitznng der Magenn«rv*h f eön* 
rn von einer Umsrimmung der Nervenrehzbar- 
it überhaupt, die irt einer gewissen Misch nngs* 
räflderöng des 'Bluts ihren < Grund hat , heri 
hrfen. « - ■ i"- /' • : » 

Eben so schwer hält es, .jden, äufeern Jleit^ 
zugeben« wodurch der Wanderung9jrieb ; g£\vi£- 
r Thiere gcwecKt wird. In x Betre^ einiger Ar- 
n ißt vielleicht (die, von XUisiarus q) geäutserie 
srrouthung richtig^ dafs es -die atmosphärische 
r ärp^ ijst,, was sie nach gewissen. Qegenden hin- 
ehr. Allein diese tr Ür«acb«., findet nu* bey wenig 
hieren, statt. Dicj meisten wandern, aus f oder 
ereilen sich f ein Winterlager, lange vorher, ehe 
ch die Temperatur der Luft ändert. Der Bo-v 
ack (JWarmota Bobac), der im Sopimer kein; 
lest hat , bereite^ sich im Herbst ^in, f ^ager v 
/orin er den Winter. ..schlafend $pb ringt,. Was, 
$n zu dieser Arbeit antreibt} . ist aber, nicht die 
bnehmende Sommer wärme: denn er macht sich 
uch c£n Nest, w^nn er . in einem Zimmer ge^ 
iahen wird, wo immer ei-ne gleiche Temperalur ? 
lerrscht r). Er mufft also eine Vorempfindung 
ler Annäherung de$ Winters haben. In Canada 
»ind die Wanderungen der wilden Tauben, der 
: ' \ ' • • ' ' * -Bären 

q) A. A* O. S.452. ■•' - 

r) Paixas Novae Speeles quadrup, e gliriura ordiut* 
EU. 2* p« io6« - - ■ ^ ♦ * « 



Bärein und Eichhörnchen ein unfehlbares Votm 
eben eines bevorstehenden strengen Wintens; 
Diese Thiers haben also eine Vorempfinduog oto 
nur von der Ankunft des. Winteta überhiojx 
sondern auch von der Beschaffenheit desfflbr. 
Nach C, A. Schmid's t) Beobachtungen findet ü 
solches Vorempfindungevermögen auch bey &t 
Insekten statt. Er bemerkte»' da fs die meto 
dieser Thiere, die überwintern, sich, wenott 
anhaltender und harter Winter folgte, ungewiß 
lieh früh in ihre Winterlager begeben hatten, ii 
hingegen in Herbsten, die gelinden und verä 
derlichen Wintern Vorhergingen, die gewöbnlkte 
Zu fluch tsörter der Insekten' im Winter oft c& 
tief in den November hinein von überwintert 
Käfern leer Waren. Manche Thiere zeigen dord 
ihr Verhalten auch vorübergehende Verändert»^ 
der Witterung an. Von dem Laubfrosch und <te 
Schlarorripeitzger (Cobitis fbssilis) ist diese Elp* 
6chaft aligemein bekannt. Sie erstreckt sich ite 
auch auf Manche 2oopbyten, z. B. auf die S* 
aneraonen (Actinia senilis'); die einen bevori* 
henden Sturm ankündigen • indem sie sieb 
eammenziehen und scbliefsen u). , 

s) Weld*« Reiten durch die Staaten von Nerdam«"^ 
S.366. Im Berlin. Magazin von merkwürdigen 
Reuebeschreibungen. B. so. 
. t) Versuche über die Insekten. Th. 1. S.'47 fr 
u) Dxc^ütiviARE, PJbilos. Traiisact. Y. 1775. I 
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In diesen and. ähnlichen Ffillaw^mkfiB, gewifs 
rtlische Kräfte» . Bey manchen :i«ft vielleicht «die 
losphäriad» file*trkit*t > die* jettegende Ursöobew 
;r bey alleh kann, diese' nicht iseyot - Herr. 
0B8ON aus Kopenhagen und Herr Jfrofessor 
inekbn t die hier in JSremen Versuche Kiber den 
iflilfe dpa elektrischen Bades aufviden •Schlamm- 
tzger mit einer starken Elektrisirmaschin« macfc- 
1 9 bemerkten gar 'keinen Einfltifs .davon auf 
den» 'für Veränderungen dt» Wetters stf em- 
ndlichen Fisch. . A . vni 

Von welcher Beschaffenheit die r hier wbken- 
n l Einflüsse, aber auch sind, 1 so- bt' es -doch ge- 
ifs, dafs sie eine gewisse Stimmung des Ner- 
«Systems verursachen ,^owodarch Vorstellungen 
weckt werden, die ^das Begehrun gs vermögen in 
b&tigkeit setaen urwl> dadurch die instidkiartigen 
andlungen hervorbringen«- Be^jEeser Aet'^dea 
stinkts, welche auf die Erlangung oder Ab Well- 
ing eines . künftig eintretenden • ^IHdrtfcIte ( 'ab- 
weckt, sind also immer die Seelenkiäfte mit 
,ätig. Von ihr lafst sich nicht ahnÄrr?en/ rJah 
e nach der Trennung des Gehirns noch eine 
eit lang fortdauert. Ein solches Fortwahren fin« 
et nur bey der Art statt,' die durch einen ge- 
enwärtigen Eindruck veranlafst wird und sich 
los auf diesen bezieht. Enthauptete Fliegen und 
Vespen suchen nur zu entfliehen, oder strecken 

V.Bl Ff nur 

« 
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Hof nach einem Sieii-hatifen kroch» neur > 



Sä« icbiMkrotcn 9 die» . wie Azaba w} sibc, &*» 
ihnen in ziemlich weiter Entfernuog ' 
die Köpfe abgeschlagen waren. umkÄ- 
und k die See liefen, ballen schwerlich u 
sie blos den Vordersten Tbeil des Gehm* * 
loren. Bey beyden Arten des Instinkts kös- 
jedoch in den meisten Fällen die nächsten ' 
anlassenden Uräecben der inetfektartigen fhib 
gen- nicht -Morse» Sinnenreitze seyn. Diese ftj 
eben müssen auf einem Verhältnis der ioH 
weit znra Nervensystem bernhen, das rosM 
'Yerhältoife der Gegenstände an ,den äufsero^ 
nen sehr verschieden ist und wovon im folg** 1 
Kapitel die Hede; seyn wirtbro . ,;f 



7 * • , ,. , tu. 



. v) Oenrrs« d* Phytique et; d* Meckaniqae. TA- 
w ) VW*g« Ä . dans r Amerikas m^ridioo, . , 

— *a»" 
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i Drittes Kapitel. , 

ynatniectie Wirkungen des Ntrvefc« 



ey stein«. ., * 

• * ' #* * ' iT • i ♦ . , „ i ; 

Jak \ » . 

ichts Ist gewisser, als dafs es unter Allem* 
as Leben hat/ eine Verbindung siebt v die nicht 
os materieller Art ist, Myriaden lebender We- 
in gehen täglich unter; Myriaden kommen täg* 

* -t & - .« * * + J mm 4 ** 

ch zürn Daseyn; von tapsend Zufällen ist ihr 
ntstehen, ihr Daseyn und ihr Vergehen abhän- 
ig; und doch fliefst der Strohm des allgemeinen 
.ebens stets in demselben Bett» in derselben Rieh- 



ung und in gleicher Fülle. Woher diese ewige 
Beständigkeit l?ey allem Wechsel? Woher die be« 
tändige Gleichheit in dem Verhältnis der Ge. 
»orenen gegen die Gestorbenen, der männlichen 
ndividuen gegen die weiblichen und der Arten 
;egen Arten? Es läfst sich aus Gründen der 

Wahrscheinlichkeitsrechnung darthun, data diese 

• • . * • #- . - 

Unveränderlichkeit nicht vom Zufalle abhängig 
3eyn kann x)» Aber alle Individuen der lebenden 
Natur sind dem Zufall unterworfen. Giebt es 

filcht 

x) La Place Essai plulosopliique sur les probdbilit^l« 

sdt edit* ( Paris. 1814.) P»95- 99* 10 3* 

Ff S 
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nicht höhere Wesen^" die immer wieder inst 
Sern, was das Ohngefähr verrückt hat, so 
nichts übrig; als eine Abhängigkeit aller Hui 
die der Erzeugung und <jem . Daecyn der eiu 
nen lebenden We6en vorstehen, von eioir: 
oder von einer gemeinschaftlichen Urkraft il: 
nehmen. Für ihre Abhängigkeit von einer: 
aprünglichen Kraft; kann uns die Erfahrung k 
weitere Beweise als die erwähnten Tbat&jchen 
fern. Hängen sie aber auch wechselseitig n 
einander ab, so ist es möglich, dafs noch sc? 
Erscheinungen in diesem ihrem gegenseitigen 1 
hältnifa begrüqdet sirid. 



Hier erbeben sich, aber Schwürigkeiteo. ^ 
Abhängigkeit kann nich,t afn die materielle Spü- 
des lebenden Wesens gebunden seyn, sos< 
mufs auf reinen Kraftäufserungen (dynamisch 
Wirkungen) beruhen» Aber worin besteht^ 
Kennzeichen der letztem? Licht, Wärmet 
Elektricität gehören vielleicht ebenfalls zu ixA 
ben. Mehrere lebende Körper wirken durch 
Agenden in die Feme, Allein ein solcher ^ 
fcungskreis ist ein blos physischer, von welche 
manche merkwürdige Erscheinungen in der leb* 
den Natur herrühren können und wirklich Bend- 
ren, wovon sich aber nicht jene höhere, swi^ {; 
den eammtHchen Individuen und Arten d« J*. 
und Pflanzenreiche etatt findende Verbindnng •* 



J 
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teti läfst. Besonders scheint ein flektrlscher 
irkungskreis der Thiere den Grund mehrerer 
iSnomene zu enthalten. Vielleicht, lassen eich 

... r - i - .1 > k $ -i ■ ■ » 1 «> » 

e , blos physische Erscheinungen des thierischeo 
agnetismus aus demselben erklären. 

v Humboldt y) entdeckte* daTs b<?y' der 1 Anwen-U : 
mg des Galvanischen Reit anrittet »an abgfescbnittf' 
□cn , noch sehr reitzbareö Gliedein ^neVen-' 
t schon Muskelbewegungen erfolgen», < WCnn die 1 
-maiuren noch nicht mit detrt Nerve% oder *deih' 

» 

uskel in unmittelbarer Berührung sind , oder 
ich wenn der Nerve durchschnitten und das- 
>ere v armirte Ende desselben von dem <itnt6rri' , 
m einen Zwischenraum von l )>w |,Upien enN 
rnt ist. Er glaubte hierin ein^n Beweis für 
ne dynamische Wirkungssphäre j0e$, thterischqn? 
rgane gefunden zu haben. Allein auch aus die-, 
sr Erfahrung, so wie aus allen übrigeq, .wobey 
Jetalle und andere leblose Körper aus dfr Eo^ 
smung auf den, thierisebe/v ^örper Einflufs il?a. 
enz), läfct sich, wie Rudolp^i, a} , gnjt Ag<&t> 

.erin. 

y) Venuoh'e ffbar <Iie gereitzie MuikeT-'W. Nfert(drffi8öä 
B.:t. S.2ii fg. 

a) Z. B. Wje*hoi.t> Verflicht» übet den Einflufc voh> 
Metallen auf Schlafende» in dessen Heilkraft des thie- 
rischen Magnetismus. Th.5. ^bth # 1. S»fi33 fg f 

ArcliiT £, d. ?liy«ol. JB^. S.18& , 
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erinnert hat, blös auf elektrische Wirkung 
schliefsen. 



. 1 » / ; »4». | , r , V ■. 

Erheblicher ist der Grund, den Reil b) to 
der. krankhaften Empfindlichkeit in Theilen, c 
keine Nerven haben» z. ß. in den Knochen» :■ 
jene*, dynamische Wirken hernahm« Indefi i 
Möglichkeit bleibt «such hierbey , dafs mit k 
I^itfgefäfseji, solcher Theile , Nervenmasse vertf- 
aeyn kann, deren Reizbarkeit |n gewissen Knii 
beiten erböjM wird, oder zu welcher durch .i 
kxapkbaft veränderten, umliegenden Organe ie 
jungen gelangen, die im gesunden Zustandet* 
uen Eindruck , machen c), , , j 

• 'Die ergentlfehen BeWeise für ein Wirken* 
Lebendigen, *Afs nicht durch materielle Coi* 
toren •^nrt , nicht durch blofse physische Ki^ 
v»rWift*elt i; wird , sind in Erscheinungen zu sod* 
bey Welchen dfie Seele öfit thätig ist, die u 
d*»*eg«b Vöh * dieser abzutöten leicht verfi* 
wiMi die aber nahet untersucht' eine «*• 
Quelle haben müssen. 

■ 

Zuerst gehören hierher alle solche Aeufstn* 
gfifl.^W. l*atfaJfte , die auf einher Anziehung 

b) Gnm'i Neui» Jourrial der Pbytik. B. i. Ä«-* 
113.— Reil de strueturä nervoruni. Ctp.VHf. p # 

c) Rudolphi a. a. O. — Derselbe in de« AlM 
der phy6ikaJ. ,; Kh»s^ der*Ktiiijgl # Preufsisci« 
d. Wiiwnach. f. d. I. rßia • *3. 
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;her lodividnen gegen einander "<u beruhen 
teinen. Eines der merkwürdigsten Beispiele ist 
> Begattung der Frösche. Die Männchen dieser 
vier« haben keiti «fufstfres Zeügungsglied. Sie 
nnen das* wolrtfstigc GefümV wodurch andere 
ärmliche Thiere bey def Begattu^ ilür Auslee- 
ng Je* Saäroens gebracht werben; fear 1 durch » 
e Ballen der Vorderfüfae erhalten, weiche bey 
nen gegen die Brunstzeit anschwellen, die mit 
eser T'ürgescenz sehr empfindlich zu werden 
Rheinen, und die sie dey der Paarung gegen den 
»auch des Weibchens drücken. Aber was treibt 
ie, «ich hierdurch, und nicht durpb Umfassung 
in es jeden andern weichen Qegenstan4cs daa. Ge- 
ühl 4er Wplkist^zn^vejachaffen?- Ist es ein eige* 
ier 9 materieller, Ei*druclf f den das YYeibcben auf 
iie Sinnesorgane des Männchens hervorbringt? 
Die Annahme eines solchen Eindrucks erklärt nur 
äie Erreguh^ des Trieben, nicht die Anziehung- 
des Männchens zum Weibchen f und noch weni- 
ger das Gleichzeitige der Ausleerang des mann- 
liehen ^Saamens und, der, weiblichen it Eyer.. Fin- 
den wir doch selbst im Innern des thierjsqhen 

..... ...i v. i.A.''. :. ' . .. . ^ " • «' ; ■ t ... 

Körpers, besonders an den innern weiblichen 
Ze^gung^b^p ,, Bewegungen gewisser Prgane 
gegen andere,, ^^afeb schwerlich anders: ala aus 
Vwicr, dusch .ein wÄcböelfl eiliges ♦ dynamisches 
Wirken vermifrtaiten Anziehung, einer rhle r i- 
flftie«. Affinität, **e L Art acg sie gekannt 

' Ff 4 ^ 7 • r *** 

w . 
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den fröspben .die Eyejr „in die, Mutter trompttt. 
Schon $ W amj»#*d.a»^ sähe, ^ies« Rätbsel • 
nes der 6chj,versLen in der Anatomie ane), u 
Jeder* der di* Struktur und Lage der weiblich 
2,eugungstheile jener T^ieie kennt, wird 

hen müssen, data hierbei noch andere Gea 

• • ■■-.* * * ■■ . • 



, Jfc.r. »Ii 



f l 



d) La probalpüte' de rexistence du sontiment 

a mesure que la similitude des organes avcc 1« • 
tres, dirninue; mais eile est toujours irei-fo 
meme pour les insectes. En voyant ceux c.i 
nieme espece, executer de* cKöses fort compli^i 
exäictenietir de la irfeitie xnatoierey 'äe^generatio^ 
~ generatiens, et Sans 1 les aroir apprise*; ön estf 
a croire qViift ^ssbut jiax uns torte d'affiiütt, & 
logue a- Celle qui rappFpclie fles molecules de * 
staux, xnais. gui.se rnelaiu au seotiment aui& 
touteoTg^n^ 

des combinaisons chimiques. des cornbinaiioai ^ v 
coup plus singulieres : on pourroit peut« etre dod^ 
affin ite aniraale, ce rnelange des mtnmto 
\es et du lenüment. (La 1 PlAce 'a. a. TX p.>"> 

e) Motus ovi ex ovario per tubam in uteru» 
roh modo valde obscura est, sed etiam adeo 
demonstratu , ut in ' üniVersa AiiitdmV h«d ^ 
aliud quid^iain aeque aBscon&tüirr repemi. Ti** 

- 7 istius i*otui«T«üo in alü*«quid*m auinialibai f 
- , riter ojwoJuta tenebris Jätet: iss.i araro aiuian« J** 10 
s . t in^py^biUl, es*, j ( SwAMM f p^A^^n ^ 
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s die, r ua*h wflcheo die ütm#n aqtomatUcbcn 
eweguagen im tbieri sehen Körper erfolgen, zri 
errsohen «ebenen. 



Zu den erwähnten Erscheinungen ' gehören 
weyteus die Phänomene der sympathetischen 
Leitz barkeit, des Vermögens der Thiere , Von 
em Anblick gewisser Bewegungen änderer, mit 
bnen der Art nach gleicher, oder wenigstens 
-erwandter Individuen unter gewissen Umständen 
in ähnlichen Bewegungen gezwungen zu werden, 
\ na auffallendsten , äufsert sich dieselbe bey dien 
&ffen, den Kindern, mehrern uncultivirten J?a* 
t Ionen und in krankhaften Fällen. . Unter djeto 
Lappen fan,d Högströoi mehrere» die alle. Be. 
wegungen Anderer unwillkürlich nachahmten» 
"Wenn jempnd den Mund zusammenzieht sagt 
Högström f), •«oder mit den Fingern auf etwas 
„hinweist, oder tanzt, oder andere Gestikulation 
„nen vornimmt, so ahmen sie alles dies auf das 
„ Vollkommenste nach, und wenn dies geschehen 
„ist, so fragen sie, ob sie sich ungeberdig auf- 
„geführt hätten, indem sie, wie sie selber ge- 
stehen, nicht wissen , was sie gethan haben. 
„Eben; diese Lappen sind in einem so hohen 
9 , Grade reitzbar, dafs sie durch den, kleinsten un« 
„erwarteten Schall und durch die unbedeutendste, 

4 

„nicht 



> >. ■ 



f) Beschreibung des Schwedischen Lagpland. 

Ff 5 



< 
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M nicht vorhergesehen© Erscheinung« z.B. iv. 
„einen abspringenden Fenerfuriken f in Ohnmid 
„ten oder Zuckungen versetzt werden/* Bot 
BA Ave g) führt das,, Bey spiel eiaes Mannes b 
<}or »war klein und mager, .sonst aber gern 
von Kindheit an der sympathetischen Reitzbufa 
io,, eehr unterworfen war,; dafs er* alif Bewep 
gen Anderer . wiflcr seinen Willen nachahmt?: 

Hierbey erstreckt sich zwar jene Synapii 
Mos auf willkührliche Bewegungen , und dira 
scheinen aof den ersten Anblick die Aenfsennp 
ttetselben psychischen Ursprungs zu eeyn« Alk 
mir ihnen bat offenbar der Uebergang nnitilltö 
lieber und init Verlust des Bewtifstseyns vertu- 
dener Bewegungen auf Andere beyra Anblicke 
leptiscber, cataleptbcber rnid ähnlicher '2üIü 
cinerley Grund i). Die Wofse Gesichtsempfinto 
und der Schreck über das Uebel kann nicht 
Gtfund des Ausbruchs der nebmlichen Kristt^ 
bey dem sich Entsetzenden enthalten. Die Fe- 

* • i + ' tl ; < «ff 

g) De morbis nervorum. p.421 sq. 

b) M. vergl. Tissot's Traue des nerfs. T.W. 

i) Dai iWste BeySptei ist das von Fiwtxe « 
Hardts Journal der praktischen Ileilk, (D. n- : 
erzählte, Eitl junget Mädchen wurde in der l^' l ' J 
.*'.» Cbarite von Zuckungen befallen. Vier«!* 11 ,l/r: 
•ende weibliche Personen, auf welche «ler ^-'^ 
▼on diesem Anblick wiikie, bekamen 4 äln^> 

falle. * 1 . ■ 
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letztern müfs von einer andern Ursache aW 
gen, einer Wirkung des fceberiden auf das' 
ende und besonders verwandtet Wesen auf 
inder, vermöge wilche* vielleicht auch ohne 
i liehe Eindrücke jener Uebergarig der Epilepsie 
1 anderer Nervenfibel von Menseben auf an- 
e eintreten kann. Wer ohne -Voraussetzung 
er solchen» von dem denkenden Princip ver* 
iedenen Ursache jene Tbatsachen zu begreifen 
ubt f der erklare» wie selbst der Anblick von, 
..... AngeneotzöDdungeo , w.b., »leb. «. 
ndeste geistige Rührung vorgebt, in manchen 
enachen die nebmlicbe Krankheit veranlafst. „ 



Wir leiten überhaupt vielleicht zu Vieles aus 
ofsen psychologischen Gründen ab, dessen Haupt* 
rsache in jener Sympathie und Synergie der or- 
anischen Individuen liegt. Die wunderbarsten 
nd verwinkeltsten aller willkührlicben Bewegung 
en, diejenigen« wodurch die Sprache hervorge» 
rächt wird , lernt der Mensch in der Periode 
es unbewußten Lebens. Es ist, sagt man, der 
Nachahmungstrieb , vermöge welchem die erste 
Bildung d$r . Sprachtöne . geschieht. Aber jeder 
rrieb, tfer Ohne Bewufs^eyn durch den Orga« 
ßUmus aut die äufsere Welt wirkt, ist nicht 
rein geistiger Art, sondern mit in der Organi- 
sation begründet. Er ist weit^ stärker bey dem 
blos sinnlichen , alfr bfcy dem geistigem Aien- 

ithen. 



'j t 
• 



4«Q 

sehen k). . |Iöcbst langsam und meist dot id 
unvollkommen, .würde der Mensch den Gcbraoü 
der Sprache erlangen. % , M??nn die Spracherp. 
ursprünglich blos durch freye, Willkühr und ti\ 
zugleich durch dieselbe Synergie, wodurch ic t 
Werkzeugen des AthemboUns beym Anblick ei» 
Gähnendes* wider unsern Willen. die Bewegung« 
Gähnen» entsteht r in Thätigkeit gesetzt wiirk 

Auch die wunderbare Einwirkung roanet? 
Haubthiere auf ändere Thiere, die ihnen i 
Beute dienen, läfst sich mit Recht als ein Bi«| 
des dynamischen Einflusses lebender Organi^ 
auf andere anführen. Montaigne 1) erzählt» 
einer Katze, die einen Vogel auf einem Bu: 
in die Augen fafste* und der sich dieser, ra» 
dem sich beyde eine Zeit lang starr angegafftb 
ten, wie tod in die Krallen stürzte. Gäbe« 
blos diese einzelne und etwa noch einige 
liehe Beobachtungen, so würde sich nichts 
res in Beziehung auf unsern Gegenstand dar*:* 
schliefen lassen. Allein in den verschieden^ 

• • • 

- k) So besitzen die rohen Bewohner von Neu «fr 
Wallis eine ausgezeichnete Fertigkeit im Kachlin 
der Bewegungen Anderer.. (Turnbull'i B*m* (Ä 
die Weit, im Berlin. Magazin der Reisebeick!*' 
gea. B.27. S.32. 
1) Gedanken u. Meinungen über allerley G9p#^ 
üebers. von Bode. B. 1, 176, 
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iltgegenden Ifefrscht allgemein unter den Ein. 
Jörnen der Glaube an ein Be^au'birungs. 
r mögen gewisser 1 ScMähgerrv Wodurch di*aa 
s der Entfernung^ dei-gestaTt anf irYd'ere Tbiere 
rk*n,* dafa dieWlBeh sich ifinerr iähern mii$. 
i, ale ob sie von ihneti -angezogen würden. 
vlm m), MrcÄAEci» fcr) urfd 'BARTR'Aift o)" fanden 
;sen' Glaubeta m Nofdairtcrlka altgemein* Herr, 
hend* wo vorzüglich der Klapperschlange (Crö- 
Ins horridus L.^ und 1 der schwarzen Schlang« 
lofuBer Constrictor Lij das BezaubörungsvermS- 
sn zugeschrieben Wird. Dobrizhoffer' p} traf 
Her den Spaniern und Eingebornen in Paraguay 
e Meipung an^ dafs der Blick, ;der r do^ige n Am- 
ilaba • Schlange bezaubernd f wirke^ Nach V^- 
»ht, J. R. Forste«^) und Barrow r) wjrd 
• . *> ■ . « ' i> J » die 

m) Ab'h.hdl. der Schwei 'A*tt. der Wiumi&'.' J.,^ 
6. 6r. — Reise nach- dem* nördL Amerika. 3J; a. ' Gög» 
fingen. 1764. S.457 fg,»" r 

») GöKingischci Magazin, Herausgegeben Von Xich- 

tbnbero u. Forster. Jahrg. 4. St. 1. S. 114 fg. 
0) Reisen in Nordamerika. S. 255. J m Berlin. Magazin 

der Reisebeschrdbüngenl B. ,0. ' ■ * 

p) Geschichte der AbipöÄer. fh. fi . S.-588. 392. ^* 
q) L* VAitLAiirt zweyte Reise in das Innere von 

Afrika. Mit Anmerk. von J. R. f orsteii. B.'x. Im 

Berlin. Mag. der Reisebeschr. B. 12. 
0 Reisen in das Innere von Südafrika in den J. ,797 

■ViWft A. d. Engl. Leipzig, igoi. S. 174. 
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dt* Beianbetting ganz mit denselben UmstSofc 
in, Südtfrika, wie, in Amerika erzahlt, Vaulai: 
erhielt ferner von einem Gouverneur Blamiot 
die Ver^ichewng t data am Senegal ebenfalls kei- 
ner der Eipgebornen ap einem Bezauberungeffr 
mögen, d$r Schlange?} zweifelf t welche« aick m* 
gV auf Menschen erstrecke* Dar» auch ick 
(diei Allen dieses, Vermögen der Schlangen ta 
tei^^ beweist sqwobl ein ^ Stelle des Pliucs»), 
wo von Schlangen am Flusse Rhyndacus im 
tus die Rede ist f welche ; vorbeifliegende Vöp! 
au sich herabzögen r als die Sag« derselben 
'dW, Räubernden Blick des Basilisken t). 

» 

'•«• Atr de* Wahrheit der Sache selber iSftt iki 



' clidsen fibereinstimmenden Zeugniseeo cid» 
nur der verschiedensten ünd in keiner VeabinoVs 
niit einander stehenden Völker, sondern auch w 
ter rieh teter , Augenzeugen u) nicht zweifeln, w 
über dip Ursache .der. Erscheinung können 
fei statt finden. Man hat mehrere ErMaroofo 
.derselben gegeben, unter welchen aber nur i«? 

. . , -* # - S - f.i< v . , i„ /• . 

s) Hist. nat # L.VHI. Cap. 14. , . 

t) M. vejgl. ZijtMRRa^AJfys's Auroerk. zu 1? ^ 
Ueberaetzung von B« S. Barson's Abhandl* über v* 
vermeinte Zauberkraft der Klapperschlange u. *. * 
Leipzig. 1798. . , 

u) Von welchen unter andern, Michaeiii (!•*• 
1 S.11O mehrere anführt. 
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nigen Schein für sich haben: Ein** wohey die 
ftigen Ausdünstungen der Schlangen für die 
rasche ihrer, ßjnwtfkung^ auf andere . Tlpiere, an- 
kommen wird, prid einf zweyie, wobey man 
oraustetzt, dafo di^ Z^uber^ft der Schlang« 
icjh nur auf Vögel erstreckt, die Nester, m|t 
äugen in der Nähe haben» und dafs die Angst 
ieaer Thiere und ihr Herabkoronuen zur Schlange 
dpa .Wirkungen der elterlichen Liebe sind, die 
las Thier antreibt, *eine bedrohten Jangen mit 
eigener Lebepagefahr zu vertheidigen v). Für die 
srstete Erklärung acheint *war die> zu sprechen 9 
3afa die Ausdunstung der Klapperschlange giftiger 
Art ist. Allein, *i ach den Beobachtungen von M/- 
cftAEUi w) äuftert , 4|esea Gift betäubende Wir- 
hungen, also gaqa »ander? als die» welche der 
Blick djr Schfange* hervorbringt. Thiere, die 
jener mit einer $jUpjpex$chlange in einerlei Be- 
hälter setzte, wurden still, schläfrig und wie be- 
rauscht. Vögel, Eichhörnchen u. s. w. hingegen, 
die von , einer Schlange ^angestarrt werden, blef* 

ben nicht unbeweglich, sondern hüpfen von Zweig 

< 

V> öeyde Erklärungen rühren von Kalm her (Ab* 
band), dar Schwad. Akad. J.1753. .3.63,) Die letz* 
tere hat Bartoh in seiner angeführten * sehr ober- 
flächlichen Schrift, nicht nur ohne Nennung das 
wackern Kaim. als ihren Urhebers, sondern selbst 
mit Herabsetzung desselben, weiter ausgeführt. 
fr) A. $, 0« S. 105. 

-. * 



zu Zwerg den Baum herab, worunter diese liegt 
In Betreff der zweyten ErTdirrting hat schon 
cö aelib *) Erinnert, daß Ibiü Beyspiele bete 
seyen, Wo schwerlich ein Nest r des bezanbertc 
Thiers in der Nähe seyh konnte, nhd die Schliß 
anfangs sehr weit von dem Vogel entfernt *v 
der ganz zn ihr herabkam. Nach einigen, na 
Kamji y), Vaxllant und dorn altern FoBsnii) 
erzählten Bespielen scheint/ sich ferner die 
zauberung auch auf Menschen zu erstreck 
worauf diese Erklärung keine Anwendung U& 
Was ihr aber alle Wahrscheinlichkeit benimm 
ist d-e ThatsÄi dars rfer Armpolyp einen h 
flufi auf seine Beute äofsertV Hier ' jenem Bei* 
berungsvfcrmögen analog l*t. ■ ' Der Rejgenwora, 
der sonst eita so zähes Leben hat; erstarret « 
dem Augenblick, da ihn der Polyp angreift. N' :; 
' der 1 Erstarrung findet 1 man ari ihm keine ff« 
einer Verletzung, die der Polyp, dem ef an jete 
verwun 4 dericle*n Werkzeug fehlt; auch nicht herrot- 
bringen kann, und die auch den 1 Hegen wunu, 
der selbst zerstückelt noch fortlebt» nicht lödtfi 
würde* Fontana a), dem diese Erscheinung i* 

.■:•..;/.. ^ 

0 

x) Ebend*». S.119. J ' 

" y) A. O. S.65. " H \ 
z) In Vailläst's angeführter liehe, 
a) Beobacht. u. Versuche über die* Natu* thierif eher K** 
per. Uebers. von Hebenstbeit. S. 192, 198. — ^ 
handL über das Viperngift. S.55 dcV Deutschen Üe^ 
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fiel, nahm an, dafs der Armpolyp jenen Einflufs 
durch ein Gift änfsere, welches anl ähnliche Aijt 
wie das Viperngift wirke. Aber es giebt unter 
den Zoophyten ni^r Beyspiele von scharfen Giften 
bey den Seeblasen (Phy*alis), die allenthalben, 
wo man mit ihnen in Berührung kömmt, einen 
brennenden Schmerz und Bläschen auf der Haut 
wie von Brennesseln erregen b) f keines aber von 
Absonderung einer narkotischen Substanz, wie 
man hier doch voraussetzen müfste. 

Einen Hauptbeweis für ein dynamisches Wir- 
ken der lebenden Körper liefert noch die Entste- 
buhg der Muttermäler, Abweichungen des 
Embryo von der regelmäßigen Gestalt, die nach 
der ersten Bildung desselben als Folgen gewisser 
Empfindungen oder Vorstellungen der Mutter ent- 
standen sind und mit diesen in einer unverkenn- 
baren Beziehung stehen. Es läfst sich nicht Jäiig- 
nen, viele FälJe von solchen Malern, die man 
in altern Schriften, besonders in den Abhandlun- 
gen der Kaiserlichen Akademie der Naturforscher, 
iindet, ertragen keine genaue Prüfung, Seitdem 
Haller c) sie einer Critik unterwarf, sind ähn- 
liche Beobachtungen auch in den Werken der 
Aerzte nnd Naturforscher immer seltener gewor- 
den. Aber nach der strengsten Sichtung bleiben 
doch noch eine Mensre Fälle übrig, die man für 
Beweise einer Einwirkung von Empfindungen oder 
Vorstellungen auf die Gestalt der Frucht gelten 
v lassen 

* * 

b) Tilesiü« in Kruserstern's Reise um die Welt. 
Tli. 5. S. 1 fg. 

c) Elero. Phyiiol. T. VIIf f L. XXIX. S. 2. $, 21 eq. p. 13513. 
F.Bd. Gg 
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lassen mufs, wenn man nicht jeden Schlufa durch 

Induktion für ungültig erklären, oder glaubwurdi. 

gen Beobachtern allen Olaüben entziehen will 

J. D. Brandis bat unter andern «inen Fall voj 

einem zwölfjährigen Knaben bekannt gemach: 

bey welchem er eine «ehr glücklich operirte ffr 

öenschart« zu bemerken glaubte» der diese sbti 

mit auf die Welt gebracht hatte» nachdem die 

Mutter in ihrer Schwangerschaft bejr der Oper* 

tion einer Habenacharte zugegen gewesen wan J - 

Nach Ki.ein's Beobachtung gebäht eine Frau, Jt 

im achten Monat ihrer Schwangerschaft plotzliü 

ihren geschlagenen Mann mit seiner, blau gescbvol* 

lenen, linken Seite des Gesichts und Obri, mi' 

seiner aufgequollenen i herabhängenden Unterlipp« 

und geschwollenen Nase erblickte, im neonffl 

Monat ein Mädchen mit einer aufgequollenen 

sehr aufgedunsenen» herabhängenden«' blauen Iß 

terlippe und einem blaulichrothen , schwammig 

Auswuchs» der die ganze linke Hälfte der SuM 

und das obere Drittel der linken Wange bc» 

deckte e). Nach einer Anzeige in den Abbandlun« 

gen der Londoner Linneischen Gesellschaft wuri« 

eine trächtige Katze von einer Magd zufällig * ut 

den Schwanz getreten* Das Thier warf m 

Junge» Von welchen vier einen Schwanz mit* 01 

Welt brachten, dessen hinteres, nach der lio^ 

gekehrtes Ende mit dem vordem einen rech- 
ten 

d) Hufeland's u. HARtEs's Journal der praifc H*^ 

i8*5- St 8. S,^8- 

e) Mfckpi*i Archiv f. d. Physiologie. B.2. 5.355* ^" 
v Einige ähnliche Beobachtungen Klein V findet 09,111,1 

Siebold's Journal f. d. Geburuhülfe. B.i. 
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ten Winkel machte und welcher an der Spitz© 
dieses Winkels einen Knoten von der Gröfse einer 
Erbse hatte f), 

Läfst sich ans diesen und so vielen ähnlichen 
Fällen nicht auf ein Causalverhältnift zwischen 
dem Muttermal und gewissen geistigen Eindrucken 
von weiten der Mutter 5 ch lief sen , so ist der gröfstö 
Theil aller ärztlichen Erfahrungen auf einem noch 
weit schwachem Grunde gebauet t Mufs man aber 
ein solches Verhältnis» hier gelten lassen 9 so mufji 
man auch zugeben, dals die Ursache des, Mala 
pur eine inmaterielle und hyperphysische Wirkung 
der Mutter auf die Frucht' seyn kann. Es findet 
zwischen beyden keine Verbindung durch Nerven 
und keine durch Blutgefäfse statt. Ein nährender 
Saft gelangt zwar von der Mutter zum Embryo« 
Aber* schwerlich ist dieser der materielle Leiter 
jener Einwirkung g) f Bechstein h) erzählt aus 
eigener Erfahrung, dafs aus den Eyern von" 
achwarzschwingigen Maskentauben« deren Jungs 
aonst nie von ihren eigentlichen Eltern in der 
Farbe abweichen, rothschäckige und einzelne rotho 
Flügel - und Schwanzfedern besitzende Tauben 
auskriechen, wenn man sie durch rotbgefleckte 
Schleiertauben ausbrüten Jäfst, Wenn diese Er- 
fahrung eines unbefangenen, von Vorurtheileq 

. freyen, 

f) Transact. of the Linnean Society of London, VoJ, 
IX. p. 323. V 

g) fit, vergl. W^EBHOLT'i lunterlassene ärztliche Mis* 
, Collen. Herausgegeben von Sciieäp. (Bremen, Jfjoy.) 

S. 19 fg. 

Gemoinnüteige N»t. Gesch. Deutschlands, 

ög * 
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d. d Zwey runde Hügel, aus welchen die Ncn 

der Fühlhörner entspringen, 
i. Der z^ur Oeffnung des Hirnrings gehende Schk 
o. o. Die Nerven der zusammengesetzten Augcr. 
p. p Das Pigment, womit die äufsern Endend 
. ser Nerven bedeckt sind, 

r. r. r. Die drey eingehen Augen« 

b. h Zwey kugelförmige Hervorragungen des Gt 

hirns , auf welchen die beyden üufsern einfach 

Augen ruhen. 
D. n. Zwey* aiis den hintern Hemisphären i& 

hirns hervorgehende Nerven, deren Verlaufs 

unbekannt ist. 
x. Die beyden Strange, wodurch das Gehirne 

dem ersten Brustlyioten zusammenhängt. 

Mit diesem Gehirn der Moosbiene kömmt d« » 
Erdbienc (Apis terrestris L) im Wesentlichen 
ein. Auch efer Bauchstrang der Honigbiene Up 
niellifica) zeigt keine erhebliche Abweichungen von deo^ 
auf der lten Tafel vorgestellten Bauchstrang der Moos- 
biene. Hingegen finden zwischen dem Gehirn ^ 
männlichen Moosbiene und dem der gc schlecht^ 
ten Arbeitsbiene (Apis, inellitfca operaria) bete 
tende Verschiedenheiten statt, 

■ 

Fig. 2 und 3. Das Gehirn der geschlcchtflo^ 
Arbeitsbiene, in Fig. 2 von der obern, in tyä 
von der untern Seite» 

d, d, j, o, o, p, p, r, r. r, h, h bei«*« 

die nchmlichen Theile, wie in Fig. I. 

Z. Der mit dem Schlund 4 zur Oeffmwg <k« ^ 

ring« gehende Speichelgang* 

1 f, 1* 
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«r. ir. Die beyden, tu den Speichelorganen sieb 
fortsetzenden Seitenzweige dieses Gangs. < 

V. v. Die Nerven des Rüssels, 
i. i. Ein zartes Nervenpaar, das zu den 2ungen> 
muskein und 211m Pharynx tu gehen scheint. 

In Fig, 3 sieht man, aufserdem noch 

bey c die vordem Hsrlbkugeln des- Gehirns \ 

bey A und £ vier zu beydeti Seiten der Hervor* 

ragungen ♦ worauf die einfachen Augen ruhen, 

liegende Anschwellungen; 

bey t die Oeffining des Hirn ringt» 

Vergleicht man diese Organe mit dem Nervemy- 
tem anderer, in Rücksicht der Kunsttriebe eine nie- 
rigere Stufe einnehmenden Insekten » so fallt gleich 
er weit zusammengesetztere Bau des Gehirns der Bie- 
en und die Kleinheit der Brustknoten dieser wunder- 
aren Thiere gegen das Gehirn derselben auf* 

* * 

Aber selbst zwischen dem Gehirn der männlichen 
foosbiene und dem der geschlechtslosen Honigbiene 

> 

:jgt sich eine bedeutende Verschiedenheit* An jenem 
at der mittlere Theil gröfsere, aber nicht so zahl- 
!iche Hervorragungen, wie an dem letztern. 

Unter den Hirnnerven der Bienen sind die der 
jsamtnengesetzten Augen (o., o.) von ausgezeichneter 
icke. Sie bestehen aui parallelen, vom Hirnringe 
jsgehenden Faserm Nach dem äufsern Ende hin tren- 

* 

?n sich diese, werden mit einem schwarzbraunen Pig. 
ent (p) bedeckt und genen zu den einzelnen Abthci- 
ingen jener Augen. 

Von den drey einfachen Augen (r. r. r, ) liegen 
c beyden äufsern ajif zyicy halbkugelförmigen Her- 
vor* 



▼orragungen; das mittlere scheint Nervenfasern aoid 
•Co Anschwellungen zu erhalten. Die Stellen, von 
die Hornhäute jener Augen ruhen, sind mit einem n 
liehen braunen Pigment wie die Enden der Ken 
beyder zusammengesetzter Augen überzogen. 

Der Zwischenraum zwischen dem Gehirn und a 
Schädel ist mit einer körnigen Masse ausgefüllt, i 
von Ramdohr*) vermuthet hat, dafs sie mit : 
Funktionen der Sinnesorgane in einer Beziehung 
die mir aber zu den Speichelorganen zu gehören «te 

Vielleicht hat das Gehirn der Biene auch lfisft 
Bey einer Arbeitsbiene fand ich auf demselben Bus« 
von Muskelfasern , die sich in die Hirnhaut zu inn- 
ren schienen. Inzwischen dieser Punkt bedarf t£ 
näherer Untersurhungen. 

■ 

Tab. III. 

Fig. I. Das Gehirn eines männlichen Maulwürfe. 
der Grundfläche angesehen. 

h, h die vordem, H, H die hintern LapH fl 

Hemisphären des grofsen Gehirns, 
p. Die Varolische Brücke, 
q. Das verlängerte Mark, 
o. Das Rückenmark. 

m m Die Seitehtheilc des kleinen Gehirn*. 

2. 2. Anschwellungen des grofsen Gehirni d* 1 
der Varolischen Brück*, die dureh den 
ten Wulst gebildet werden. | 

r. Der Trichter. J 

•) Magazin der Gasellsch. tiaiurf. Freunds m Ben* 
Jahrg. 4. S.287. 

* 

« % 

s. 

Digitized by Google 



.473 . 

.* 

, x. x. Mark fortsetze der bcyden ..hintern Lappen 
des grofsen Gehirns zu den Riechkolben. 

1. I« Die Riechkolben. 

2. 2. Die Sehencrveu. 

a. a. Wulstige Seitentheile des, verlängerten Marks 
und der Brücke, die sich in die Nerven des 
fünften Paars fortsetzen. 

5- 5- Nerven des fünften Paars. 

Die übrigen Nervenpaare sind tinbezeichnet gcblie- 
ben, um die Figur nicht mit Zahlen und Buchstaben 
zu sehr zu überladen. \ 

Fig. 2* Fortgang des mittlem Asts der Nerven dei 
fünften Paars am Oberkiefer des Maulwurfs. 

5. Der Anfang dieses Asts nach seinem Austritt 
aus der Schädelhöhle. \ 

r. Zweig desselben, welcher sich zum Auge o be- 
giebt. 

t. Seitenfaden , die sich von diesem Zweig trennen, 
k. k Ausbreitung der Faden des Hauptzweigs dci 
Astes 5 am Oberkiefer 

D. Die Zähne des Oberkiefers. 

A. Der mit dem Fell bedeckte Vordertheil de* 
Rüssels. , 

N. Die Nafe. * : 

Fig. 3. Ursprung der gröfsern Portion des fünften Hirn- 
nervenpaars des Maulwurfs aus dem verlängerten Mark. 
?. Die Varolische Brücke. ' ' 

p. p. Die Pyramiden des verlängerten Marks. 
5. 5« Die Nerven des fünften Paars. 

q. q. Ursprung dieses Nervenpaar« aus dem ver- 
längerten Mark. 
r-BJ. Hh 
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Eine dünne, aus queerlaufenden Fasern beitchfs- 
de, hier rechter Hand zurückgeschlagene Mark- 
haut, welche diese Nervenwurzeln q, qbedeckr 
jg. Starke, von dem Rückenmark heraufsteigen« 
Faserbündel, die sich in^ dem .Zwischenraw 
zwischen den Pyramiden p, p und den Nerv» 
wurzeln q 9 q nach' den letztern hin ausbeeim 

■ 

Tab. IV. 

< ■ 

Da* grofse Gehirn des Delphins (Delftiw 
Phocaena) von der untern Seite mit den Getto- 
und Geruchsnerven. , 

A, A die vordem, B, B die mittlem Lappen iö 
grofsen Gehirns. 

1. I. Die Geruchsnerven. 

2, 2. Die Gesichtsuervcn. 

Bey der ersten Auffindung der Geruchsnerven da 

Delphins war ich ungewifs, ob diese dünnen FaJeti 

nicht Gcfafse wären. Auch' Herr Dr. Albers, ** 

ich sie zeigte, wagte nicht, sie für Nerven amu^ 

men. Als ich sie aber, abgesondert vom Gehirn,»* 

ter einer l5omaligen Vergröfserung untersuchte, & 

ich uT ihnen die Struktur der Nerven. Ich ta* 

* i ■ 

übrigens diese Zeichnung erst entwerfen, nachdem« 5 » 

ohnehin von Fäulnifs schon sehr erweichte Gehirn ^ 
mehrern Tagen aus dem Schädel genommen gew« 81 
war. Sowohl das ganze Gehirn, als die einzeln 
Windungen sind deswegen hier mehr in die 
und Breite gezogen, als sie im (frischen Zustand f 
Wesen seyn würden. 
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Zusatz. . 

- 

Ueber die Phosph orescenz der leuchten» 

den Springkäfer. 

(Zu S. 103«) 

Nachdem diese Sehe schon abgedruckt wafr, 
erhielt ich in einem Briefe des Herrn von Längs» 
corff aus Rio de Janeiro vom 18« Mai 1817 fol- 
gende Bemerkungen über die leuchtenden Spring- 
käfer 9 wodurch meine s Vermuthung, dafs das 
Licht dieser Insekten mehr oder weniger aus dem 
ganzen Rumpf ausströhmt, bestätigt wird: «Sie 
„haben vollkommen Recht zu behaupten» dafs 
„diese Insekten im Innern zwiechen der Brust 
„und dem Hinterleib und in der Nahe der Zeu. 
„gungstheile leuchten; doch habe ich diese fie* 
„merkung nur zweyroal gemacht. Der Elater 
,,noctilucus leuchtet nur zu gewissen Zeiten, d. h, 
,,z. B. nach Willkühr im Fluge, und dann leuch- 
tet er wie eine helle glühende Kohle. 'Sem Flug 
,,ist ganz gerade und stark» so dafs man ihm 
„leicht mit einem Satz entgegenkommen und, ihn 
„fangen kann. Beym Ruhigsitzen 'auf Blättern, 
„an Baumrinden, auf Häusern u. s. w« macht er 
„sich zuweilen bey Nachstellungen durch ganz- 
„liches Nichtleuchten unsichtbar, und entgeht 
„seinen Verfolgern. Ich sollte denken, dafs wohl 
„die Phospborescenz mit der Periode der Begat- 
tung zusammentrifft, so wie überhaupt diese 
„ Käfer nur in einer gewissen Periode des Jahrs 
, r erscheinen , besonders in den Sommermonaten/* 
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Druckfehler,,, 

~ ■ / 

8. 8* i Ton oben. Statt nur lese man um. 

— Jetzt 1. m. IndeCs. 

— nur 1. m. um. 

— zweyma.1 1. m. eusil 

— Hauer 1. m. Hm* 

— Ha lieh's 1. m. Hitiui 

— Blätter 1. m. Blum««. 

* 

— Towler's ly m. Fowiui 

— bestehen 1. m. entsi* 
h e n, ' 

— - 301. In dem Chat t), — Veiw 1. ro. View. 

— 326. Z. 21 von oben, — andere 1. m. an auden 

— 345. —-6 — — — — andern 1. m. ander* 

Ebend. 13 — — 1 ei tend e 1. m. leidend 

S. 443* —24 — — — — alle L ro. also. 

— 456. — 24 in dem Chat e) Z. 2 st. non niodöL* 

res non modo. 

— 4<>3. — * von oben st. giftigen Ausdünsto^« 

1. m. giftige Aoi** 
• t u n g. 




. — 20. — ift — — 

— 66. — 2 

— 77. — *0 — — 

— 141. ' — 16 f 

— 142. — 1 

— 528. —3 

— 2Q1. — iß — — 

— 193. — 24 




Digitized by Google 




Digitized byj 1 ^ 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 







Digitized by Google 




I 



Google 



Digitized by Google 



-• * 



Digitizejby Google 



